OBLIVIANS 


LP/CD "SOUL OBL! IVYIANS 
FOOD" Ng 


(CRYPT-055) Dig it, 
baby: A chunky, raw, 
twin-quit, crude- assed 

Memphis bulldozer 

choppin’ yo’ skull! 

Punkrock gettin” ass- 

fucked by garage/ 

blues holler! 


AHHH... LAS ULTIMAS 


MIERDAS DE CRYPT! Sıuz 


‚ COUNTRY _TEASERS 
new 7" "ANYTIME COW- 
BOY/#1 MAN" (CRYPT-069) 
and 10-song 10"/12-song 
CD (CRYPT-060)! Fucked 
k up Scottish garage/C&W 
| sliop, blendin’ early FALL 
wit” P GALORE AND BILLY 
CHILDISH... ON TOUR !!! 
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OBLIVIANS ON TOUR with 


COUNTRY TEASERS: 
2.5-OBERHAUSEN- IK Altenberg 
3.5-MUNSTER-Gleis 22 
5.5-AURICH- Schlachthof 
6.5-BREMEN-Wehrschloss 

7.5 & 8.5-HAMBURG-Hans Kramers 
9.5-KOLN-Underground 
10.5-BERLIN-Huxleys Jr 
11.5-DRESEN-Star Club 
12.5-WIEN-Bach 

13.5-STUTTGAR? 

14.5-AUGSBURG:- Kerosin 
16.5-CRAILSHEIM- Stern 
17.5-ULM-Cat Cafe 
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OUT APRIL 15: CHROME CRANKS 
"Dead Cool" 8-song MiniLP/CD (CRYPT.056) Swamp- 
festering NYC garage scientologists cut loose with 8 
bass-heavy "corkers" On tour in JUNE! 


im vertrieb bei 


6 EFA 


Derdb codL- 


If yer local store doesn't stock our fine shit cauz they’re too busy stuffing 
the bins with "crossover" shit like H-BlockX, then ORDER DIRECT! 


CRYPT RECORDS CATALOG - MAILORDER! 


LPs: DM 17 CDs: DM 24 a DM 6.50 
FORMAT __CAT# GROUP 
[P/CD __CR-039 __BEGUILED "BLUE 


If yer local store doesn’t stock our fine reissues of the raunchiest 505/ 
60s r&r shit-rock cauz they ain’t got no class, then ORDER DIRECT! 


CRYPT RECORDS - MAILORDER! 


REISSUES: LPs: DM 17.50_CDs: DM 24 
FORMAT COMPILATION 

LPs "BACK FROM THE GRAVE" Volumes 1, 2, 3, 4, 5, 6 

Double LP "BACK FROM THE GRAVE" Volume 7 (34 songs) DM 26.50 
Long-play CDs "BACK FROM THE GRAVE" Parts 1, 2, 3 

Long-play CD "GARAGE PUNK UNKNOWNS" Part 1 

LP THE SQUIRES "Going All The Way With" 

LP "JUNGLE EXOTICA" 

"JUNGLE EXOTICA" 

s "las VEGAS GRIND" Volumes 1, 2, 3, 4 


MiniLP/CD_CR-056 __CHROME CRANKS "DEAD COOL" LP: DM 15/ CD 20 
Er CR-069_ __COUNTRY TEASERS zaNITIME COWBOY" 

10"/CD __CR-060 COUNTRY TEASERS 10" DM 15/ CD DM 20 
LP CR-019 __DEVIL DOGS ni 

LP/CD CR-035 __DEVIL DOGS "SATURDAY NIGHT FEVER" 

CD CR-028 DEVIL DOGS "30 SIZZLING SLABS!" 

LP/CD CR-038 FIREWORKS! "SET THE WORLD ON FIRE" 
miniLP/CD CR-051 GAUNT "SOB STORY" LP DM 13.50/CD 17 
LP/CD CR-052_ __GAUNT "I CAN SEE YOUR MOM..." 

LP CR-041 __GORIES "HOUSEROCKIN”" 

LP CR-042 GORIES "I KNOW YOU FINE.." 

C CR-042_ __GORIES "I KNOW YOU BE..." 

LP/CD CR-030___GORIES "QUTTA HERE" 

LP CR-020 __HEADCOATS "EARLS OF SUAVEDOM" 

LP CR-024 __HEADCOATS "BEACH BUMS MUST DIE" 

D CR-0224_ _HEADCOATS "BEACHED EARLS" 

Zu CR-0937___LAZY COWGIRLS "FRUSTRATION, TRAGEDY.." 

LP CR-014___MIGHTY CAESARS "ENGLISH PUNK ROCK EXP.." 

LP CR-018_ __MIGHTY CAESARS "JOHN LENNON’S CORPSE" 

LP/CD CR-023 __MIGHTY CAESARS "SURELY THEY WERE THE..." 

LP/CD CR-032_ __NEW BOMB TURKS "DESTROY-OH-BOY!" 


LP WH-007___NINE POUND HAMMER "MUD, BLOOD & THE BEERS 
LP/CD CR-027___NINE POUND HAMMER "SMOKIN’ TATERS!" 

LP/CD CR-047___NINE POUND HAMMER "HAYSEED TIMEBOMB" 

& CR-044__OBLIVIANS "SUNDAY YOU NEED LOVE" 
LP/CD CR-055 __OBLIVIANS "SOUL FOOD" 

cD CR-036___PAGANS "EVERYBODY HATES YOU" 26 DM 
LP CR-015_ __RAUNCH HANDS "PAYDAY" 

mini-LP_ __CR-021 RAUNCH HANDS "HAVE A SWIG"  Mini-LP DM 14 
LP/CD CR-031 ___RAUNCH HANDS "FUCK ME STUPID" 

LP/CD CR-029 BLUES EXPLOSION "CRYPT-STYLE!" 

LP/CD CR-033 BLUES EXPLOSION "EXTRA WIDTH" 

LP/CD CR-046 BLUES EXPLOSION "ORANGE" 

LP/CD CR-048 __TEENGENERATE "GET ACTION!" 


Sin ALLEY" Es 2,3, 4 
Long-play CD "SIN ALLEY" Part 1 
LP "SWING FOR A CRIME" 
LP "TALKIN” TRASH!" 
LP "LOOKEY DOOKEY!" 
Long-play CD "TALKIN’ TRASH/LOOKEY DOOKEY!" 
‚ Versand nur gegen Scheck, Barzahlung, Nach- 
; name (hierbei fallen DM 6,- zusätzlich Post- 
< gebühren an), oder NEU ab sofort MASTERCARD. 


Versandkostenanteil pro Bestellung pauschal 


CRYPT 


"WE SUCK LESS" 


DM 7,-. Bestellungen ab DM 150,- sind Versand- 
kostenfrei. BANKVERBINDUNG: 

HAMB. SPARKASSE BLZ: 200 505 50. KTO: 1206 1270 76 
POSTGIROAMT HAMBURG BLZ: 200 100 20. KTO: 66 250-207 


Kommt in unseren verrückten Schallplattenladen: 
COOL & CRAZY, Seilerstr 36, 20359 Hamburg 
Di-Fr: 12-18:30, SAM 10:30-14, Lang SAM: 11-16. 
Kein "crossover", kein metal, kein Chart-Pop, kein 
hype-shit. Über 2500 singles, viele LPs, ZINES, cool 
bücher, etc! FUCK "CROSSOVER"! 


FUCK THAT "CROSSOVER" SHIT! aus a 703% 00% 338 Hann 
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iedersehen macht Freude. 
he Pizz (s. Bild), geschätzer 
estalter unseres 93er 
so- Sommerhits meldet sich 
furios und unnachamhlich zurück. 
Vorliegende Coverbebilderung gilt 
sozusagen als Sequel zur letztmali- 
gen Slasher-Show, die Bondage-Girls 
finden sich erneut in einer endzeit- 
lich finsteren Umgebung, auf der 
Suche nach anderen Gespielen zur 
Befriedigung ihrer unersättlichen 
Lust. Der 32-jährige Kalifornier (bür- 
gerlicher Name nach wie vor unbe- 
kannt und bestgehütetes Ge- 
heimnis), ein also nicht mehr ganz 
Unbekannter im Fronthüllen-Kosmos 
des „No Trend”, allen noch 
Uneingeweihten seien hiermit 
nochmals seine zahlreichen Ko- 
operationen mit Long Gone Johns 
„Sympathy for the Record Industry“ 
Label wärmstens ans Herz gelegt, für 
das er bislang ca. zwanzig Tonträger 
bzw. Anzeigen hinkritzelte. Weiter- 
hin erwähnenswert: das hervorra- 
gende White-Trash Portrait zu Nine 
Pound Hammer: letztjährigem Punk 
Rock Kracher und das sowohl musi- 
kalische als auch zeichnerische 
Projekt Garage Monsters mit Jim 
„Foetus“ Thirlwell. Für alle Inter- 
essenten, ob nun Kunden oder ein- 
fach nur Undergroundkunstlieb- 
haber hier nochmal die Adresse des 
Pizzschen HQ: The Pizz Art, 610 
Euclid, Long Beach, Ca 90814-1611, 
USA. Über Post aus „Good old Nazi- 
Deutschland” freut man sich dort 
nach wie vor besonders *** Endlich 
ist es soweit! Die endlose Suche in 
unseren verstaubten Kicker-Archiven 
hat sich schließlich gelohnt. 
Monatelange Entrümpelung in den 
entlegendsten Winkeln unserer 


the 


Speicher, mühsames Recherchieren 
jahrzenteumfassender Fußball- 
Historie und schließlich noch die ner- 
venaufreibende Auswahl unserer 
künftigen „No Trend”schen Rate- 
objekte. Wir können stolz verkün- 
den, die zweite Runde von „Ver- 
gessene Persönlichkeiten der Fuß- 
ball-(Bundeliga)Szene” geht an den 
Start, noch spannender und mit- 
reißender als ihr Vorgänger. Gefragt 
ist diesmal der nett dreingrinsende 
Herr in der unteren Reihe (Bild 
irgendwo auf diesen Seiten), genau- 
er gesagt, der zweite von rechts. 
1963 kam er mit seinem Verein zu 
den bis dahin höchsten Ehren im 
bundesdeutschen Amateurbereich 
(Tip 1). Hochdotierte Favoriten wie 
der DSV Straubing, Viktoria Sulzbach 
und selbst der FC Emmendingen blie- 
ben dabei chancenlos auf der 
Strecke. (Tip 2) Seine Brötchen ver- 
diente er sich der Gute übrigens als 


VE "9 


Kassierer bei der B 


News 
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bergschen Eisenbahnersparkasse 
und als eifrigen Weltenbummler 
konnte man ihn auch desöfteren mal 
in Sri Lanka, Kenia oder Amiland 
antreffen (Nummer 3). Geschnallt? 
Wenn nicht, dann nun aber der end- 
gültig letzte, vielversprechende 
Hinweis: ein geschätzter „No Trend 


Press” Mitarbeiter hat ihn zum 
Bruder seines Vaters. Bestech- 
ungsmaterialien, Morddrohungen 


usw.usf. wie gewohnt an Marcus 
Köhler, Kaiserstr. 20, 69226 Nussloch 
unter dem Stichwort „Deutscher 
Amateurmeister”. Auch Preise gibt's 
natürlich wieder zuhauf, nach unse- 
ren Auswahlkriterien, versteht sich. 
*** Ohne Überleitung zum üblichen 
Programmteil, diesmal wieder ange- 
führt vom _US-amerikanischen 
Norden, „Sub Pop” Seattle, genauer 
gesagt. Noch diesen Monat in der 
Mache, das epochale Nachfolgewerk 


aden-Württem- 


on 


ı tendranhängen. Vertriebsmäßig ist 
man übrigens mittlerweile zu 
„Indigo“ übergewechselt, nach- 
: trägliche Korrektur bei unseren Ton- 
ern. trager-Reviews war leider nicht mehr 

möglich. *** Das „City Slang” 
Frühjahr-/Sommer-Rahmenpro- 
gramm mit Longplayern von erstmal 
Chavez und For Carnation bestens 
gerüstet. Letztere sind übrigens 
praktisch die Nachfolgeband der 
sagenumwobenen Slint, mit tatkräf- 
tiger Unterstützung von Tortoise / 
1lth Dream Day Mitgliedern. 
- Apropos: der Tortoise (s. auch Artikel 
in diesem Heft) Nachfolger kommt 
noch dieses Jahr und findet in einer 
remixten Version seines Vorgängers 
angenehmste Begleitung. Tournee- 
. mäßig befasst man sich zur Zeit mit 
i Combustible Edison. *** Auf bald, 
Eure Tratschbasis. *** 
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The Pizz 


zu „Earth 2” schlichterweise „Earth 
3” betitelt, langes, zähfließendes 
Doom-Gewummere, wie schon auf 
seinem Vorgänger enthaltend. 
Außerdem angekündigt: zwei 
schicke 45er, sowohl von den Texas 
Lounge-Lizards Friends of Dean 
Martin, als auch den Szene-Stars von 
den Tindersticks. Für den Mai dann in 
der Schwebe, wiederum Klein- 
flormatiges vom Denison7Kimball 
Duo (u.a. w/ Jesus Lizard Members) 
und einer Band namens Gene, dem 
letzten „Sub Pop“”schen Projekt aus 
der Serie „featuring trendy UK 
Bands”. Größeres Format hingegen 
darf man dann von Hard Ship Post 
erwarten. Hitverdächtiges Elivis 
Costelle meets poppige Nirvana 
Format nämlich, von etlichen Szene- 
Kennern schon als das nächste große 
Ding gehandelt, lockt einem jedoch 
nichts weiter als ein mitleidiges 
Anstaltsgrinsen ab. Den Monat dar- 
auf tritt man dann erstmal gehörig 
auf die Bremse. Wieder 7”-inchers 
von Soloprojekten, diesmal Moon- 
socket (Erics Trip) und Soul Junk 
(Trumans Water). Ein Glück, daß 
dann endlich der Sommer naht und 
Gott sei Dank, diesmal entbehrend 
jeglicher Neo-Indie-Pop-Welle wie 
man voriges Jahr mit Velocity Girl 
und Jale noch so unsäglich zu nerven 
verstand. Beinharte, kompromißlose 
Nachfolgewerke von den wieder zur 
alten Sounddichte zurückgekehrten 


Six Finger Satellite (Juli) und all- 
time Darlings von den Super- 
suckers (August). Außerdem im 
Gepäck, eine Single von Piper 
Cub (?). *** Aus den Ham- 
burger „Crypt”-Werken nichts 
Neues, daher sofort der Über- 
gang zu „AmRep” und ihren 
mittlerweile auch gänzlich hei- 
misch gewordenen „European 
Industries“. Im Juni das 
Bandprojekt von Label-Mogul 
Anthony Martin Casus Belli. CD- 
only Release des sägenden 
Post-Bastards Vergewaltigungs 
-Rock. Darauf folgend der 
Nachfolger zur letztjährigen 
„S.W.A.T.”schen-Soundtrack- 
Obskurität, genauere Hinweise 
leider Fehlanzeige. Im August, 
wie alle paar Jahre gewohnt, 
folgt das „DopeGuns”-45er- 
Sammelsurium im 12er-Format, 
für Single-Abstinenzler zwei- 
felsohne eine lohnenswerte 
Sache. Irgendwann im 
Spätsommer erwartet uns die 
ultimative Boss Hog 
Compilation, sämtliche Single- 
und Samplertrax ihrer bisheri- 
gen, Prä-Major-Schaffensphase. 
Livehaftig hingegen zu erwar- 
ten: Chokebore, die wohl auch 
einige Festivalbühnen einer 
genaueren Überprüfung unter- 
ziehen und selbstredend eine 
ausgedehnte Club-Tournee hin- 
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Richards | 


Bild: Bettina Richards / Thrill Jockey Photo: Makus Naegele 


s ist Ende Oktober 1994 und ich bin mit 

Bettina Richards zum Frühstück im Wishbone 

verabredet. Die Mittzwanzigerin, die mir von 

Diane als „groß” und „blaugefärbte Haare“ 

beschrieben wurde, und die desöfteren abends hinter der Theke 

des Empty Bottle anzutreffen ist, läßt jedoch auf sich warten. 

. Macht nichts, das Frühstück verdient sowieso vollste 

IM Aufmerksamkeit. Sage keiner mehr etwas gegen american bre- 

.. akfast. Außerdem scheint dies der morgendliche hangout für die 

ig Gespräch Mitglieder der „Luna Kanula“-Tour zu sein, die im Januar durch 

ie e Deutschland zog. Sprich: Tortoise, Sea and Cake und (dann leider 

mit ausgefallen) Eleventh Dream Day. Die beiden Erstgenannten 

ea RR sind in den USA auf Bettina’s Label Thrill Jockey. Und mit 

| Bettina Letztgenannten hat Bettina auch eine Menge zu tun. Grund 

» genug, sich nach dem Frühstück in Bettinas großartigen alten 
Richar ds Corvette zu setzen und nachzuhaken. 


Was hast Du vor Thrill Jockey 
gemacht? 

Puh, ich war 1 1/2 Jahre bei Atlantic 
Rec. und etwa die gleiche Zeit bei 
London Rec. Atlantic war mir zu 
groß und London zwar klein , aber 
auch nicht besser. Ich verließ beide 
Labels und startete einfach mein 
eigenes. 


Dann warst Du es vielleicht, die 
Eleventh Dream Day zu Atlantic 
holte? (Kopfnicken) Sie waren ja 
nicht eben sonderlich zufrieden mit 
dem Label. 

Ja, richtig. Es lief ziemlich scheiße. 
Ich holte sie zu Atlantic noch bevor 
das Label dachte, mit solchen Bands 
Geld machen zu können. Es war ein 
ziemlicher Krampf. 


Sie waren ja eine der ersten Indie- 
Rock-Bands, die von einem Major 
gesignt wurden. Wann war das, 
'86/'87? 

Nein, etwas später. Laß überle- 
gen...wann machte ich meinen 
College-Abschluß? ’87 oder '86. Ich 
weiß nicht mehr. Es muß jedenfalls 
so '88 oder '89 gewesen sein. 


Bist Du direkt vom College zu 
Atlantic gekommen, oder wie lief 
das? 

Nein, ich ging erstmal für ein Jahr 
nach Australien. Danach arbeitete 
ich als eine Art Marktforscher und 
dann passierte es einfach. Ich habe 
mich nicht darum beworben, es war 
schon ziemlich seltsam. Ich wußte 
auch nicht genau, um was es über- 
haupt ging und wie der Job funk- 
tioniert. Das hat die Sache letztlich 
natürlich nicht leichter gemacht. 


Nicht eben der typische Weg, um in 
die A&R-Abteilung einer Major- 
Company zu gelangen. In 
Deutschland läuft sowas jedenfalls 
kaum noch ohne BWL- oder 
Marketing-Studium. 

Hier ist dies auch der normale Weg, 
oder man gelangt über Jobs bei 
College-Radio-Stationen an die 
nötigen Kontakte. Ich hatte wohl 
einfach Glück, oder Pech, je nach- 
dem , wie man es betrachtet. Ich bin 
froh, die Erfahrung gemacht zu 
haben, würde es aber nicht 


nochmal tun. Ich mag nicht die Art, 
wie diese großen Firmen operieren, 
wie sie die Bands behandeln. Es ist 
wie eine Maschine, die für bestimm- 
te Mechanismen gebaut wurde; für 
bestimmte Bands, die in einer 
bestimmten Weise verkauft wer- 
den. Wenn du eine Band bist, die 
auf andere Art und Weise verkauft 
werden will oder wenn ein Künstler 
nicht über den nötigen 
Geschäftsapparat - wie Manager 
und Anwalt - verfügt, dann frißt 
dich die Maschine ganz einfach auf. 
Du kannst nicht einfach unvorberei- 
tet und ohne das nötige Umfeld an 
solche Labels herantreten. Das ist 
ein Problem. Ich will nicht sagen, 
daß diese Firmen böse wären, aber 
es ist eine komplizierte Angelegen- 
heit und eben big business, und das 
ist alles, worum es diesen Leuten 
geht. Wenn du dieses Spiel nicht 
mitspielst und dir die Mechanismen 
nicht aneignest und nicht in allerer- 
ster Linie auf den Gewinn schielst, 
dann wirst du von dem System fer- 
tiggemacht. Es ist zudem ein 
System, in dem du nicht die 
Möglichkeit und Zeit hast, dich um 
jede Platte so zu kümmern, wie es 
eigentlich nötig wäre. Es werden 
ganz einfach zu viele Platten veröf- 
fentlicht. Wie willst du dich gleich- 
zeitig um 15 oder 20 Bands küm- 
mern, die auf deiner Liste stehen? 


Bild: FREAKWATER 
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Welche Bands hast Du neben 
Eleventh Dream Day noch bei 
Atlantic gesignt? 

Nur noch die Lemonheads, das 
war’s. Bei London habe ich über- 
haupt keine Band gesignt. Dafür 
habe ich bei den Meat Puppets nach 
dem Rechten geschaut, damit sie 
ordentlich behandelt werden. Im 
Endeffekt sah es bei ihnen aber 
auch nicht besser aus. Schließlich 
wollte ich nicht Teil dieses Systems 
werden. Es war nichts, bei dem ich 
ich mich wohl fühlte und guten 
Gewissens abends nach Hause 
gehen konnte. 


Aber es gibt doch genug Beispiele 
von ehemaligen „Indie”-Bands, bei 
denen es auf einem Major gut zu 
klappen scheint. 

Ja, sicher. Bei einigen Bands läuft es 
gut. Der richtige Manager, ein guter 
Anwalt, das perfekte Timing, etwas 
Glück - all das kann funktionieren. 
Andererseits gibt es Bands, die zu 
smart für den Massengeschmack 
sind oder die ahead of their time 
sind, wie etwa Television damals, 
die zu ihrer Zeit nicht sonderlich 
groß waren. Es gibt tonnenweise 
Beispiele dafür - Neil Young wurde 
einmal von einem Label geworfen 
und er verkaufte nun wirklich nicht 
so schlecht. Bei meinem eigenen 
Label Thrill Jockey - abgesehen 
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daß ich wenig 
finanziellen Spiel- 

raum habe - habe ich 
wenigstens die Gewissheit, daß alle 
Bands vollkommene Kontrolle und 
Einsicht in die Labelaktivitäten 
haben. Jeder weiß Bescheid, was 
mit seiner Platte vor sich geht. Die 
Musiker wissen, daß ich nur mit 
minimalen Budgets arbeite, daß ich 
mir keine riesigen Werbeaktionen 
erlauben kann. Die Bands schreiben 
ihre eigenen Platteninfos, es gibt 
keine blöden Pressemeldungen und 
niemand wird gezwungen, auf Tour 
zu gehen. Die Bands sollen das tun, 
was sie selber wollen und für richtig 
halten. Das einzige, was sie nicht 
können, ist, von mir zu erwarten, 
daß ich einen Haufen Geld ausgebe 
- weil ich es eben nicht habe. 


Und das wissen die Bands auch, 
wenn Du sie unter Vertrag 
nimmst... 

Ich nehme sie nicht mal unter 
Vertrag, es gibt keine Verträge. Sie 
bleiben solange bei Thrill Jockey, 
wie sie möchten, ganz einfach. Die 
einzige Verabredung ist, daß ich 
zweimal im Jahr eine Abrechnung 
mache und ihnen ihre Lizenzen aus- 
zahle, wobei es sich hier um die 
Hälfte der Gewinne handelt. Das ist 
das höchste, was ich ihnen geben 
kann. Den Leuten, mit denen ich 
arbeite, geht es aber sowieso weni- 
ger um das Geld. Wenn sie ordent- 
lich Geld verdienen wollten, wür- 
den sie woanders hingehen. 


Und Du meinst nicht, daß es etwas 
riskant oder blauäugig ist, so ganz 
ohne Verträge zu arbeiten und rein 
auf Vertrauensbasis zu spekulieren. 


Ich weiß zufälligerweise von 
Subterranean, dem Label bzw. 
Vertrieb aus 


San Fran- 

cisco, der 
derzeit 

größte 


asp #3; 3 


Probleme 
hat, weil Flipper - eine 
ihrer ersten (erfolgreichen) Bands - 
sie verklagt und ihren Backkatalog 
an sich gerissen haben. Damals gab 
es auch noch keine Verträge und 
jetzt steht Subterranean fast vor 
dem Aus. 

Ich mache das Label vor allem 
wegen der Leute und erst in 
zweiter Linie wegen 
ihrer Musik. Die 
Sache basiert auf 
Vertrauen, ich 
glaube an die 
Aufrichtigkeit die- 
ser Menschen. Wenn 
sie zu einem 
größeren Label wech- 
seln wollen und ihren 
Backkatalog mit sich 
nehmen wollen...ja gut, 
ich hoffe mal, sie werden 
sich an mich und meine 
Arbeit erinnern und Thrill 
Jockey bekommt ein Stück 
vom Kuchen ab. Das ist bloß 
eine Vermutung. Ich kann 
und will mir einfach nicht vor- 
stellen, daß jemand so miese 
Sachen mit mir und dem Label 


anstellen könnte. Ich kenne die 
Bands einfach zu gut. Mag sein, daß 
dies dumm und idealistisch klingt, 
aber so bin ich halt. 


Verlierst Du bisher Geld mit dem 
Label oder wirft die Sache schon 
Gewinn ab? 

Ich verliere Geld mit 
einigen Projek- 
ten, andere Plat- 
ten spielen ihre 
Kosten ein oder 

werfen auch Ge- 
winn ab. 


Wann begann es 


un effektiv mit Thrill 
. Jockey? 

Brot, qu Vor fast 3 Jahren, also 

IL peu 1992. Unsere erste 


Veröffentlichung war 
„Perseverance” von H.P 
Zinker [Unterhaltung 
driftet ab, es geht um 
den dürren Hans und 
seine kräftigen Mitmusi- 
ker und natürlich über den 
Wiener Schmäh, der laut 
Bettina in Amerika mit 
Kichern bestraft wird. Als 
ich erzähle, daß ich eine Menge 
Platten von ihm besitze, freut sie sich 
und erzählt ganz aufgeregt von den 
ganz alten Hans 


Platzgummer- 
Alben, die ich wieder- 


um nicht kenne]. Als nächstes kam 
eine Band namens Gorilla, nein, 
stop, das ist eine Lüge. Erst kam die 
10” von Gaunt und dann das Album 
von Gorilla. Gaunt wird in 
Deutschland von Crypt vertrieben, 
sie sind dort gerade auf Tour, [ernst- 
lich enttäuscht] oh nein, Du verpaßt 
sie. Sie kommen aus Ohio. Nach 
Gorilla kam die Sugarshock 7" und 
das neue Freakwater-Album, wenn 
ich nichts vergessen habe. Danach 
erschien noch eine Gorilla-7". Sie 
kommen aus Seattle und sind defi- 
nitiv eine Garagerock-Band, mit 
alter Vox-Orgel und so. Haben aber 
nichts mit Retro zu tun. Was noch? 
Ach ja, das Dolomite-Album, das ist 
phantastischh, muß ich Dir geben. 
Scheiße, die Zipgun-Single und die 
Sugarshock-EP habe ich völlig ver- 
gessen. Außerdem die Gaunt-EP, die 
Tortoise-Sachen und Sea and Cake. 
Die Reihenfolge kann jetzt etwas 
durcheinander sein. 


Wie läuft die europäische 
Dustribution? Du arbeitest mit ver- 
schiedenen Labels zusammen. 

Ja, Freakwater und Tortoise werden 
von Christof (Ellinghaus; City Slang) 
vertrieben und Crypt hat die beiden 
Gaunt-Mini-Alben rausgebracht. 
Sea and Cake laufen über Rough 
Trade. Mit Gorilla und Dolomite ist 
es schwer, weil das nur EP's sind. 
Christof kannte ich über die Zeit mit 
Eleventh Dream Day. Er bringt die 
Platten in ganz Europa heraus, das- 
selbe bei Tim und Crypt. Ansonsten 
sieht es mit Europa eher dünn aus. 
Ich habe kleinere Mengen über 
Semaphore vertrieben, aber...Naja, 
ich versuche das Netz auszubauen, 
was nicht so ganz einfach ist. Ich 
habe gehört, daß Konkurrel in 
Ordnung wären. 


Welche Platten liefen bislang am 
besten? [Stand Ende Okt. ’94] 

Es ist ein knappes Rennen zwischen 
Freakwater und Tortoise. Die Sea 
and Cake ist erst gerade raus, sie 
läuft aber bereits großartig. Das 
sind wohl die Top 3. Danach folgt 
wohl Dolomite. 


Bild: GAUNT 


Welche Stückzahlen erreichen diese 
Platten? 

Nicht soviel wie SupPop (lacht), sag 
ich Dir nicht... 


Ach komm, wenigstens so unge- 
fähr. 1.000, 2.000, 3.000... 

Mehr als tausend, aber nie mehr als 
5.000 oder 6.000. Ich backe eher 
noch kleine Brötchen, es ist eben 
ziemlich schwer. Ich arbeite mit all 
diesen kleinen Distributoren und 
keiner unterstützt mich finanziell. 


Wie läuft die Finanzierung? Wer 
übernimmt die Studiokosten etc.? 
Dafür komme ich auf, es sei denn, 
die Bands kommen mit fertigen 
Aufnahmen an. Dolomite etwa hat- 
ten bereits gemasterte Bänder. 
Normalerweise übernehme ich die 
Kosten bis zu einem gewissen 
Punkt. Wird mehr Studiozeit 
benötigt und steigen die Kosten, 
dann müssen sich die Bands selbst 
einbringen. Schließlich sind meine 
Reserven beschränkt. 


Ernähren kannst Du Dich von dem 
Label aber noch nicht. Du arbeitest 
doch noch nebenher als Bedienung 
in einem Club. 

Das ist richtig. Auf diese Wiese 
finanziere ich meine Miete. Zeit- 
weise arbeite ich auch bei der Post. 
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Die täglichen Kosten kann ich 
dadurch bewältigen. Im Moment 
sieht es so aus, daß sich das Label 
selbst tragen kann. Es wird immer 
besser, anfangs habe ich mehr Geld 
verloren, weil ich ganz einfach zu 
wenig Ahnung hatte und für 
unnötige Sachen wie große Poster 
und ähnlichen Kram zuviel Geld 
ausgab. 


Wie sieht's mit Werbung aus? 

Ich mache viel Werbung. Nicht die 
großen Magazine natürlich. Das 
Größte dürfte Option sein. Das 
kostet schon ganz ordentlich Geld, 
aber ich sehe das so: Thrill Jockey ist 
noch nicht allzu bekannt, der Name 
hat sich noch nicht genug rumge- 
sprochen; die Bands touren kaum 
oder gar nicht, was für mich o.k. ist; 
ich bemustere nicht sämtliche Col- 
lege-Radio-Stationen und telefonie- 
re ihnen auch nicht hinterher, weil 
ich der Ansicht bin, sie sollen spie- 
len, was ihnen gefällt, das ist 
schließlich ihre Aufgabe. Aus diesen 
Gründen habe ich nur die beiden 
Wege Presse und Anzeige, um mein 
Label und die Bands bekannt zu 
machen. Was bringt es mir, wenn 
die Sachen im Radio laufen und kei- 
ner weiß, wo die Platten erhältlich 
sind. Eine Dolomite wirst Du kaum 
bei Tower Records und den anderen 
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grolen Ketten 


Mailorder? 

Klar, mache ich auch. Zurück zur 
Werbung: die Bands bekommen ein 
paar wohlüberlegte Einzelanzeigen 
und dann habe ich natürlich die 
Labelanzeigen mit den neuesten 
Veröffentlichungen, so drei oder 
vier Platten auf einmal. Auf diese 
Weise bekommen die Bands aus- 
reichend Werbung, ohne daß ihre 
Kosten ins Unermeßliche laufen 


und der break-even außer 
Reichweite gerät. 
Inwiefern helfen Dir Deine 


Erfahrungen bei Atlantic für Thrill 
Jockey, oder sind das zwei 
Paar Schuhe? 

Es ist sicher völ- 
lig unter- 
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schiedlich. Die elementaren Dinge 
habe ich natürlich mitbekommen. 
Vor Atlantic hatte ich mich nie son- 
derlich für die geschäftliche Seite 
interessiert, nicht mal daran 
gedacht. Ich habe mir ganz einfach 
nur die Platten gekauft und bin zu 
den Konzerten gegangen, die mich 
interessierten. Normales Fanverhal- 
ten eben. Ich wußte nicht mal über 
CMJ Bescheid. Am Anfang von Thrill 
Jockey halfen mir jedoch am mei- 
sten die vielen Kontakte zu anderen 
Labels und Vertrieben, die ich im 
Laufe der Zeit gesammelt hatte und 
die mir in verschiedenster Weise 
behilflich waren. Ohne diese 
Kontakte wäre ich nie an all die 
nötigen Informationen gelangt. Ich 
habe die ganz persönliche 
Erfahrung gemacht, daß die Leute 
innerhalb dieser „Independent”- 
Musik-Gemeinschaft unheimlich 
hilfsbereit sind und sich gegenseitig 
unterstützen. Ich jedenfalls bekam 
von allen 


Photo: Makus Naegelg 


Seiten Hilfe. Leute wie Corey von 
Touch & Go, Dan von Drag City, 
Matador usw. gaben mir ohne lan- 
ges Hin und Her Auskunft und 
Ratschläge. Etwa in Distributions- 
fragen oder bei rechtlichen 
Geschichten. Alles nette Kerle, die 
sich auch mal Zeit nehmen und dich 
so vor großen Fehlern bewahren 
können. So ruft etwa Daniel von 
Southern an und verrät mir, daß 
dieser eine Distributor bald Plaite 
geht und ich mir schnell mein Geld 
holen soll. Sowas kann dein Label 
vor dem Zusammenbruch retten. 


Themawechsel: Konzentrierst Du 
Dich jetzt vor allem auf Bands aus 
Chicago und Umgebung? 

Nicht bewußt, aber es stimmt 
schon, die letzten Veröffentlichun- 
gen stammen von hier... 


„Weil Du die Leute kennst, richtig? 
Stimmt. Lustigerweise bringe ich 
jetzt, nachdem ich von New York 
nach Chicago gezogen bin, ausge- 
rechnet eine New Yorker Band als 
nächstes heraus. Sie heißen Vita 
Pop, damit kann ich die Bands hier 
natürlich ein bißchen ärgern. Es 
wird aber erstmal nur eine 7” sein. 
Vorher habe ich in New York all 
diese Bands aus Chicago rausge- 
bracht, schon komisch. Ich suche 
nicht krampfhaft nach neuen 
Bands, es gibt im Grunde keine 
sogenannte A&R-Funkftion bei 
Thrill Jockey. Ich bekomme zwar 
eine Menge Tapes, aber ehrlich 
gesagt bin ich ziemlich träge mit 
dem Abhören. Wie schon gesagt, 
ich suche nicht nach neuen Sachen, 
ich habe dafür auch gar nicht die 
finanziellen Mittel. Im Moment 
habe ich immerhin fünf ziemlich 
aktive Bands und das sind immerhin 
fünf bis sechs Platten jedes Jahr. Viel 
mehr kann ich gar nicht bearbeiten. 


Machst Du das ganz alleine oder 
hast Du noch Mitarbeiter? 

Seit kurzem hilft mit Patsy - mit der 
ich zusammen im Club serviere -, die 
einmal pro Woche kommt und mich 
dabei unterstützt, mehr Platten an 
Läden direkt zu verkaufen und 
ihnen den Katalog anzubieten. 
Dann habe ich noch Howard, der 


sich den Mailorder kümmert und 
die Sachen verschickt. Das sind pro 
Woche vielleicht 15-20 Sendungen. 
Ich habe dafür einfach nicht mehr 
die Zeit, auch wenn es vielleicht nur 
drei bis vier Stunden Arbeit sind. 


Ihr ruft die Läden also direkt an? 
Ja, es lohnt sich mehr als bei den 
College-Radio-Stationen anzurufen. 
Es geht vor allem darum, dir bei den 
Läden einen Namen zu machen - 
die Leute müssen wissen, wer du 
bist und was du machst. Wo sie 
dann bestellen ist zweitrangig. 
Hauptsache du kommst aus der 
Anonymität raus und bist kein 
Niemand. 


Was hälst Du von diesem Wirbel, 
der momentan um die Musikszene 
in Chicago gemacht wird? 


Ich weiß nicht recht, was ich davon 
halten soll. Zunächst einmal mache 
ich mir nicht sonderlich viel aus 
Hype und diesem Kram. Sicher, im 
letzten Jahr ist viel über Bands aus 
Chicago geschrieben worden, aller- 
dings vor allem über Bands, die 
mich nicht so sonderlich berühren, 
wie etwa Liz Phair, Urge Overkill, 
Smashing Pumpkins oder Veruca 
Salt. Diese Leute bewegen sich auf 
einem ganz anderen Level, weißt 
Du, damit habe ich und mein 
Umfeld wenig zu tun. Sie könnten 
auch aus einer anderen Stadt kom- 
men, das wäre mir ziemlich 
wurscht. Die einzige Konsequenz 
von solchen Geschichten ist ja 
ohnehin, daß sich die Leute auf eine 
bestimmte Szene stürzen und was 
ist schon eine „Szene”? 


THRILL 
JOCKEY 


Es gibt also nicht diese große 
umfassende Musikszene, wo jeder 
mit jedem... 

Vielleicht gibt es die sogar, aber 
wenn Du von einer individuellen 
Basis ausgehst...ich meine, wie sehr 
beeinflußt dich oder deine Band so 
eine Szene, abgesehen davon, daß 
es eine Menge von Auftrittsmög- 
lichkeiten gibt. Es ist ganz einfach 
so, daß in Chicago viele Menschen 
gewillt sind, sich Bands anzuschau- 
en und dadurch gibt es viele Clubs 
und dies fördert wiederum die 
Motivation eine Band zu gründen. 
Ein weiteres Resultat davon ist, daß 
viele Studios vorhanden sind und 
Aufnahmen durch die Konkurrenz 
erschwinglich sind. Abgesehen von 
diesen beiden konkreten Veränder- 
ungen wüßte ich nicht, inwiefern 
solch ein Hype deine Band oder 
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dein Label beeinflussen sollte. O.K., 
vielleicht kriegt man erstmal mehr 
Aufmerksamkeit, weil man aus 
Chicago ist, aber ich zumindest bin 
ja erst neu hier. Das weiß ja noch 
kaum einer. Da müßtest Du viel- 
leicht Touch & Go fragen, ich bin da 
noch außen vor. 


Was war denn der Grund, von New 
York nach Chicago zu ziehen? 

New York ist einfach zu teuer, ich 
habe lange dort gelebt. Ich hätte 
sowieso von Manhattan nach 
Brooklyn umziehen müssen, also 
warum nicht gleich nach Chicago. 
Noch dazu kamen einige meiner 
Bands von hier. Es ist eine coole 
Stadt, viel zu entdecken. Ich bin 
jetzt erst seit 2 1/2 Monaten hier 
und kann noch nicht alles genau 
einschätzen, aber es läßt sich gut 


an. In New York hätte ich unmög- 
lich ein Auto besitzen können. Ich 
zahle hier die Hälfte der Miete, die 
ich in New York gezahlt habe. 
Außerdem habe ich für das Label 
ein seperates Büro, in New York lief 
alles vom Schlafzimmer aus. Ich 
mußte über die Platten krabbeln, 
um an den Kühlschrank zu gelan- 
gen. Dazu mußte ich jedesmal die 
ganzen Plattenlieferungen in den 4. 
Stock schleppen - das kann auf 
Dauer ganz schön nerven. So kannst 
du nicht effizient und mit Spaß 
arbeiten. Außerdem nervte es, stän- 
dig mit meiner Arbeit konfrontiert 
zu sein, ich konnte zuhause nicht 
mehr abschalten. Man braucht sei- 
nen Ruhetag, sonst hält man das 
nicht lange aus. 


Wie hast Du all die Bands aus 


Chicago kennengelernt kennenge- 
lernt, wenn Du doch in New York 
gewohnt hast? 

Das lief anfangs über Eleventh 
Dream Day. Ich besuchte sie - rein 
geschäftlich natürlich - öfters in 
Chicago und lernte so ihre Freunde 
kennen. Die wiederum übernachte- 
ten bei mir, wenn sie in New York 
waren. Es war ein ständiger 
Pendelverkehr nach Chicago, vor 
allem, weil ich nichts für die 
Flugtickets zahlen mußte. 


Text & Fotos: Markus Naegele 
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Graffiti gestern und heute von Peter Hartinger 


ipHopilibop 


Auch wenn die Lektüre 
von Musikzeitschriften es 
oft anders erscheinen läßt, Hip 
Hop ist mehr als nur Musik. 
Rap, Beakdance und Graffiti 
gehören nicht nur wegen ihrer 
gemeinsamen Herkunft, aus 
den Ghettos von New York, 
gleichberechtigt zur Hip Hop 
Kultur. Alle Teile dieser Kultur 
machen Hip Hop erst zu einem 
„Gesamtkunstwerk erster Ordnung, 
das nun nicht mehr aus der amerika- 
nischen und europäischen Kunst- 
entwicklung wegzudenken ist. 
Graffiti ist Perestroika (Erneuerung) 
- Jugendliche in fast allen Ländern 
haben das direkt erkannt: Niemals 
zuvor in der Kunstgeschichte ist es 
vorgekommen, daß junge Menschen 
so massenhaft hinter einer 
Kunstrichtung stehen, die sie „auf- 
richtig”, „kühn“ und „zeitgemäß“ 
erfahren.” (Henk Pijnenburg, 
Kunstsammler'). 


Aber auch Graffiti ist mehr, als chao- 
tisches Bomben von Signaturen. 
Graffiti ist Selbstverwirklichung, 
Lebensgefühl und hat, für den, der 
es braucht, jede Menge Thrills, wie 
Kletterstunts, Nacht und Nebel 
Aktionen, Bullenstreß und Dosen- 
klau parat. 

So eindeutig wie die Vorlieben die 
Graffiti entgegengebracht werden, 
so heftig ist auch das Unverständnis 
und die Angst, die es auslöst. 
Oftmals werden Graffitis als blanker 
Terrorakt „begriffen“, der sich an 
öffentlichem und privaten Eigentum 
vergeht. Eine schlimme Sünde sagt 
sich der Steuerzahler - mit Toleranz 
ist da nicht zu rechnen. $o wird in 
ganz schlecht informierten Kreisen 
das Taggen als „gewalthaltige 
Handlung”? aufgefasst und katego- 
risch kriminalisiert. Gerade aus die- 


sem Spannungsverhältnis bezieht 
der Writer seine Thrills. Die 
Umstände, unter denen „geschrie- 
ben” wird, sind mindestens genauso 
wichtig, wie der eigentliche Akt des 
Sprühens, und das hängt in ganz 
besonderem Maße mit der 
Entstehungsgeschichte von Graffiti 
in den U-Bahnschächten von N.Y. 
zusammen. 


omans Go Home 


Natürlich wurde Graffiti 
geboren, als ein gewisser „Brian 
von Nazareth” sein „Romans Go 
Home“ an Palastwände schmie- 
ren durfte’, aber es war ein 
Grieche, der den Stein richtig ins 
Rollen brachte - später: 1971. 
Als Vorläufer der Graffitis kann 

man auch Kennzeichnungen der 
Turfs, die visuellen Duftmarken der 
Gangs, nennen, aber es war der 16- 
jährige griechische Botenjunge Taki, 
der seine hits in ganz N.Y. verbreite- 
te, all city wurde und einen New 
York Times Artikel provozierte, der 
dann tausende von Nacharmern 
durch die Straßen schickte. TAKI 183 
war ein Beispiel dafür wie einfach es 
war zu fame zu kommen, er hatte 


nichts anderes getan, als seine tags 
(übrigens eine Ableitung von Taki) 
auf seinen Botengängen zu hinter- 
lassen. 

Die Folge war ein wahrer Wettsteit 
der Tagger, die nun zunehmend ver- 
suchten, sich von der breiten Masse 
abzusetzen. Sie beabsichtigten mit 
ihen „Signaturen“ mehr aufzufal- 
len, mußten sie an unmöglich 
erreichbare, aber dennoch gut sicht- 
bare Stellen zu platzieren, sie auffäl- 
liger zu gestalten oder ihre 
Schriftzüge durch individuellen style 
interessant zu machen. Pfeile und 
Sterne, die in die schwungvollen 
Schriftzüge eingebaut wurden, gab 
es schon bevor die Spaydose den 
noch recht unauffälligen Filzer 
ersetzte. Als das erste masterpiece 
gilt ein von SUPERKOOL 1972 ange- 
fertigtes Graffiti, kurz darauf schuf 
PHASE II den bubblestyle, 3-D style 
und der verschlungen dynamische 
wild style folgten. Viele Kids betrie- 
ben Graffiti nun mit voller Energie, 
ja es wurde sogar spürbar, daß die 
Gewalt der Gangauseinander- 


setzungen abnahm. Eine neue fried- 
liche Form der Auseinandersetzung, 
auch das ist Graffiti. 

Die typischen Ganghirarchien wur- 
den auch innerhalb der writing 
gangs beibehalten. 


Die ersten 


WATCHING 


NAMES GOING BY 


Crews, wie OTB, TPA oder TNT hat- 
ten erkannt, daß Teamarbeit für 
aufwendige großflächige Graffitis 
von nutzen sein kann und glieder- 
ten sich in kings, writers, und toys 
auf. 


tyles & Names 


Die kahlen Wände der U- 
Bahn Stationen boten sich 
bestens für Graffitis an. An 
ihnen gingen unzählige 
Menschen vorbei, und zudem 
waren sie auch damals schon 
häßlich. Am meisten wurden 
jedoch die pieces an den U- 
Bahnen selbst wahrgenommen, 
entscheidend war hierbei, daß sie 
auch außerhalb der hood, allcity 
wahrgenommen wurden. 

Graffiti hatte den Weg von der 
Urform, dem Tag, zur Reinform, 
dem subway piece gefunden. Die 
Entwicklung der Pieces verlief nun 
rasend schnell. FLINT 707 sprühte 
das erste, noch FCKW-unfreie 
wholecar bereits 1973, zwei Jahre 
später entstand meines Wissens das 
erste wholetrain. 

Die Blütezeit der Underground 
Comics in den späten 60ern bis 
Anfang der 70er hatte einen 
immensen EinfluB auf die 
„Entwicklung der Buchstaben”. So 
wurde zum Beispiel der character 
„Cheech Wizzard” von V.F. BodG in 
den frühen 80ern unter New Yorker 
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Writern total hip. Neben Comic- 
Characters wurden auch b-boy 
Caracters, mit Baseballcaps und 
Skibrillen zum Ausschmücken der 
Graffitis benutzt. Ihre Funktion war 
allerdings nur eine Unterstützende, 
denn es ging schließlich noch um 
das „Writing”, das Schreiben! 

Durch Filme wie „Wild Style” und 
„Style Wars” erreichte Graffiti 
schließlich in den Achzigern mediale 
Popularität, verbreitete sich global 
wie ein Virus und wurde für die 
Kunstszene interessant und ver- 
marktbar. Die Erfolge von Writern 
wie LEE, BLADE, SEEN oder FUTURA 
2000 belegen dies. Seit 1980 gab es 
bereits die legendäre „Hall Of 
Fame“ in N.Y., ein Mekka der Writer. 
Zu dieser Zeit wurde auch mit 
Arbeiten auf Leinwand begonnen, 
Galerien wie die „Fun Gallery oder 
„Fashon Moda” profitierten davon. 
Trotz eines ständigen Ekels gegenü- 
ber der Avantgardekunst in der 
Graffitiszene, wagten einige 
Sprüher den Weg in die Galerien 
und feierten Erfolge. Als besonders 
hip galten „Künstler“ wie CRASH, 
FUTURA, LEE oder LADY PINK, eine 
der wenigen Frauen in der von 
Männern dominierten Szene. 

Viele bis dato unbekannte Writer 
waren dem Medienrummel nicht 
gewachsen oder waren nicht 
Willens sich von der im Undergound 
verhafteten Subwaythematik abzu- 
wenden, wie es zum Beispiel LEE 
Quinoes oder John CRASH Matsos, 
mit seiner Synthese aus Graffiti und 


Pop Art, es taten. 
Ein weiterer Künstler der sich sehr 
gut verkaufte war RAMMELLZEE. Er 


bastelte sich ein eigenes 
Theoriekonstrukt, das die „Be- 
freiung der Buchstaben” forderte® 
und die Signatur, die ein Piece ja ist, 
nicht nur als Kunstwerk ansah, son- 
dern als eine symbolische Form der 
Aneignung. 


Als der New Yorker Bürgermeister 
Ed Koch 1984 den Subway-Graffitis 
endgültig den Kampf ansagte, der 
Vandalismusvorwurf die etablierte- 
ren Writer von der Szene abspaltete, 
hatte Graffiti bereits seinen kreati- 
ven Zenit erreicht. Von nun an 


mutierte Graffiti nur noch als 
Kunstform (genannt Aerosol Art) 
abseits vom immer noch aktiven 
Underground. 


Genau zu dieser Zeit sah München 
sein erstes S-Bahn-Piece von CHEECH 
H. In Berlin wurde dank des 
Mauervorteils schon länger 
gesprüht (Respekt an: RAY, 1982): 
Zwar wurden anfangs die bekann- 
ten New Yorker Stile kopiert, aber 
schon bald wurde Berlin zur absolu- 
ten Graffiti-Hochburg in Deutsch- 
land, gilt heute als die „Stadt der 
1000 Stile”! 


p" Skool 


Kids aus allen Gesellschafts- 
schichten probten an der 
Mauer gefahrlos den Ernstfall 
und konnten so Stilvielfalt 
kreieren. Auch hier erwies sich 
das Arbeiten in der Gruppe als 
vorteilhaft. 

Trotz allem Respekt, der den 
Crews, nicht nur in Deutschland 
entgegen gebracht wird, haben die 
Berliner Writer im Bundesgebiet 
einen mieserablen Ruf. Seit 1989 
war in der Szene eine steigende 
Gewaltbereitschaft zu spüren. 
Zeitlich fällt dies mit der Auf- 
führung der Action-Schinkens 
„Colours“ (incl. Soundtrack von 
„Original Gangster” Ice T, der witzi- 
ger Weise der Anti-Gewalt-Rap 
schlechthin ist!) und dem wachsen- 
den Bedürfnis junger „Ausländer“ 
nach Selbstschutz vor rechten öber- 
griffen. 

Es kam in der Folgezeit zu 
Konflikten zwischen der Berliner 
old- und new school, und verstärkt 
zu Auseinandersetzungen Ost- und 
West-Writern. Die Ostler warfen ins- 
besondere der westlichen Old 
School Arroganz vor, die Westler 
bezichtigten die Ostler zu biten und 
zu crossen. 

Wenn man bedenkt unter welchen 

Bedingungen die Eastside vor dem 
Mauerfall gearbeitet hat, klingen 
die Vorwürfe schon recht arrogant. 
Wer vor 89 nicht an CSSR-Dosen 
kam, mußte mit Schuhcreme schrei- 
ben, denn nachdem der Film „Beat 


Street” im Osten gelaufen war, sah 
sich das Regime genötigt Autolack 
Dosen aus dem Handel zu nehmen. 
Nicht nur aus ästhetischen Gründen, 
wie man sich denken mag. Graffiti 
existierte mehr in den black books 
der Writer als an schäbigen 
Wänden. 


Spätestens seit 1988 war auch der 
Osten mit dem Hip Hop Virus infi- 
ziert worden, als der gute Lutz 
Schramm® in der Sendung 
„Vibrationen“ Rap-Pioniere wie 
ELECTRIC BOOGIE über den &ther 
schickte. Lange Zeit war Dresden die 
Hochburg, nach der Wende jedoch 
brach die Szene im Osten zusam- 
men. Zu viele Hip Hopper orientier- 
ten sich nach Westen. 
Entgegen dieser Tendenz, quasi 
nach dem Selbsthilfe Prinzip, arbei- 
tet die Ost Berliner SWAT-Posse, die 
als Koordinator, Veranstalter und 
; SSR u " 


Fanzine-Herausgeber fungiert. Sie 
hat sich zum Ziel gesetzt, Hip Hop 
als friedliche, positive Lebens- 
auffassung, gewaltfrei und kreativ 


8 
a. 


N 


zu propagieren. Im Zeichen der 
Dreifaltigkeit von Hip Hop (Rap, 
Breakdance, Graffiti) sollen positive 
Energien freiwerden, die die 
Begegnung von East- und Westside 
zu einen großartigen „We are all 
one” werden läßt. 


AR 


angstatime 


Die SWAT-Posse, sowie eine 
Ian Auswahl Berliner 
Kings, dokumentiert das im 
Sommer 94 erschienene Buch 
„Spray City”, das neben Styles 
und Interviews, auch die mit 
Graffiti verbundenen 
Problemkisten wie Ganggewalt, 
Vandalismusvorwurf, Beschaff- 
ungskriminalität und Medien- 
hype thematisiert. Trotz kleiner 
Recherchefehler ist das Buch nicht 
nur wegen der unzähligen Farb- 
fotos, sondern auch wegen der fun- 
dierten Beiträge, ein Glücksfall für 
die Szene. Vielleicht kann es der 
Berliner Graffitiszene neue Impulse 
vermitteln, wie seiner Zeit der Band 
„Subway Art” in N.Y., und die Kings 
von morgen auf die Suche nach 
Fame schicken. 
„Graffiti Art”, Anfang 95 im selben 
Verlag erschienen, wird mit 
Sicherheit seine Wirkung nicht ver- 
fehlen. Das Buch, jetzt schon in der 
dritten Auflage, widmet sich detai- 
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liert der bundesdeutschen Szene. Es 
bietet auch für Zaungäste sinnvoll 
geornete Kapitel in denen 
Redaktionstexte und Interview- 
passagen gegenübergestellt sind. 
Die über 450 (!!) Farbabbildungen 
lassen dieses Buch zum Kult- 
gegenstand eines jeden Writers wer- 
den. 


Nachdem die Kunstkritik auch hier- 
zulande Graffiti als vorübergehende 
Modeerscheinung feierte, ist der 
Alltag in die Szene zurückgekehrt. 
Die Radikalisierung der Zeichen 
schmeckt immer noch (im negativen 
Sinn) nach Underground, gilt als 
uneuropäisch, nicht intellektuell 
genug ausgerichtet, nicht zuletzt 
deshalb, weil es sich um eine 
Jugendbewegung handelt. 

Die Szene verharrt folglich genüg- 
sam im Underground, trifft sich in 
den regionalen Jugendzentren. Die 
Insiderzeiten der Anfangstage sind 
vorbei, kaum ein Writer tourt heute 
noch mit seinen Tramper- 
monatsticket durch die Länder. 
Graffiti-Magazine haben den per- 
sönlichen Informationsaustausch 


ersetzt. 


hrills 


? Typisch für die deutsche 
Szene sind komplexer ameri- 
kanischer Wild Style und deut- 
scher Simple Style, zudem pflegt 
man in jeder $tadt bestimmte 
Vorlieben. In München sprüht 
man gerne Characters, im 
Dortmund bombt man beson- 
ders gerne S-Bahnen - die 
Entstehung von Graffiti hängt 
nämlich auch immer von den 
äußeren Gegebenheiten ab. 

Das Zusammengehen von Absicht 
und Umständen des Writens und das 
Ergebnis ist entscheidend für die 
Entwicklung von Style. Mit der Wahl 
der Leinwand, als Untergrund für 
Graffitis zum Beispiel, hat sich auch 
die Thematik der Pieces verändert. 


Gerade deshalb wird in 
Hardcorekreisen der Anspruch auf 
Ursprünglichkeit gefordert: Train- 
bombing, das Maß aller Dinge! 

Es sind die Thrills, der Nervenkitzel, 
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die Provokationen, die Stunts, die 
nötig sind um ein Piece an unmögli- 
chen Stellen (Megabeispiele: 
Polizeiwagen, Concorde oder 
Starfighter!!) anzubringen, die den 
Style mitprägen. So müssen z.B. die 
Farbtöne beim Sprayen in der 
Dunkelheit aggressiver gewählt 
sein. Oder im yard unter Zeitnot, die 
Bahnbediensteten im Nacken, ist es 
oft nicht möglich detailierte Pieces 
anzufertigen. Deshalb wird der 
recht simple bombing style bei 
Aktionen an den Wagen bevorzugt, 
zumal der Zeitaufwand für ein 
Wholecar trotz fat- und skinny caps 
bei mindestens einer Stunde liegt 
(ohne Caps, sogar bis zu fünf 
Stunden!). Gerade der Nervenkitzel 
im Yard ist für viele Writer die 
Herausforderung überhaupt, auch 
wenn im absoluten (seltenen) 
Extremfall Jugendstrafen bis zu 
einem halben Jahr wegen 
„Sachbeschädigung durch Farb- 
schmierereien” drohen. 

Wenn man weiß, daß eine $-Bahn- 
Reinigung zwischen 3000 bis 10.000 
DM, eine Neulackierung sogar 
100.000 DM kostet, in Berlin die 
Tagger und Sprüher auf fast 10.000 


geschätzt werden, dann kann man 
nachvollziehen, daß der Staat’ mit 
SOKOs reagiert. 

Quasi als Gegenreaktion existiert in 
Berlin seit Anfang der 90er die 


Berlin Graffiti Association mit dem 
Ziel, legales Sprühen zu ermögli- 
chen. Ein kleiner Schritt in die richti- 
ge Richtung ist es schon, 
Graffitiwände aufzutun und die 
Szene zusammenzuführen, aber 
angesichts der Masse der Writer 
(nicht nur in Berlin) kann sich nur 
wenig ändern. 

Ein anderes Problem, mit dem sich 
die Writer konfrontiert sehen, ist die 
Beschaffung von Spraydosen. 
Bedenkt man, daß ein Whole Car bis 
zu 20 Dosen erfordert, dann leuchet 
es ein, daß vielen Sprühern das 
Taschengeld knapp wird. So werden 
viele Writer nicht auf den Gleisen, 
sondern bei der crime time im 


„Hiphopper ist nur wer Rap, 
B-Boying und Graffiti liebt 


Hip Hop ist kein Musikstil 


sondern Sprechgesang nur ein Teil 
der Kultur 

B-Boy nur ein Teil der Kultur 
Graffiti nur ein Teil der Kultur...” 
(Cora E) 


Baumarkt erwischt. Eine unschöne 
Sache - glücklich sind nur die, die 
durch kleine Auftragsarbeiten in 
Dosen schwelgen. 


dentifikation 


All das eben Erläuterte gibt 
der breiten öffentlichkeit 
Grund genug, Graffiti zu brand- 
marken. Otto, der Normal- 
verbraucher, reagiert mit Unver- 
ständnis und Ablehnung. 
Graffitis werden als anarchisti- 
sche Terrorakte angesehen, die 
die „saubere” Umwelt zerstören, 
die heile Welt ankratzen und im 
Endeffekt Angst vor amerikanischen 
Ghettoverhältnissen auslösen. 

Nicht nur deshalb garantiert die 
Darstellung auf einer öffentlichen 
Wand, eine schnelles und wirkungs- 
volles Erreichen des „Publikums“. 
Sie ist ein Politikum, das frech eine 
Kommunikationlücke der Massen- 
kommunikationsgesellschaft be- 
setzt, weil so massive Reaktionen 
hervorrufen werden können. Ein 
Aspekt, der verwundert, weil die 
meisten Inhalte von Graffitis, verbal 


gesehen, total unpolitischer Natur 
sind. So wünsche ich mir manchmal, 
daß Graffiti die Ausducksstärke der 
Rapmusik erreicht und über das sim- 
ple Signieren hinausgeht. Dann ist 
aber auch entscheidend eine besse- 
re Indentifikation der Buchstaben 
zu ermöglichen, auf chaos style zu 
verzichten. 

Die Szene muß, klare Positionen 
beziehen und ausdrücken, die style 
wars auf einer neuen höheren 
Ebene, wieder aufnehmen. Nur 
dann verdient sie den selben 
Respekt wie die Rap-Fraktion der 
Hip Hop Gemeinde. 

Und bitte, tagt intelligenter, laßt das 
Bomben von Fahrplänen, nicht jeder 
hat die Züge im Kopf! 


— Written Stuff ——— 


*Schwarzkopf, Oliver; Graffit Art - 
Deutschland-Germany; 
Schwarzkopf & Schwarkopf Verlag, 
50 DM 

*Henkel/ Domentat/ Westhoff, 
Spray City - Graffiti in Berlin, 
Schwarzkopf bei Edition Monade 


GLOSSAR AS 


c/o SWAT Posse, Postfach 04, 12416 
Berlin, ca. 160 Farbabbildungen, 30 
DM; 030/ 4235686 


" aus: J.Stahl, An der Wand, Köln 
89, 5.183. 

® Vgl. „Jugend und Gewalt” - 
Wochenschau für Polit. 
Erziehung, Sozial- u. Gemein- 
schaftskunde, Jan./Feb. 93, S.8f. 

®  Kunstgeschichtliche Bewert- 
ungen von G. setzen schon bei 
den ersten Höhlenmalereien 
(„Am Anfang war die Wand”) an 
- was an dieser Stelle garnicht 
interessiert. 

* Bekannte Zeichner wie CRUMB, 
SHELTON, R.WILLIAMS oder 
V.FBODß, inspirierten viele 
Writer. 

° Er wollte an mittelalterliche 
Traditionen der Mönche anknüp- 
fen, die Kapitälchen zu wahren 
Kunstwerken auszuschmücken 
verstanden. 

° der mit der Sendung „Parock- 
tikum” ab 86, der Indie-Szene 
auf die Beine half. 

” Für die Reichsbahn ist eine SOKO 
des Bundesgrenzschutz, für die 
BVG eine SOKO der Polizei 
zuständig. 


Bm... RE anna illegales Sprühen wholecar........... 
FRENZEL ER Sprühen von Signaturen wholetrain........ 
GERN RR JENE Nennung stadtbekannt charakter.......... 
EEE. EEE A SDBREN Ruhm,Anerkennung 
Eee Wanne Signatur mit Filzer oder Dose BHBOY...icenesn 
BER FE ER Stil der Buchstaben, Farben, old/new school 
Oramentik und Proportionen 0 RER 
masterpiece.........................- sauber gesprühtes Graffiti CFOSSEN.............. 
bubblestyle.................... charakteristisch sind dicke 
runde Buchstaben black book....... 
Eu 3, charakteristisch sind plastisch yardı 202... 
wirkende Buchstaben bombing style 


wild style........... charakteristisch sind verschlungen- 


dynamische Buchstaben mit Pfeilen 


writing gangs.......................ce- Gruppe von Sprühern crime time........ 
kings, writers, toyS.............. Meister, Geselle, Lehrling chaos style........ 
2. ae Be das gesprühte Bild 

BE ak aa een Nachbarschaft, Viertel style wars......... 


U-Bahn-Graffiti 


fat/skinny caps 


ee Graffiti über ganzen einen Wagen 
ER: Graffiti über komplettenZug 
En En Figuren, z.B. 


Comichelden, B-Boys, Monster 


WR TE Breakdancer (Hip Hopper) 
© Fe COMME Hip Hop Generationen 
DS A RE HRÄREREREE Stile Kopieren 
SEEN ER EE übersprühen von bereits 


vorhandenen Graffitis 


RL, FORR MORD ARTE. RRRRRER A 0 Skizzenbuch 
RE BE S- bzw. U-Bahndepot 
B : 5 SOORRREDE > ARRRERE A: SE simpler, schnell 


anzufertigender Graffitistil 


2 ER De spezielle Sprühdosenaufsätze 
KENT Diebstahl von Dosen 
ee Charakteristisch sind labyrinth- 


artige, unlesbare Buchstaben 


AR IN offener Wettstreit nach 


ungeschriebenen Gesetzen 
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INTERVIEW 


-INTERVIEW- 


eider kommt es in der 
Regel nur ausgesprochen 
selten vor, daß man auf 
angenehme Art überrascht wird, 
auf an Niveauverlust einbüßende 
Bands oder Projekte trifft das 
sicherlich noch eher zu als auf 
ganze Labels, irgendwie gelingt es 
ihnen schließlich meist doch die 
Waage zu halten und sich aus einer 
Identitätskrise oder einem 
Prestigeverlust zu befreien. Im Falle 
„Sub Pop” hat sich die Befürchtung 
eines qualitativen Niedergangs 
mittlerweile leider bewahrheitet, 
zu offensichtlich ist man ausgerich- 
tet nach marktkonformen Be- 
wertungskriterien beim Zusam- 
menstellen seines Programms, die 
zugegebenermaßen selbst mitge- 
staltete Pop-Attitüde gängigen 
Allerwelts-Indie-Rocks wird zwi- 
schenzeitlich ganz groß und fett 
auf das Labeleigene Banner 
geschrieben. Und das unüberseh- 


bar, siehe nur Bands wie Pond, 
Velocity Girl, Hard Ship Post und 
Konsorten. Red Red Meat sind inso- 
fern eine sowohl unerwartete als 
auch eine wohltuende Ausnahme, 
halten sie sich doch von jeglichen 
hausgemachten Rock-Klischees fern 
und passen somit überhaupt nicht 
in den derzeitigen „Sub Pop”schen 
Rahmen. Ihr letztjähriges Debut 
„Jimmywine majestic”, genauso 
wie sämtliche ihrer weiteren bishe- 
rigen Bewerkstelligungen auch, 
beweist einmal mehr auf welch 
unkonventionelle und eigenständi- 
ge Art, die Lücke zw. knarzig-erdi- 
gem Rock und völlig abgedrifteten 
Bluesverspieltheiten zu füllen ist. 
Sich die Songs ganz von allein ent- 
wickeln lassen, ohne irgend ein 
herkömmlich-steriles, vorgefasstes 
Konzept. Die Gitarre auf lange, 
weite Strecken geschickt auf der 
Suche nach dem ultimativen Hauch 
von Delta, plötzlich aber wieder 
eingesogen in lauthals - krei- 
schenden Rock'n'Roll. Red Red 
Meat schaffen sich eine eigene, völ- 
lig natürlich und unverbraucht wir- 
kende Klangswelt, die kompromiß- 


los unter diesen beiden Sound- 
gegenden wählend, ihre ganz per- 
sönliche Richtung zu gehen, und 
wie ihre jüngsten Produkte bewei- 
sen, auch weiterzuentwickeln ver- 
steht. Eine wie schon eingangs 
erwähnt überaus erfreuliche Über- 
raschung und das nicht nur ihres 
derzeitigen Arbeitgebers wegen. 
Folgendes Interview wurde vor 
wenigen Wochen mit Gitarrist / 
Sänger Tim Rutili geführt, aus der 
Wohnung von „Sub Pop” Chef- 
Promoter Nils Bernstein und via 
Telefon. 


Tim, erzähle uns doch bitte über die 
Anfangstage von RED RED MEAT. 
Wann wurde die Band gegründet 
usw. usf.? 

Es war 1990 als wir das erste mal 
zusammen spielten. Wir hatten 
damals noch keinen richtigen 
Drummer, jedenfalls keinen als festes 
Bandmitglied und wechselten ihn 
daher oft aus. Brian, unser jetziger 
Drummer arbeitete in dem Studio, 
wo wir unsere erste Single aufnah- 
men als Engineer. Er half uns bei den 
Aufnahmen aus. Als wir nach dieser 
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-INTERVIEW- 


Veröffentlichung dann für längere 
Zeit immer noch kein festes Band- 
mitglied hatten und auch nicht live 
aufgetreten waren, sagte uns Brian 
schließlich zu und stieg fest bei uns 
ein. Die anderen Bandmitglieder 
kannten sich schon lange, da wir alle 
seit geraumer Zeit bei lokalen Bands 
gespielt hatten. Es hatte sich mit der 
Zeit eine echte Freundschaft zwi- 
schen uns entwickelt. Die Namen die- 
ser Bands werden Dir jedoch wohl 
nicht allzu viel sagen, es waren wie 
gesagt alle aus der Gegend um 
Chicago und zu Ruhm brachte es 
keine von ihnen. Ich z.B. spielte 
damals bei FRIENDS OF BETTY. Keine 
Reaktion, siehst Du, was habe ich Dir 
gesagt. 

Was erschien nachdem Ihr diese 
erste Single veröffentlicht hattet? 
Soviel ich weiß, gab es dann noch 
eine Menge anderer, die später auf 
einer Compilation CD veröffentlicht 
wurden. 

Da bist du falsch informiert. Vor 
unserer ersten Single für „Sub Pop” 
gab es zwei andere 7“-inchs sowie 
eine LP, die wir auf unserem eigenen 
Label herausgebracht haben. Auf der 
von Dir angesprochenen Compilation 
CD sind insgesamt 15 Stücke, 6 davon 
lediglich sind Single-Outtakes. Das 
Album ist übrigens nur auf dieser CD 
zu hören, es fehlte uns damals näm- 
lich das nötige Geld um es pressen zu 
lassen und so entschlossen wir uns 
für diese Zusammenstellung mit den 
Singles. „sub Pop” werden es jedoch 
wiederveröffentlichen, dann wird es 
auch auf Vinyl erhältlich sein. Das ist 
für Anfang nächsten Jahres gesplant. 
Hattet Ihr von der Veröffentlichung 
der ersten Single an ein festes Line- 
up. Wie hatte sich die Situation von 
da an entwickelt? 

Gut. Glen Johnson bediente den 
Bass, Glen Girard die Gitarre, ich war 
für den Gesang und Gitarrenarbeit 
zuständig und Brian Deck war fortan 
unser Schlagzeuger. Wir waren sehr 
zufrieden mit ihm. Er fügte sich gut 
in die Band ein, auch wenn er sich 
anfänglich zu einer definitiven 
Entscheidung noch nicht durchrin- 
gen konnte. Er hat übrigens Musik 
studiert und ist an nahezu jedem 
Instrument ausgebildet worden. Ein 
sehr vielseitiger Musiker. 

Wofür steht eigentlich Euer Band- 
name? 
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-INTERVIEW- 


Als ich noch bei FRIENDS OF BETTY 
spielte sind wir einmal auf so einer 
Art Hippie-Festival aufgetreten. 1986 
muß das gewesen sein. Ich hatte mir 
damals ein T-Shirt gemacht mit der 
Aufschrift „Red Red Meat” um damit 
all die Vegetarier und Hippies zu 
ärgern. Es war mit Rot beschmiert 
und hatte einen Kuhschädel abgebil- 
det, mit einem fetten „Eat me!” dar- 
auf. Als wir dann nach einem Namen 
für unsere neue Band suchten, ent- 
schieden wir uns einfach dafür, 
jedem gefiel das T-Shirt und die Idee 
so gut. 

Wir seid Ihr schließlich an „Sub Pop” 
geraten? 

Nachdem wir unsere CD herausge- 
bracht hatten, meldeten sich bei uns 
einige Labels, die uns gerne unter 
Vetrag genommen hätten. Wir 
mochten von allen „sub Pop” am 
meisten, also entschieden wir uns für 
sie. Mir gefällt die Entwicklung, die 
„Sub Pop“ in den letzten paar Jahren 
durchgemacht hat, sie hatten ja 


Jahre lang praktisch immer das glei- 
che herausgebracht und diese 
Veränderung halte ich für sehr erfri- 
schend. Indem sie sich für verschiede- 
ne Arten von Musik öffenen versu- 
chen sie ihr „Grunge”-Image verges- 
sen zu machen und ich sehe das als 
sehr positiv an. 

Für viele Bands gilt „Sub Pop” ja 
mittlerweile als Sprungbrett zum 
erhofften Major-Deal. Wie steht es 
da mit Euch? 

Für eine Band wie VELOCITY GIRL 
etwa, trifft das sicherlich zu, wir hin- 
gegen haben in dieser Richtung 
überhaupt keine Ambitionen. Für 
uns ist es wichtig, daß wir genau das 
verwirklichen können, was wir uns 
vorstellen und „Sub Pop” gibt uns 
alle Freiheiten. Es herrscht keinerlei 
Druck, wir arbeiten nicht nach 
Verkaufszahlen zusammen. 

Ich habe kürzlich gehört, daß SUPER- 
SNAZZ alleine deshalb gefeuert wur- 
den, weil sie nicht genügend ver- 
kauft hatten. 


wohl an, die neuen SHONEN KNIFE 
an Land gezogen zu haben, hatten 
sich jedoch dabei geirrt. 

So etwas hängt aber auch immer 
davon ab, wie man mit dem betref- 
fenden Label umgeht. Wieviel man 
für die Aufnahmekosten bean- 
sprucht, wie man mit dem Geld wirt- 
schaftet, daß man für eine Tournee 
zur Verfügung gestellt bekommt 
usw.usf. Wenn man sich jedoch dane- 
ben benimmt, meint man wäre das 
nächste große Ding und verjuxt alles 
kann ich schon vestehen, daß man 
sich dazu entschließt die Zusam- 
menarbeit mit einer solchen Band zu 
beenden. Wir beispielsweise haben 
ganze $ 4000 für die Aufnahmen 
unserer letzten LP gebraucht und ich 
bin sehr zuversichtlich, daß wir auch 
in Zukunft nicht ausflippen werden. 
Außerdem bin ich mit unserer derzei- 
tigen Situation voll und ganz zufrie- 
den. Es könnte uns nicht besser 
gehen. 

Ganz so unwahrscheinlich ist es ja 
nun nicht, daß wenn nicht die näch- 
ste, doch zumindest Euer drittes 
Album bei einem Major heraus- 
kommt. Wie würdet Ihr damit 
zurechtkommen? 

Solange wir immer noch die Art von 
Musik machen können, die wir wol- 
len, wäre ich damit einverstanden. 
Ich könnte mir das schon gut vorstel- 
len. Schließlich würde ich wohl auch 
etwas mehr Geld machen und da ich 
Familienvater bin, wäre mir das 
schon recht. 

Wie hälst Du dich denn momentan 
finanziell über Wasser? 

Ich nehme Musik-Videos auf. Im 
Moment halte ich mich hier in 
Seattle auf, weil wir am neuen MUD- 
HONEY Video-Clip arbeiten. 

Wie bist Du denn zum Filmen 
gekommen? Hast Du eine Aus- 
bildung gemacht? 

Ja, ich habe eine Filmhochschule 
besucht. Es ist daher schon ein richti- 
ger Beruf, den ich da ausübe und 
keine Gelegenheitsarbeit. Ich arbeite 
meist mit einem gewissen Jeff |. 
zusammen, wir führen meist gemein- 
sam Regie und produzieren auch 
gemeinsam. Wir haben bislang sechs 
Musikvideos produziert, darunter 
den letzten von VERUCA SALT und 
natürlich auch einige von RED RED 
MEAT. 


Konzentrierst Du dich ausschließlich 
auf Musik-Videos oder hast du vor 
irgendwann auch mal einen richti- 
gen Film zu drehen? 

Wenn wir dieses Video abgedreht 
haben werde ich einen ca. 15- 
20minütigen Film in Angriff nehmen. 
Das ist fest gepl 


Fiction“ hat mich ebenfalls fas 
genauso wie Tarantinos. erster 
„Reservöi 095". 
Gibt es un 


Momentan Eiet: 
Zelluloid selbst. Ic 


Spielfilm realisiert sehen wolltest 
Ich bin immer u: 
Es liegt noch ein: weiter Weg vor. 
und ich bin froh, daß ich mom 
die Gelegenheit dazu habe, auf 
Weise an mir zu arbeiten. Ich 
dadurch auch an; $elbstvertraue 
gewinnen, um später einniä 
größeres Projekt angehen zu 
nen. Wäre eine feine Sache. 
Kommen wir nochnial auf: E 
Musik zurück. Es. ist unheins 
schwer sie auf eine genaue: 
zeichnung festzulegen.’Wie würde 
Du sie denn benennen? 

Als Rock'n'Roll. 

Da machst Du es dir aber nicht gera- 
de schwer. 

Sicher gibt es auch vieles andere, was 
sich aus RED RED MEAT heraushören 
läßt, Country und Blues etwa. Aber 


Es wird der erste 


‚Auffassung, 


hat sich daraus der Rock'n'Roll nicht 
erst entwickelt? Sind beide Musik- 
stile nicht etwa sowas wie die Vor- 
läufer des Rock'n'Roll? „R'n 'R” ist 
sicherlich ein sehr weitläufiger Be- 
griff, aber er beinhaltet meiner 
Ansicht nach mehr als man generell 
darunter versteht. Ich bin der 


ii einer Show ein 
r zu Gast und plötz- 
erraschungsgast der 


3 die Geliebt des 


Mannes, auf. Solche und ähnliche 
Sachen bekommt man da zu sehen. 
Weitere Einflüsse sind, tja, einfach 
Gespräche mit anderen Leuten, 
einen Trinken gehen und andere bel- 
auschen. 


daß die Leute selbst ent-: 


gstigend. Wie die 
nander umgehen; 


re» 
RED 


Mei 


Wie sieht es bei Euch mit 
Zukunftsplänen aus? Wann erscheint 
die nächste LP wann kommt Ihr auf 
Tournee usw.? 

Die nächste LP wird im Oktober 
erscheinen. Zuvor sind jedoch noch 
einige Singles in Planung, wovon 
zumindest eine auf unserem een 


„Interview und Ausarbeitung: 
Marcus Köhler 
Photo: Promo 
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Bloodburger BC - 
Doublelivegonzovol. 10 


3-Tr-EP 
(Crippled Dick/EfA) 

Geistesverwandte der H. Oilers, kein 
Wunder: selbes Label. Erinnert leicht an 
Hand Over Head, der Band von Mike 
Hard (vielleicht schon wieder ex-Band, 
nach der God Bullies-Reunion). Der 
Vergleich rührt tatsächlich vom mani- 
schen Gesangs-Stil Marke Preacherman. 
Auch wenn nichts heilig ist, ehrt man 
doch eine alte, akzeptierte Crossover- 
Größe, Dr. Know mit dem Covern von 
„Intruder“”. -Carsten 


Cheater Slicks - 
Walk up the street b/w 


Wedding Song 

(In the Red/Fire Engine) 
Eine Ausdauer haben die im 7-inch 
Veröffentlichen, da können bestenfalls 
die A-Bones mithalten. „Walk up the 
street” ist die Hommage an Jonathan 
Richman, natürlich mehr Orgie als 
Augenzwinkern. Und „Wedding Song“ 
ist so geradeaus, so punkig, so dreckig, 


Fe 


daß die Single doch wieder jeder Fan im 
Regal haben wird. Alle Nicht-Fans: 
Vorsicht. -Carsten 


Cosmic Teds - 
Ill be down there b/w 


Truth is out 
(Studio II) 
Die Cosmic Teds sind die griechischen 
New York Dolls. Frauenkleider und 
Make-up, sinnfreie Texte und ein unbän- 
diger Glaube an den eigenen Sex- 
Appeal. -Carsten 


D.I1/Three Chord 
Wonder - 
Split 7” 

(Lost & Found) 
Singles sind 'ne tolle Sache. Eine ganze 
Platte voll mit guten oder vernünftigen 
Songs, das kringen wenige hin. Zwei, 
drei gute Lieder einige. In dieser 
Hinsicht ist eine Splitsingle nicht zu ver- 
achten. Man erfährt zwar recht wenig 
über die Qualität der Bands, aber vom 
bloßen Genußprinzip in Ordnung. Diese 
Split-Single ist ein prima Beispiel: D.l., 


alte SoCal Schiene, sind irgendwie in 
kollektives Vergessen geraten. Zurecht 
oder zu Unrecht soll hier nicht diskutiert 
werden. Jedenfalls ist's nett mal wieder 
so ein stumpfes - instrumental wie men- 
tal - sonnengereiftes Singalong- 
Punkstückchen zu hören. Reicht völlig. 
Three Chord Wonder sind auch sehr mit- 
summbar (nur ausnahmsweise ein 
Kriterium), etwas pathetischer da voll- 
brüstiger und ernsthafter im Gesang. 
Fette Gitarren und Pop. -Carsten 


Droogs - 
Come Heaven or Hell 


b/w I got a right 

(Hitch-Hyke) 

Ohne jeden Überraschungseffekt. A- 

Seite: platt, schlapp, gewollt trübe. B- 

Seite: genau...Stooges-Cover, an sich 

schon recht bedenklich, da ca. 15404x 

zuvor geschehen, hier auch noch in 

schlechter Version. -Carsten 


Eels - 
Right side of the moon 


b/w Motherfucker 
(Hith-Hyke) 
Daß wir uns nicht falsch verstehen. 
RnR/Punk ist noch nicht abgefrühstückt. 
Spencer und der Rest der Crypt- 
Belegschaft versichert das beständig. 
Wenn aber das Athener Hitch-Hyke 
Label eine handvoll Singles raushaut, 
auf denen nun wirklich jeder Song 
klingt wie ein lausiger Jeff Dahl-Outtake 
von seiner dritten Triple-Live-Lp, dann 
sind Zweifel berechtigt. Aber: ein Lied 
allen ernstes „Motherfucker“ zu nen- 
nen, ist fast schon wieder ein Knaller. 
Auf dem frisierten Mofa um die örtliche 
Eisdiele kursierend, der kleinen 
Freundin imponieren und die gesamte 
Familie in Verruf bringen. Bei uns seit 
der epochalen Übersetzungsarbeit von 


„Body Count“ wohl unmöglich, 
Mutterficker. -Carsten 
Hell No - 
Superstar Chop 3-Tr-EP 
(X-Mist) 


Hd/Punk, der auf halber Strecke erkennt, 
daß die reine schleppende, aber straigh- 
te Nummer etwas zu einfach ist und sich 
kurzentschlossen zu einem Slint-ähnli- 
chen Intermezzo hinreißen läßt. So die 
A-Seite. B-Seite etwas abwechslungsrei- 
cher, da nicht so konstruiert. Beiblatt: 
Texte und Notizen zu den Songs, Bilder 
von Animal Farm bis Faßbinder und eine 
kurze Skizze zum Thema Father Figure. 
Netter Anfang. -Carsten 


Monoploy Queen- 
Lets keep it 
friendly b/w 


Monopoly Queen 


(Sub Pop) 
Lisa „Suckdog” Carver hatte 
einen Traum: ihre Mutter 
war Monopoly-Welt- 
meisterin. Ein toller Traum, 
der aufs Schachbrett abstra- 
hierte american dream. Mary 
Ellen Carver war sofort dabei 
eine Single als Monopoly 
Queen rauszubringen. Bad 
boy Boyd Rice stand für's 
Duett bereit, Combustible 
Edison spielten dazu. „Let's 
keep it firendly“ ist unglaub- 


TRUE TONE STEREO iS THE REO RECORDS PRESENTS... 


IR ERTL OR IRRE EEOR 


BEE 

WALK UP THE STREET 
OR R 

WERDING SONG 


A WIEN ZEN CZUEEE 


lich. Lee und Nancy der Neunziger. 
Eine versteckte Ode an den 
Humanismus, sehr versteckt. 
„Monopoly Queen“ ist Nancy dann 
solo, beim Tagträumen oder 
Staubwedeln. Beste Sub Pop Single 
seit... -Carsten 


Static Party +2 


(In the Red/Fire Engine) 
Die Gories und die Spencers und die 
Girl Troubles dieser Welt vereint in 
drei Songs. Fett, fuzzy. Trash-Punk. 
Siehe LP-Kritik. -Carsten 


Bild: Teengenerate 


Party 
Diktator 


Stand 
behind 
me b/w 
Quiet 
Line 
(AmRep) 
Die erste nicht- 
US Band auf 
AmRep. Spätes- 


tens seit Martin 
X das Label 


unter seine Fittiche genom- 
men hat, ists aus mit dem 
tumben Isolationismus. 
Auch in Bremen wird 
geholzt, wie's Hazelmyer 
und Konsorten gefällt. Party 
Diktator stehen in der 
Tradition der kopfig-kon- 
struierten Bands (im Ggstz. 
zum bauchigen RnR- 
Instinkt) ohne dabei den 
Drive zu verlieren. Sowas 
passiert, wenn man mit 
Scratch Acid/Jesus Lizard 
seine HC-Gefilde verläßt. 
Dominante Basslinien rasen 
durch den Song, Drums, 
Gesang, selbst die Gitarre 
kann nur noch Fills beisteu- 
ern. Gut und richtig. - 
Carsten 


Pearl Harbor - 


Blindfish +2 


Picture Disc (X'N’O/Semaphore) 
Sehr Berlin, diese Single. Von der 
Rückcover-Werbung übers Label bis hin 
zur Coverversion. Die heißt: „Wir müs- 
sen hier raus”. Ton Steine Scherben 
kommen seit Ewigkeiten wieder passiv 
zu Wort. Und irgendwie läufts einem 
schon kalt den Rücken runter, 1995 die 
Synchronisation von Zeilen wie „Mein 
Alter glaubt, die Welt wird sich nicht 
ändern, dabei weiß er ganz genau was 
läuft.” zu hören, die damals, nun, doch 
wesentlich optimistischer interpretiert 
oder zumindest rezipiert werden konn- 
ten. Heftig. Da mag ich gar nichts mehr 
sagen. -Carsten 
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Rainbow Girls - 
Brainbomb +2 
Snufflufugus - 


Santa Cruz b/w Petro 


(beide: Cash Cow) 

Cash Cow ist eines dieser unzähligen 
Kleinstlabels, die sich entweder nach der 
fünften erfolglosen Single wieder auflö- 
sen, oder (wie etwa Merge) mit List, 
Geschick, und Glück auf Dauer etablie- 
ren werden. Oder aber, der 
Enthusiasmus reicht ewig. Nun, das 
Interessen der Labelmacher ist deutlich 
im Bereich Pop/Post-Punk, also da wo 
mehr als drei Akkorde sich um vorhan- 
dene Melodien ranken, für alle 
Frischlinge unter den Lesern. Beide 
Bands sind ordentlich, die Rainbow Girls 
mehr Pop, Snufflufugus mehr Rock. Das 
muß an dieser Stelle reichen. -Carsten 


Sonar Nation - 


Sleepthick Voices +2 
(Abstract Sounds/EfA) 
Diese 7” wird in Deutschland nicht ver- 
triben und ist nur als Taster auf das im 
April/Mai erscheinende Album gedacht. 
Sagt das Info. Also warten wir. -Carsten 


Teengenerate - 


Shes a dumb +3 


(Wallabies) 

Japan ist vielleicht die second hand 
Nation überhaupt. Doch wer vermag 
dem US Kultur Imperialismus entkreu- 
chen und -fleuchen. Mac, Coke und RnR. 
Eine Band wie Pizzicato Five mit ihrem 
Hairspray meets Kaufhaus Muzak spielt 
mit dieser Tatsache. Teengenerate sind 
platt, kopieren alles wofür diese 
Richtung seit Jahren steht, ohne zu hin- 
terfragen. Genau deswegen sind sie die 
perfekteste RnR/Punk Band seit langem. 
Das Klischee entläßt ihre Kinder. - 
Carsten 


LOVE 666 


"American Revo] ution 


20 Dead Flower 


Children - 
Burn 777 b/w The Quick 
(Lost& Found) 
Zap-Subscriber HC. -Carsten 
Woggles - 
Return To Blood Beach 
3-Tr-EP 
(Wallabies) 
„surf 's up“, sagt der blonde 
Modellathiet in der Zahnpasta 


Werbung, um anschließend marskauend 
in wildes Gewässer abfährt. So’n Scheiß, 
denken wir und ertappen uns beim 
Ausmalen der grausamsten Szenen, 
denen der Arier-Yuppie ausgeliefert 
werden sollte. Mörderische 
Strömungen, Haie, exorbitant große 
Feuerquallen. Qual und Pein. Diese 
Niedertracht entspringt nicht unserem 
Hirn, nein, die Woggles sind dran Schuld 
(vielleicht auch Oliver Stone). Surf- 
Sound. Blut-Ufer. In Leichenteile 
getränkte Bambus-Hölzer, deren Spitzen 
unsichtbar aus dem Sand lugen. Teufel, 
die Medien sind Schuld. Ich bin kein 
schlechter Mensch. -Carsten 


HELMET "BORN ANNOYING" 


HELMET "Born Annoying'" Dieses 

Tracks umfassende : Album eiter 
seltene und unveröffentlichte 
Stucke aus der Zeit von 1989-1993 
100% unverdünnt geniales Material. 
das meiste davon auf bereits 
vergriffenen limitierten T* 
Singles "Born Annoying'" schlagt 
hart und schwer zu -ein absolutes 
Muß! ! Farbiges Vinyl nur in 
er Erstauflage®! OUT. NOW ! 
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TODAY IS THE DAY 
"Willpower" 


VERTRIEB VON INDIGO „„CHOKEBORE 


)hoto credit: Matt Sohn 


s ist schon 
ein  merk- 
würdiger 
Anblick. Da 
sitzt er nun 
mit seinem blauen, verschlisse- 
nen Winteranorak, den ver- 
gilbten Bluejeans und dieser 
unglaublichen Arbeiter- 
kappe. Keine dieser univer- 
salen Baseballkappen wohl- 
gemerkt. Er sitzt also da im 
Foyer des gutklassigen Sachsen- 
häuser Touristenhotels und 


wulichaelige 


RBurleyß 


INTERVIEW 


BE | 


scheint sich gar nicht wohl zu 
fühlen. „Laß uns woanders 
hingehen” meint er nach 
kurzem Händeschütteln, 
„hier ist es irgendwie 
komisch. Ich habe da eben 
so ein Caf& um die Ecke aus- 
findig gemacht, das scheint 
o.k. zu sein”. Die beiden 
Interviewer wollen natürlich 
ihre Ortskenntnis unter 
Beweis stellen und schlagen 
ein neues Bistro in der 
Gegend vor. Ein eher peinli- 
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HuzJey y 


INTERVIEW 


cher Fehlgriff, wie sie später bei 
nervender Hitparadenmusik im 
Hintergrund feststellen müssen, 
aber man hat sich ja nicht zum 
Musikhören getroffen, nicht 
wahr. Hier sitzt ein 53-jähriger 
Amerikaner, dessen Lebens- 
geschichte in gleichem Maße so 
unkonventionell ist wie seine 
Musik traditionell klingt. Und 
vieles, was nicht den gesell- 
schaftlichen Konventionen ent- 
spricht, bekommt irgendwann 
das „Gütezeichen” KULT 
verpaßt. Natürlich nur, wenn 
der Massenerfolg nicht einge- 
setzt hat. Bei Michael Hurley 
muß man sich da keine Sorgen 
machen. Die Hitparaden sind 
noch genauso weit entfernt wie 
vor über 30 Jahren. Wer Muße 
hat, mehr über den Lebensweg 
des „anrührendsten Sängers der 
Welt“ (Thomas Meinecke im 
Zündfunk, BR2) zu erfahren, soll 
weiterlesen, der Rest soll sich 
später nicht beschweren, er 
hätte in der Zwischenzeit auch 
Wichtigeres erledigen können. 


Wie kommt man an Deine alten 
Platten ran? Sind die alle nur über 
Import zu erhalten oder ... 

MH: Die Platte vor „Wolfways”, also 
„Watertower” müßte hier auf 
Fundamental Records erschienen 
sein. Eugene Chadbourne, der auch 


dort veröffentlicht, stellte den 
Kontakt her. 
Woher kennst Du Eugene 
Chadbourne? 


MH: Wir haben denselben Agenten, 
da ergeben sich dann so Kontakte. 
Wobei er natürlich Agenten über 
die ganze Welt verstreut hat. 

Was macht er überhaupt zur Zeit, 
man hat hier schon lange nichts 
mehr von ihm gehört? 

MH: Es läuft ziemlich gut für ihn 
drüben in den Staaten, er hat 'ne 
Menge College-Auftritte und ver- 
dient dadurch ganz ordentlich. 
Vielleicht muß er deshalb nicht 
mehr so oft durch Europa touren. Er 
kommt aber sicher wieder zurück, 
keine Angst. Das letzte Mal kam er 


aus Deutschland mit 5 Anzügen aus 
Wolle zurück. 

Wie kannst Du Dir dieses scheinbar 
wieder gestiegene Interesse an 
Singer/Songwritern erklären? 
Townes Van Zandt macht plötzlich 
wieder Platten, Du bist wieder 
aktiv und viele andere auch. 

Hmm, bei uns drüben ist das 
Interesse eher mellow, die Masse an 
Publikum ist eher kleiner gewor- 
den. Hier scheint es wohl derzeit so 
ein kleines Revival zu geben, die 
Leute hören dir wieder zu. In den 
Staaten wird es erst langsam wieder 
besser. 

Hat das etwas mit einer quasi- 
romantischen Abwehrhaltung 
gegen diese ansonsten eher kalten 
Techno-Zeiten zu tun. So dieses 
warme Bild des ’lonesome cow- 
boys’ mit der Gitarre... 

MH: ...(überlegt lange) Sieh, Musik 
wie diese (es laufen gerade die 
Toten Hosen im Hintergrund, vor- 
her andere Hitparaden-Combos) ist 
doch für keinen wirklich zufrieden- 
stellend. Viele Menschen kennen 
ganz einfach keine akustische 
Musik mehr, umso schöner, daß ich 
hier rüberkommen kann und mir 
die Leute tatsächlich zuhören. 
Gerade in den größeren deutschen 
Städten schienen mich die Leute bei 
meinen 9 Konzerten im Herbst zu 
mögen. Die hatten keine Probleme 
mit dem langsamen Beat und den 
vielen Moll-Akkorden. In den USA 
ist das anders, die wollen keine 
Moll-Akkorde. Da muß es abgehen 
und Stimmung her. Die wollen 
immer, daß ich bekannte Sachen 
nachspiele. Hier will das Publikum 
meine eigenen Sachen hören. 
Vielleicht liegt das auch daran, daß 
Du hier von einigen angesehenen 
Musikjournalisten groß angekün- 
digt wirst und die Leute wissen, 
womit sie es dann im Club zu tun 
haben. Wie sieht es in den Staaten 
aus mit Presse, bist Du dort ein 
Thema? 

MH: Es gibt nur ein paar wenige key 
writers, die regelmäßig über mich 
berichten. Eigentlich nur 2 Leute. 
Der eine ist Robert Christegau vom 
Village Voice, der immer berichtet, 
wenn ich in die Stadt komme und 
der andere ist Byron Coley von Spin. 


Wenn ich ihm ein Tape oder eine 
Platte schicke, wird er es entweder 
in Spin oder einem der unzähligen 
Fanzines besprechen. Aus diesen 
Gründen ist New York City auch für 
mich der beste Ort für Auftritte. Es 
kommt selten vor, daß ich mal 
woanders gebucht werde. Es ist 
zumeist nur ein kleiner Teil des 
Publikums, der wegen mir kommt 
und der Rest wartet darauf to boo- 
gie. Sie warten bloß darauf, daß ich 
verschwinde. Entsprechend werde 
ich meist als opening act gebucht 
und muß früh fertig sein, bevor die 
Leute betrunken sind. 

Woran lag es denn nun, daß Du im 
Gegensatz zu vielen deiner 
Zeitgenossen, die Ende der 
60er/Anfang der 70er mit dieser 
Singer/Songwriter-Geschichte groß 
wurden, nie den Absprung 
geschafft hast. Lag das nur an 
Deinem unsteten Lebensstil? 

MH: Ich war einfach nicht sonder- 
lich kommerziell. Ich meine, heute 
würde ich mich auch nicht als kom- 
merziell bezeichnen, aber damals 
war ich es erst recht nicht. Es ist 
schwer, dies zu analysieren. Ich bin 
bis heute nicht so ganz durchgestie- 
gen, an was es letztendlich lag. Es 
kümmerte mich auch nie so beson- 
ders, wer jetzt genau meine 
Zielgruppe ist und dergleichen. Ich 
mischte mein Programm immer mit 
ein paar ungewöhnlichen, freien 
(loose) Stücken, wechselte gerne 
mal die Tonlagen meiner Stimme 
und war vielleicht einfach nie so 
richtig einschätzbar. Es dauert halt 
einfach eine Weile, sich richtig zu 
organisieren. Auch jetzt muß ich so 
eine Promo-Tour erstmal richtig auf 
die Reihe kriegen, jeden Tag warten 
da Leute, die sich mit mir unterhal- 
ten wollen, das ist gar nicht so ein- 
fach für mich. Und als ich jünger 
war, hatte ich auch einfach keinen 
Schimmer, wer ich überhaupt selber 
war. 

Kindheit 

Ich wuchs in Bucks County, 
Pennsylvania auf. Das ist eine sehr 
ländliche Gegend, vielleicht mit 
Bayern zu vergleichen. Bauernhöfe, 
Maisfelder und kleine Straßen. Die 
eine oder andere Wirtschaft nicht 
zu vergessen. Von der Größe kann 


man Bucks County vielleicht mit 
Landsberg vergleichen, wir hatten 
etwa 5.000 Einwohner. Wenn ich 
jetzt mit dem Zug hier rumfahre 
und aus dem Fenster sehe, muß ich 
oft an Bucks County denken. 

Wie war die Familiensituation? 

Ich hatte einen Bruder und drei 
Schwestern, ich war in der Mitte. 
Mein Vater arbeite in public relati- 
ons. Er konnte hervorragend pro- 
motion machen, egal für wen oder 
was. Die Leute mieteten ihn und er 
sorgte dafür, daß die Sachen 
Auferksamkeit erhielten. Er konnte 
die ganze Stadt mobil machen. 
Später ging er ins showbusiness. 
Schließlich endete er als Werbetex- 
ter in Philadelphia. Meine Mutter 
nahm derweil die Rolle der alkoho- 
labhängigen Hausfrau ein, sie hatte 
es schwer mit 5 Kindern. 

Ihr gehörtet also zur Mittelklasse, 
fast schon Oberschicht? 

MH: Ja, irgendwo dazwischen. Es 
gab diese bohemian scene, was 
wohl auch dazu führte, daß ich ein 
Hippie wurde, als die Zeit dafür 
kam. Die Stadt, in der ich aufwuchs, 
wurde die „Künstlerkolonie” 
genannt, es war ein richtiger 
Zufluchstort für Ölmaler, Schreiber 
und Homosexuelle. Viele Touristen 
kamen wohl deshalb dahin. New 
Hope hieß der Ort, er liegt am 
Delaware River in Pennsylvania. 
Wann ging es dann los mit der 
Selbständigkeit, Musik und 
Reiselust? Oder hast Du erst noch 
die Schule beendet? 

Nein. Ich verließ die Highschool mit 
18, nachdem ich zweimal sitzenge- 
blieben war. Das wurde mir irgend- 
wann zu blöd, also ließ ich es sein. 
Was wurde aus Deinen 
Geschwistern? 

Nun, zwei meiner Schwestern sind 
geisteskrank, sie sind allerdings 
nicht eingesperrt, sondern laufen 
frei herum. Die Dritte hat drei 
Kinder und ist mit diesem religiösen 
Irren verheiratet, der totale 
Kontrolle über sie hat. Er ist 
Millionär und läßt sie mehr oder 
weniger für sie arbeiten. Erst mußte 
sie sich um seine Mutter kümmern 
und jetzt, da sie gestorben ist, fin- 
det er immer wieder andere 
Betätigungsfelder. Mein Bruder 


machte ebenfalls keinen High- 
school-Abschluß. Er ging nach 
Vermont und jobbte in allen mögli- 
chen Bereichen, sei’s als Auto- 
Reparateur oder Teppichleger. Er 
war handwerklich ziemlich begabt 
und ich lernte eine Menge von ihm, 
obwohl er jünger als ich ist. Er war 
der erste, der nach Vermont ging - 
heute wohnen alle dort, nur ich 
lebe inzwischen woanders. Die 
Familie trifft sich von Zeit zu Zeit. 
Ja, mein Bruder konnte irgendwie 
alles: Rohre verlegen, Klempnern, 
Elektro-Technik...und dann kam er 
auf Pferde, Motorräder, Boote. Eins 
nach dem anderen. Und plötzlich 
entschied er sich, auf's College zu 
gehen...mit über 40. Er brauchte für 
seinen Abschluß gerade mal 3 
Jahre, irgendwas mit Psychologie. 
Jetzt betreut er - wie sagt man - gei- 
stig Zurückgebliebene. Komische 
Sache, wenn ich daran denke, was 
er alles so konnte. Irgendein 
Psychater hatte ihm erzählt: 
„Warum willst Du nicht im 20. 
Jahrhundert leben, Du bist doch ein 
heller Kerl?”. Er lebte damals in 
einer kleinen Hütte ohne Strom. 
Und so wurde er eine Art psycholo- 
gischer Ratgeber für eine Horde 
Verrückter. Mal schaun, was als 
nächstes kommt. 

Wie war denn Deine Erziehung? 
Gab es viele Vorschriften oder 
konntest Du tun, was Du wolltest? 
Ich hatte vollkommene Freiheiten. 
Wenn ich nachts wegbleiben woll- 
te, dann war das kein Problem. 
Niemand kümmerte sich darum. 
Geregeltes Abendessen mit der 
ganzen Familie um 6 Uhr abends 
gab es nicht. Regeln und 
Vorschriften waren mir unbekannt 
und meine Freunde beneideten 
mich darum. Mir gefiel das auch 
ganz gut. 

Und wann kam dann die Musik ins 
Spiel? 

Meine Eltern sangen immer gerne 
und es gab häufig Partys im Haus. 
Als Kind konnte mich das nicht son- 
derlich beeindrucken, aber irgend- 
wo hinterläßt sowas immer Spuren. 
Die Refrains habe ich zeitweise bis 
heute im Kopf. Meine ältere 
Schwester hatte eine Menge 
Platten, die ich mir gezwungener- 
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maßen immer anhören mußte. Als 
ich 10 war, ging es bei ihr bereits 
mit den Partys los und ich konnte 
nachts nicht schlafen. So mit 15 kam 
ich dann selber auf den Rock’n’Roll- 
Geschmack. Das waren natürlich 
erstmal nur die Sachen, die Top-Hits 
waren. Chuck Berry, Bo Diddley, The 
Platters oder die Spaniels, all das 
Hitparaden-Zeug. Das konnte man 
bei uns im Ort kaufen. Für alles war 
darüber hinaus ging, mußte ich 
nach Trenton 20 Meilen südlich run- 
terfahren, wo es eine Menge 
Schwarzer gab. Ich lernte diesen 
Typen Scoop kennen, der in dem 
Plattenladen arbeitete - das war so 
ein richtiger 50-Jahre-Kerl, mit öli- 
gen nach hinten gekämten Haaren 
und Tolle. Ein weißer Typ inmitten 
der Schwarzensiedlung. Ich mußte 
immer durch diese Gegend, um zu 
seinem Laden zu gelangen und ich 
kam jahrelang. Von Zeit zu Zeit 
schenkte er mir auch eine Platte. 
Später erzählte er mir, daß ich beim 
ersten Besuch wohl unheimlich ver- 
ängstigt ausgesehen haben muß. Es 
gab damals diesen deal, daß du 
nach dem zehnten Kauf - zumeist 
Singles - eine Platte umsonst krieg- 
st. Ich bekam aber so oder so noch 
welche geschenkt. Aussuchen konn- 
te ich sie mir nicht, aber er wußte 
schon, was mir gefallen könnte. 
Wie kamst Du da hin? Fahrrad, Bus 
oder...? 

Per Anhalter. 

Dann war dies sozusagen der 
Beginn Deiner Anhalter-Geschich- 
te? 

Ja, auf jeden Fall. Vorher lief ich 
höchstens mal von einem Ort zum 
nächsten, aber Trenton war ja schon 
etwas weiter und ich mußte 
schließlich regelmäßig dahin, um 
mir die neuesten Platten zu besor- 
gen. 

In Deiner Biographie steht, daß Du 
in jungen Jahren daran dachtest, 
Schriftsteller zu werden. War das 
schon zu Schulzeiten? 

Naja, ich dachte, wenn ich mal groß 
bin, werde ich halt ein Schriftsteller. 
Dann und wann nahm ich mir auch 
vor, mal ein Buch zu schreiben. Ich 
kam aber über die erste Seite ein- 
fach nicht hinaus. Songs sind kürzer. 
Nachdem ich erstmal etwas Gitarre 
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spielen konnte, war sie immer 
dabei. Ich hatte damals noch keinen 
Gitarrenkoffer, das war mir auch 
ziemlich wurscht. Ich trampte sogar 
mit der Gitarre. Die erste Gitarre 
hatte ich mit 17, das heißt, es war 
nicht meine, sondern die meiner 
Schwester, aber ich spielte auf ihr 
solange, bis sie meinte:” Ich kann 
auf meiner Gitarre nicht mehr spie- 
len, sie besitzt vollkommen Deine 
Persönlichkeit. Ich werde solange in 
den Flur hängen, bis Deine 
Persönlichkeit von ihr gewichen ist. 
Und dann läßt Du die Finger 
davon.” Also mußte ich mir meine 
eigene Gitarre holen. Natürlich 
genau die gleiche, wie die meiner 
Schwester, schließlich hatte ich mich 
so daran gewöhnt. 

Hast Du sie noch? 

Oh, nein, sie wurde 2 Monate spä- 
ter gestohlen, also mußte ich meine 
Persönlichkeit wieder der Gitarre 
meiner Schwester anvertrauen. Als 
ich dann kurz darauf zuhause 
verließ und loszog, mußte ich mir 
doch wieder eine Gitarre kaufen. 
Ohne Gitarre konnte ich einfach 
nicht mehr leben. 


Wohin ging’s dann? Hattest Du ein 
festes Ziel vor Augen? 

Ja, ich fuhr runter nach New 
Orleans, da wollte ich schon lange 
hin. Sowas wie ein Traum. Allen 
Toussaint war einer meiner Helden, 
überhaupt diese Piano-musik...Fats 
Domino...ich fand später raus, daß 
Allen Toussaint auf einigen Fats 
Domino-Platten mitspielte, genauso 
wie James Booker. Das Piano war 
für mich das faszinierendste an die- 
sen Platten, deshalb ging ich nach 
New Orleans. Alleine schon das 
Intro von „Blueberry hill” (summt es 
vor), das ging mir nicht mehr aus 
dem Kopf. Ich kann auch selber ein 
bißchen spielen. In New Orleans 
blieb ich beim ersten Mal nur 1-2 
Tage und fuhr weiter nach New 
Mexico. Beim zweiten Abstecher 
hatte ich einen Freund aus Bucks 
County dabei und wir blieben 3-4 
Monate in New Orleans. Wir krieg- 
ten einen Job für diesen Typen, der 
ein Segelboot hatte und er ließ uns 
auf dem Boot für seine Freunde 
spielen. Wir sorgten also für die 
musikalische Unter-malung. 


In der Presse wirst Du gerne als der 
ewige Hobo bezeichnet und dieses 
Leben zum Mythos erklärt... 

Es ist schon wahr, da wird viel 
romantisiert. Ich kenne einige 
Hobos und weiß wie die drauf sind. 
Mit denen möchte ich nicht gerne 
länger unterwegs sein. Da gibt es 
schon ganz harte Brocken. Du mußt 
auf dem Boden schlafen können, 
auch bei Schnee - die Polizie 
scheucht dich herum...Es gibt heute 
auch kaum mehr richtige Hobos. Ich 
kenne noch einige der alten Kerle, 
ich weiß, wie die leben. Nee, das 
wäre nichts für mich, da würde ich 
glatt umkommen. Ich habe lieber 
ein ziemlich angenehmes Leben. Ich 
hatte immer eine Matraze, eine 


Heizung und funktionierende 
Toiletten. 
Das ist jetzt hier also die 
Entmystifikation des Michael 
Hurley... 


Keine Angst, das stört mich gar 
nicht. Ich traf da diesen einen Kerl - 
einen Journalisten - in Great 


Lancaster und sagte ihm, ich sei 
eigentlich gar kein Hobo. Das brach 
ihm fast das Herz. „Klar bist Du ein 


Hobo”, sagte er immer. „Nein, ich 
glaube nicht, daß ich jemals wirk- 
lich einer war” antwortete ich jedes 
Mal. Er konnte es nicht fassen. 
Wenn Ihr die Hobos treffen wollt, 
dann müßt ihr im August nach 
lowa. In diesem Ort Britt gibt es 
eine jährliche hobo-convention. All 
die alten Hobos des Landes kom- 
men um den 20. August für 3-4 
Tage zusammen und feiern ihr Fest. 
Da wird dann u.a. die „Queen of 
hobos” und der „King of hobos” 
gekürt. Es wird gesungen, gegrillt 
und viel Gitarre gespielt. 

Wie bist Du dann so rumgekom- 
men, hattest Du vor Reiseantritt 
immer etwas zurechtgespart, 
oder...? 

Nein, ich hatte nie viel Geld dabei. 
Ich nahm 35 $ und ging rüber nach 
Mexico. Für New York City brauchte 
ich nie etwas, ich kam immer bei 
Leuten unter. Auf der Straße mußte 
ich nie schlafen und werde es auch 
niemals. Wenn ich in eine fremde 
Stadt kam, suchte ich erstmal nach 
Leuten, die so aussahen wie ich und 
erkundigte mich nach Übernach- 
tungsmöglichkeiten. Meistens 
waren das irgendwelche Abbruch- 
häuser, in denen man die leading 
hippies der Stadt traf. 

Wäre das heute BR noch 
möglich? 

Heute sieht das ganze eine ganze 
Runde finsterer aus. Es gibt auf der 
einen Seite so viele Obdachlose und 
andererseits so viel Verbrechen. 
Würde ich heute mit meiner Gitarre 
so rumziehen, würde sie mir der 
nächstbeste gleich über den Kopf 
ziehen. Dann hätte ich nicht mal 
mehr eine Gitarre. In den 60ern 
herrschte schon eine entspanntere 
und sicherere Atmosphäre. Wenn 
ich mir heute in New York die 
Gassen anschaue, wo ich früher die 
ganze Nacht rumstromerte, dann ist 
das schon schlimm. Du bist heute 
froh, wenn du unbehelligst deine 
Haustür erreichst. 

Anfang der 60er kamst Du dann 
nach New York und begannst, im 
Greenwich Village in Kneipen auf- 
zutreten. Bist Du Bob Dylan begeg- 
net? 

Ich sah ihn ein paarmal. Es kam aber 
nicht zum Händeschütteln und 


Kennenlernen. Er muß mich aber 
mal gesehen haben, weil ich diesen 
Manager Peter Outlaw hatte - 
einen schwarzen Kerl - der eine 
Menge Folksänger unter seinen 
Fittichen hatte. Er schickte uns 
immer zu diesen Vorspielen - Gigs 
hat er uns, glaube ich, nie verschafft 
- und in diesem einen Club, ich glau- 
be, er hieß Folk City, war auch Bob 
Dylan. Es war ein großer Laden und 
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ungefähr gerade mal 15 
Anwesende. Jedenfalls schickte uns 
Peter nacheinander auf die Bühne 
und wir durften ein paar Nummern 
runterspielen. Bob stand an der Bar 
und trank. Er muß micch also gese- 
hen haben. Er hatte damals erst ein 
Album raus. Als wir den Club 
schließlich verließen, stand er am 
Ausgang und lehnte an dieser 
Laterne. Wir mußten ihn 
wegstoßen, damit wir rauskamen 
(lacht)...nein, wir haben ihn nicht 
gestoßen. Aber er schaute uns an. 
Und dann kam auch schon bald 
Dein erstes Album auf Folkways. 
Erzähl ein bißchen was über das 
Label. 
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Da fang ich erstmal mit den 
Neuigkeiten an. Die Folkways- 
Platten werden jetzt von Koch 
lizensiert. SO kommt übrigens auch 
meine neue Platte „Wolfways”, die 
es bisher nur bei Veracity in Europa 
gibt, demnächst auf Koch in den 
Staaten raus. Zu Folkways: die 
ganzen alten historischen 
Aufnahmen werden also wieder 
zugänglich gemacht. Es ist schon 
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komisch, daß Koch damit die Rechte 
an meinem ersten und meinem 
neuen Album besitzt. In den 60ern 
war Folkways nicht unbedingt ein 


kommerzielles Label, sie suchten 
nicht gezielt nach professionellen 
Unterhaltungskünstlern, es ging 
ihnen mehr um den künstlerischen 
Wert. Es war ein Worid-Folklabel 
mit Künstlern aus der ganzen Welt. 
Sie wollten sowas sein wie die musi- 
kalische Weltbibliothek sein. Der 
Gründer, Moses Ash, starb vor etwa 
8 Jahren und sein Sohn hatte keine 
Lust, die immense Verantwortung 
für diese musikalischen Aufzeich- 
nungen zu übernehmen. Er über- 
gab deshalb die Rechte an die Smith 
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Sonian Institution, welche ein 
großes Museum in Washington, 
D.C. ist. Sie haben dieses Angebot, 
wo du ihnen 5 $ schickst und sie 
nehmen dir dafür ein Tape von 
jedem gewünschten Album auf. 
Zusätzlich kopieren sie dir alle 
Textbeilagen, die bei Folkways 
immer einen hohen Steelenwert 
hatten. Jede Platte hatte ein dickes 
Booklet mit Fotos, Texten und son- 
stigen Linernotes. 

Wie sieht’s eigentlich mit dem Rest 
von Europa aus, gehst Du dort auch 
auf Promo-Tour oder langt das erst- 
mal? 

Er (Peter Schneider) möchte, daß ich 
wenigstens noch nach England und 
Amsterdam gehe, bisher ist aber 
erst Deutschland klar. Mir wird das 
jetzt schon ein bißchen viel, die 
ganzen Termine. Außerdem vermis- 
se ich das Gitarrespielen. Ich hätte 
meine Gitarre vielleicht doch mit- 
nehmen sollen. 

Du hättest doch sicher abends in 
einigen Kneipen kurze Überra- 


schungsauftritte machen können. 


Hier in Frankfurt etwa im 
Dreikönigskeller, wo wir nachher 
auflegen. 


Haben sie dort eine Gitarre? (skepti- 
sches „vielleicht“ der Interviewer) 
Ich werde mal mitkommen und mir 
die Sache anschauen. Wie sieht es 
mit dem Zigaretten-Rauch aus? Ich 
kann das nämlich gar nicht ausste- 
hen. Der tycoon Schneider wollte, 
daß ich in Hamburg auf diese Party 
gehe. Es wären hunderte von 
Promo-Leuten da. Ich ging also hin. 
Es war eine Bar in der Nähe der 
Reeperbahn, von außen ziemlich 
runtergekommen, noch nicht mal 
ein Schild. Jedenfalls war der Laden 
brechend voll, aber der Zigaretten- 
Rauch war so übel, daß man in zwei 
Minuten da drinne gleich zwei 
Päckchen mitrauchen mußte. Das 
war schlimm für mich, zumal ich 
auch noch singen mußte. Ich bekam 
kaum mehr Luft. 

Zurück zu den 60ern. Die Beat- 
Generation hatte wohl einen massi- 


ven Einfluß auf Deine Arbeit und 
Dein Leben. Waren Leute wie 
Kerouac oder Gainsberg Vorbilder 
für Dich? 

Oh, ja. Das war mir schon wichtig. 
Ich war jedoch ein bißchen jung 
dafür, die Beatniks wollten mich 
nicht dabei haben. Sie waren eher 
so wie große Brüder. Nach dem 
Motto: „Könnte ich wohl ein 
bißchen von dem Marihuana 
haben?“ Sie antworteten dann:” 
Der Laden ist jetzt geschlossen”. Es 
dauert Jahre, bis du ihrem Club bei- 
treten darfst. 

Wieder nix mit der Legendenbil- 
dung. Und dabei wollen dir die 
Medien das Bild des klassischen 
Beatnik-Vertreters andrehen oder 
das des authentischen, amerikani- 
schen Naturburschen 

Das zweite ist o.k. Für die Beatniks 
war ich zu jung. Genauso wie 
Victoria Williams zu jung war, um 
ein Hippie zu sein. Ich treffe sie 
nächste Woche in Italien, wo sie mit 
dem amerikanischen Vertreter von 
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Koch Records verweilt. Er ist für 
mein Album „Wolfways” in den 
Staaten zuständig und ist gleichzei- 
tig ihr „bodyguard“” in Italien. Das 
wird eine lange Zugfahrt da runter. 
Vielleicht kann ich ja den propagan- 
dist Peter Schneider dazu bewegen, 
daß er mich mit dem Auto runter- 
fährt. 

Wann bist Du das 
getrampt? 

Das wird wahrscheinlich gar nicht 
so lange her sein...( lacht)... das war 
in Vermont, als mir der Sprit aus- 
ging und mein Wagen mitsamt 
Gitarre und Verstärker liegenblieb. 
Ich war in Eile und streckte meinen 
Daumen raus. 
Seit wann 
Verstärkern? 
Ich benutze Verstärker seit den 
70ern, als ich mich Rock'n’Roll- 
Bands anschloß. Es waren nicht so 
Bands wie Led Zepplin, eher 
Country-angehauchter R’n’R. 
Kannst Du inzwischen von der 
Musik leben? 


letzte Mal 


spielst Du mit 


Indirekt seit 10 Jahren. Ich verkaufe 
seither selbstgemalte Bilder von der 
Bühne und das läuft ganz gut. Ich 
hatte es mal mit Ausstellungen ver- 
sucht, aber das war eine einzige 
Katastrophe. 

Und Du hast auf Tour immer eine 
Sammlung von Bildern dabei? 

Ja, klar. So komme ich zur Kunst. 
Damit ich meinen Unterhalt finan- 
zieren kann. Für so ein Bild kriege 
ich mittlerweile zwischen 150 und 
500 $, das ist stetig gestiegen. 

Nach dem ersten Album fingst Du 
irgendwann an, Makrobiologie zu 
studieren. War das eine kurzfristige 
Schnapsidee oder wie kamst Du 
darauf? 

Nein, ich studierte ziemlich ernsthaft 
für einige Jahre. Dann kam eine recht 
üble Bier & Whiskey-Phase und ich 
gab es auf. Einige Ideen und 
Grundsätze habe ich aber bis heute 
bewahrt, etwa, daß man kein Fleisch 
ißt oder sich mit dem Zucker zurück- 
hält. 

Bei einem Deiner Nebenjobs hast 
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Du „Philadelphia Soft Pretzels” ver- 
kauft. Wie schmecken die? 

Ganz gut. In Philadelphia gibt es 
dafür eine große Nachfrage, in 
Boston dagegen überhaupt nicht. 
Diese „business school graduates” 
aus Boston, die ich zufällig kannte, 
dachten jedenfalls, sie könnten 
Millionen damit machen, diese 
„Soft Pretzels” in Boston zu vertrei- 
ben. Es wurden keine Millionen. Sie 
organisierten 20 Karren, aus denen 
die Bretzeln verkauft werden soll- 
ten und ich machte das für eine 
Weile. Es kam aber nicht genug 
Geld rein, um meine Familie zu 
ernähren, also ließ ich es sein. 
Wann hast Du geheiratet? 

So mit 22, wir hatten drei Kinder. 
Imzwischen habe ich vier. Ich bin 
aber nicht mehr verheiratet. 

Mit dem „Summer of love” 1967 hat- 
test Du wohl nicht viel am Hut, 
wenn man der Biographie von 
Thomas Meinecke glauben darf. Du 
sammeltest lieber obskure Blues- 
Platten aus den 20ern. 


GULLEV y 


31 


32 


INTERVIEW 


Ja, das ist richtig. Ich blieb etwa 
fünf Jahre in Boston, weil es dort 
immer genug Jobs gab. Ich arbeite- 
te immer solange, daß ich meine 
Miete zahlen und mir zwei Wochen 
Urlaub gönnen konnte und suchte 
mir dann den nächsten Job. Wenn 
mir die Arbeit nicht gefiel, hörte ich 
gleich wieder auf und ging woan- 
ders hin. Das ist heute anders. Um 
so was wie Karriere mußte ich mich 
nie kümmern. Ja, ich hatte mal 11 
verschiedene Jobs in einem Jahr, das 
war wohl Rekord. Mir gefiel die 
Arbeit in der Keks-Fabrik besonders. 
Leute fragen mich oft, warum ich 
nicht den Erfolg eines Phil Ochs 
erreicht habe und ich glaube, es lag 
viel daran, daß ich irgendwie Geld 
verdienen mußte. Mit der ersten 
Platte kam ja nichts rein. Naja, eine 
Zeitlang gefiel mir die Arbeit als 
Zimmermann ganz gut und ich hielt 
es für eine Weile in dieser Branche 
aus. 

Was ist an der Geschichte mit den 
komischen Anzügen und Westen in 
New Orleans dran, die Euch Ärger 
einbrachten? 

Wir wurden deshalb in den Knast 
gesteckt. Die Polizisten meinten:” 
Warum zieht Ihr Euch nicht wie 
Weiße an?” Ich hatte eine schicke 
Seidenweste mit Blumen-mustern. 
Wir hatten öfters deshalb 
Probleme, besonders im Süden. Das 
waren die Zeiten, wo viele 
Bürgerrechtler in den Süden kamen 
und dort auf harten Widerstand 
stießen. Wer nicht aus dem Süden 
kam, fiel leicht auf - wegen dem 
Konformismus - und du wurdest 
wegen jedem Furz ins Gefängnis 
gesteckt. Das konnte dann bis zu 10 
Tagen dauern. Dabei wollte ich bloß 
von den Schwarzen das Blues- 
Gitarrenspiel lernen und gleich 
wurde man verdächtigt, Rassen- 
Unruhen anzetteln zu wollen. Das 
war schon verrückt. 

Mit dem Jazz hattest Du es nicht so. 
Nein, das war mir zu kompliziert. 
Dafür war ich nicht gut genug. Ich 
bin glücklich mit den paar 
Akkorden, das langt mir. 

Erzähl ein bißchen über diese 
Cartoon-und Comic-Geschichten, 
die Du machst und gemacht hast. 
Ich fing damit in der Schule an, weil 


ich dem Unterricht oft nicht richtig 
folgen wollte. Ich habe sowie die 
Angewohnheit, immer mehrere 
Sachen gleichzietig zu tun. Ich 
schaue Fernsehen und lese neben- 
her ein Buch, zwischendurch noch 
die Gitarre auf dem Knie. Meine 
Frau kommt dann rein und 
schimpft:”Ist das jetzt Multimedia, 
oder was?” Ich finde das ganz prak- 
tisch. Du kannst dich auf verschie- 
dene Sachen konzentrieren, 
obwohl nebenher noch andere 
Dinge ablaufen. Jedenfalls habe ich 
das wohl in der Schule gelernt. Der 
Lehrer brabbelte den ganzen Tag 
irgendwas, was mich nicht im 
geringsten interessierte, denn ich 
lernte ja nebenher, wie man 
Cartoons zeichnet. Dabei lernte ich, 
wie ich ihn abschalten konnte. Er 
war irgendwann einfach nicht mehr 
da. Wenn bei einem Auftritt Leute 
laut babbeln, stört mich das zum 
Beispiel kaum, weil ich mich auf die 
Songs konzentriere. Die Leute sol- 
len sich ruhig unterhalten, ich finde 
es eher unangenehm, wenn so eine 
andächtige Stille herrscht. Dann 
kriege ich eher Angst. Ich meine, 
was erwarten die Leute von mir. Soll 
sich doch jeder locker und natürlich 
geben. 

Fugs und Holy Modal Rounders 
Einer meiner frühen Freunde aus 
Bucks County, Steve Weber, stieß 
später zu den Holy Modal 
Rounders, die wiederum einen Teil 
der Fugs bildeten. Ich kannte jeden- 
falls außer Steve noch Ed Sanders 
und Peter Stampfel ganz gut und 
mit der Zeit kannte ich die ganze 
Band. Wenn sie durch meinen 
jeweiligen Wohnort tourten, über- 
nahm ich normalerweise die Rolle 
des opening act. In 1974 spielte ich 
in Oregon einen ganzen Sommer in 
ihrem Vorprogramm. Sie sind alle- 
samt noch my good buddys. Sie 
leben allesamt immer noch in 
Oregon und kommen jedes Jahr für 
einen Reunion-Auftritt zusammen. 
Einige der Jungs sind auf Heroin 
und mehr oder weniger disfunctio- 
nal, ein neues Wort in Amerika. Sie 
sind mehr oder weniger nutzlos, 
laufen aber trotzdem noch rum. 
Weißt Du, wie ihr letztes Album 
hieß? „Aren’t they gone yet”. Ihr 


kreativer Kopf, Peter Stampfel 
verließ die Band vor 20 Jahren und 
hat in New York seine eigene Band 
Peter Stampfel & the Bottlecaps. Er 
wollte New York nie verlassen. Die 
Fugs waren ja erst letztens in 
Europa auf Tour. Der Schlagzeuger, 
Coby Batty wohnt auch in 
Richmond und ich sehe ihn ziemlich 
häufig. Wir waren letzten August 
zur selben Zeit in Europa auf Tour 
und haben uns nicht treffen kön- 
nen. Coby ist noch ziemlich jung, er 
ist erst 35. Der Rest der Band ist 
etwa in meinem Alter und Tuli 
Kupferberg ist bereits 70. 

Auch nicht schlecht. Hast Du von 
den Country Rockers gehört? Deren 
Schlagzeuger soll die 80 überschrit- 
ten haben. 

Peter hat mir davon erzählt. Er 
meinte, der Schlagzeuger hätte 
keine Ahnung gehabt, wo er die 
ganze Zeit war. Er hätte gedacht, er 
sei in Indiana, im mittleren Westen 
der Staaten. Er hätte sich nur über 
den komischen Akzent der Leute 
gewundert. 

Anfang der 70er kamen dann zwei 
neue Platten in recht rascher Folge. 
Ja, erst „Armchair boogie” und spä- 
ter „Hifi Snock uptown”. „Snock” 
kommt von meinem Zweitnamen 
„Elwood Snock”, den ich mir 
irgendwann gab. Freunde nennen 
mich Elwood. Ja, mit diesen Alben 
kam ich fast groß raus. Die Platten 
wurden auf „Racoon” veröffent- 
licht, einem Sublabel von Warner 
Brothers. Das lief ganz gut, bis 
„Racoon” weiter so Acts wie mich 
veröffentlichtte und dann von 
Warner vor die Tür gesetzt wurde. 
Eigentlich war noch ein drittes 
Album von mir geplant, aber das 
wurde dann nichts mehr. Ich war 
eigentlich ziemlich enttäuscht, 
denn ich wollte wieder nach 
Kalifornien und dort meine neuen 
Songs aufnehmen. 

Wie kamen denn die Aufnahmen 
zustande? 

Die erste Platte - also „Armchair 
boogie” - nahm ich an der Ostküste 
auf und holte meine Freunde zu 
den Aufnahmen. Bei der zweiten 
Platte auf „Raccon” fuhr ich quer 
durch das Land und holte mir Leute 
von den „Youngbloods”. 


Hattest Du denn jemals wirklich 
direkt mit hohen Plattenfirmen- 
chefs zu tun? 

Klar, mit dem tycoon Schneider. 
Heute ist das schon eine Runde 
größer. Wenn ich daran denke, daß 
insgesamt acht Labels an meinen 
Sachen Interesse gezeigt haben, 
dann ist das schon erstaunlich. 

Mit Michael Kane von den 
„Youngbloods” versuchtest Du Dich ja 
auch als Bierbrauer. Was für ein Bier 
kam denn dabei raus? 


Ziemlich starkes. Es 
hatte immerhin 11 % 
Alkohol. Statt es 


irgendwo zu verkau- 
fen, zogen wir es aller- 
dings vor, es selber zu 
trinken, was relativ 
verheerende Folgen 
hatte. 

Und die frühen 70er 
verbrachtest Du musi- 
kalisch in Bands vor 
Wintersportpublikum? 
Wie kann man sich das 
vorstellen? 

Wir spielten abends in 
den Kneipen vor den 
Ski-Touristen. Ich wollte eigentlich 
gerne mal Coverversionen spielen, 
so Soul-Sachen und so, aber der 
Rest der Band wollte nicht und wir 
spielten eigenes Zeugs. Das 
Publikum wollte natürlich bloß Bob 
Dylan hören, ziemlich furchtbar 
eigentlich. 

1976 kam dann mit „Have moicy” 
ein Gemeinschaftswerk mit den 
diesmal „Unholy” Modal Rounders 
und Jeffrey Fredericks & the 
Clamtones, welches genauso wie 
im Jahr drauf „Long Journey” auf 
Rounder Rec. veröffenlicht wurde. 
Bekamst Du denn die Punk- 
Bewegung damals irgendwie mit 
oder lief das an Die vorbei? 

Dafür habe ich mich nicht sonder- 
lich interessiert, das war aber auch 
nicht so groß, jedenfalls da wo ich 
war. 

Du bist dann nach Texas runter und 
hast auf einer Werft gearbeitet. 
Was gab es da zu tun? 

Naja, wir haben da an Booten rum- 
gearbeitet. Einmal sollten wir dieses 
Tankboot heben, das war vielleicht 
eine Knochenarbeit. Der Boss hat 


uns ganz schön geknechtet. 
Irgendwann hatte er dann aber 
Respekt vor mir, weil die ganzen 
jungen Draufgänger schlapp mach- 
ten und abhauten. Ich blieb und das 
beeindruckte ihn. Eine zeitlang 
hatte ich Nachtwache und mußte 
draußen auf dem Wasser Wache 
halten. Das war ziemlich lässig. Ich 
kam gegen Abend, nahm Essen, 
Bier, Radio und Weccker mit und 
machte es mir gemütlich. Eigentlich 
sollte ich im Inneren des Bootes 


Rundgänge 
machen und 
darauf achten, 
daß die Pumpen ordentlich liefen. 
Das war mir aber zu doof und so 
schaltete ich die Pumpen aus, 
rauchte genüßlich ein paar Joints, 
stellte meinen Wecker auf 7 Uhr 
und legte mich schlafen. Am 
Morgen schaltete ich die Pumpen 
wieder an bevor die Frühschicht 
kam, das Boot wurde nie gehoben, 
glaube ich. Der Boss schlug mir 
sogar vor, meine Frau mitzuneh- 
men. Sie hatte aber verständlicher- 
weise selten Lust, mitzukommen. 


en weiteren Weg von 
DD: Hurley müssen wir 

der Biographie von Thomas 
Meinecke entnehmen, da die 
Gesprächsdauer mittlerweile arg 
vorangeschritten war und die 
Batterie des Aufnahmegerätes 
nicht mehr mitspielte. Außerdem 
wurde Mister Hurley etwas unge- 
duldig, da die Interview-Lokalität 
nicht ganz seinem Geschmack ent- 
sprach und wir noch in den 
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Dreikönigskeller wollten, wo er 
dann noch bei leckeren Burritos 
weitere Geschichten erzählte, von 
denen sich der Interviewer aber 
nicht an alle Details genau erinnern 
kann - das Bier floß ungehemmt - 
und nur die eine oder andere Story 
klar haften blieb. Aber erstmal 
zurück ins Jahr 1979: Mit seinem 
alten Freund und Mitmusiker David 
Reisch macht er die Bars der 
Gegend unsicher und veröffentlicht 
folgerichtig 1980 mit weiteren 
Freunden das Album „Snockgrass”, 
ein Album voller Kneipenhits, 
wobei die Bezeichnung Hits mehr 
auf das Stimmungsbaro-meter in 
den Kneipen anspielte denn auf 
den zählbaren Abverkaufserfolg. 
Danach geht es weiter Richtung 


Westen und auf längere 
Auftrittsreise, nach deren Ende sich 
Hurley schnell wieder nach 
Vermont ver- 
flüchtigt. Es 


folgt 1983 mit 
„Blue naviga- 
tor“ eine wei- 
tere Platte, die 
allerdings 
genauso wie 
das Label 
„Rooster" 
schnell in der Versenkung ver- 
schwindet. Die 80er sind nicht eben 
für Michael Hurley geschaffen und 
so kann man fast von Glück reden, 
daß der Agent von Michael Hurley 
auch für ex-Shockabilly Eugene 
Chadbourne arbeitet und dessen 
Fan-Begeisterung für Hurley zu 
neuen Kontakten mit Labels führt 
(s. Anfang des Interviews). Auf 
Fundamental Records erscheint 
1987 die hochgelobte LP 
„Watertower” und Hurley spielt in 
der Folge immer wieder gelegentli- 
che Konzerte, in deren Rahmen er 
seine Bilder verkaufen kann, wel- 
che die eigentliche Gage um ein 
vielfaches aufwerten helfen. Er 
zieht nach Richmond, Virginia und 
wird eigentlich erst 1991 von einer 
Gruppe Bayern wieder ausgegra- 
ben, die in Richmond ihre Platte 
aufnehmen wollen. Der Produzent 
ist David Lowry, der gerade Camper 
Van Beethoven aufgelöst hat und 
die aufnehmende Band heißt FSK. 
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Deren Sänger Thomas Meinecke 
(vgl. wenige Zeilen weiter oben) ist 
Kenner der Musikhistorie - u.a. 
Moderator des „Zündfunk“” auf BR2 
- und hält Ausschau nach Michael 
Hurley, um ihn für Background- 
Vocals zu gewinnen. Aber lassen 
wir Michael Hurley erzählen: 

„Naja, ich hatte mitbekommen, daß 
am Abend eine deutsche Band in 
der Stadt spielen sollte - was ja nicht 
eben alltäglich vorkommt - und 
wollte mir das mal anschauen. Ich 
setze mich also hinten in eine Ecke 
und warte. Derweil erkundigt sich 
Thomas, wie er diesen Michael 
Hurley ausfindig machen könnte. 
FSK hätten ihn gerne als 
Gastmusiker auf ihrer Platte. 
>Dahinten hockt er doch< wird ihm 
erwidert und am nächsten Morgen 
gibt es bei mir großes pancake- 
Frühstück.” 

Wird sicher gut geschmeckt haben, 
jedenfalls sind FSK und Thomas 
Meinecke schwer beeindruckt und 
erzählen wieder zu Hause in Bayern 
ihren Freunden von ihrer 
Bekanntschaft. Einer davon ist 
Peter Schneider, der schon seit 
Jahren für Country & Folk-Musik 
schwärmt und mit dem Gedanken 
spielt, diesen auf dem deutschen 
Tonträgermarkt schmälich vernach- 
lässigten Musikformen mittels eige- 
nem Label ein Forum zu bieten. Als 
Einstieg wählt er eine Compilation, 
die den schönen Titel „Love is my 
only crime” trägt und gerechter- 
weise für einige Furore in den ein- 
schlägigen Medien sorgt. Feine 
Namen sind hier versammelt, von 
Townes Van Zandt bis Alex Chilton 
ist nur die Creme der („erfolglo- 
sen“) Songwritergilde vertreten, da 
kann ein Michael Hurley natürlich 
nicht fehlen. Über Thomas 
Meinecke wird der Kontakt mit 
Michael Hurley hergestellt, dessen 
„Dialogue of love” die Compilation 
schließlich würdig eröffnet. Und 
wenn man schon mal den Fuß in 
der Tür hat, läßt man sie nicht 
gleich' wieder zuschnappen. 


Nachdem Hurley auf Bob Mould’s 
Single-Label eine 7-inch veröffent- 
licht hat, verlangt „the propagan- 
dist Schneider”(o-Ton Hurley) 
Nachschub in vollem Umfang. Eine 
ganze CD steht an und liegt jetzt im 
Plattenladen in Form der famosen 
„Wolfways” zum Abholen bereit. 
Wer nicht zugreift, hat ein Stück 
amerikanischer Songwriterge- 
schichte verpaßt. Die neue Townes 
Van Zandt - ebenfalls auf Veracity 
erschienen -, die sich wahrschein- 
lich 10-fach so gut verkauft, fällt 
dagegen weit ab. Ich will hier aber 
nicht gegen Townes Van Zandt wet- 
tern- das hat der Mann wahrlich 
nicht verdient - sondern lieber noch 
ein paar Seiten und Stories von 
Michael Hurley vorstellen. Zum 
Beispiel die Geschichte mit Hillary! 
„Es war Liebe auf den ersten Blick, 
ich sah sie im Fernsehn und war 
sofort ein echter Fan. Als ich in 
Chicago zu tun hatte und die 
Clintons in der Stadt auf 
Wahlkampf waren, mußte ich 
natürlich hin. Ich hatte diese Jacke 
mit den vielen großen Taschen an. 
Alle mit irgendwelchem Zeug 
gefüllt. Fotoapparat, Bücher und 
sonstwas. Hillary kommt also an mir 
vorbei und ich bahne mir eilig den 
Weg zur Absperrung frei. Derweil 
fuchtele ich nervös an meinen 
Taschen rum, weil ich ihr ein Tape 
mit meinen Songs überreichen will, 
das ich extra vorbereitet hatte. Im 
Nu bin ich von einer ganzen Horde 
finster dreinguckender Bodyguards 
umgeben, die mich wohl für den 
nächsten Präsidentenmörder halten 
und sich entsprechend verhalten. 
Ich beteuere, daß ich Hillary doch 
nur ein Geschenk überreichen 
möchte und schließlich glauben Sie 
mir. Ich übergebe Ihr also das Tape 
und was macht sie? Sie nimmt es 
wortlos und gibt es an einen Ihrer 
Begleiter weiter” 

Gehört hat sie den Songwriter 
Hurley dann aber doch noch. Er 
hatte nämlich mitbekommen, daß 


während dieser Wahlkampfver- 
anstaltung auch eine Showbühne 
aufgebaut war, auf der verschiede- 
ne Künstler auftreten konnten. 
Also erklärte er seinem Agenten, 
daß dieser gefälligst dafür zu sor- 
gen habe, daß Michael Hurley auf 
dieser Bühne zu stehen habe. Es 
klappt tatsächlich, Mr. Hurley 
bekommt seinen Auftritt und er 
erblickt auch tatsächlich Hillary. 
Allerdings auf dem direkten Weg 
zum Ausgang. Vielleicht mußte sie 
ja einfach nur dringend auf Toilette, 
jedenfalls hat Michael ihr verzie- 
hen. Zu einer Wahlkampfveran- 
staltung ist er jedoch nicht mehr 
gegangen. Dafür ist er jetzt großer 
Fan von Victoria Williams, mit der 
er so gerne ein Duett singen und 
besser noch zusammen auf Tour 
gehen würde. In der Woche nach 
diesem Interview will er sie in 
Mailand treffen, wo er mit dem US- 
Repräsen-tanten von Koch Records 
verabredet ist, der seine Platte in 
den Staaten vertreiben will. 
Zufälligerweise fungiert dieser 
„Koch“”-Typ auch als Begleiter von 
Victoria, so daß die Sache für 
Michael zu einem großen Ereignis 
werden dürfte. Überhaupt hat er 
zur Zeit viel für weibliche Stimmen 
übrig. Als wir im Frankfurter 
Dreikönigskeller später beim 
Plattenauflegen (Freitags ist immer 
„Der Himmel geht weiter”, ein 
Themenabend mit wechselnden 
DJ's, an diesem Abend lautet zufäl- 
ligerweise das Motto „Songs are 
their only crime”) einige Platten 
rumreichen, besteht er unbedingt 
darauf, daß Lucinda sowie Victoria 
Williams gespielt werden, ebenso 
fordert er Emmelou Harris und wei- 
tere Chanteusen. Er hätte gerne 
eine Sängerin auf seiner 
Märztournee dabei, schätzt die 
Chancen aber schlecht ein. 

„Es ist schwer, jemand Guten zu fin- 
den, der die Zeit und Lust hat, eini- 
ge Wochen auf Tour zu gehen, 
zumal ja die Gage nicht so hoch aus- 


fallen dürfte. Ich hatte eine 
Sängerin gefunden, die interessiert 
war; sie hat jetzt aber einen gutdo- 


tierten Job gefunden, so läuft das. 
Ich werde diesmal aber - wenn 
nichts dazwischenkommt - mit Band 
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New Album MRO 87552 
New Single MRO 87615 


THE-PURESKATEPUNKMAGIC-TOUR 


20.04. Stuttgart Röhre - 21.04. Heiligenhaus Der Club 
22.04. Ingelheim Soundgarden - 23.04. Hannover Gig 
26.04. Duisburg Backstage - 27.04.Münster Sputnickhalle 
28.04. Lehrte JZ - 29.04.Bad Gandersheim Palaver 
30.04. Rostock JAZ - 02.05. Potsdam Waschhaus 
03.05. Hamburg Marquee - 04.05. Lübeck Rider‘ sCafe‘ 
05.05. Rendsburg Nordmarkhalle - 06,05. Harkebrügge Charts 
07.05. Oberhausen Kulturzentrum Altenburg 
09.05. München Feierwerk - 11.05. Augsburg Kerosin 
12.05. Rottach Indie Club - Trossingen Canape ° 
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auf Tour gehen”. 

So sitzen wir noch eine Weile im 
DKK, er trinkt weiter Tee, zeichnet 
selbstvergessen den Cartoon, 
scheint zufrieden und erzählt wei- 
ter Geschichten. Als der Rauch im 
Keller zu dicht wird, entschuldigt er 
sich und möchte zurück ins Hotel. 
Sein Zug ginge schon früh am 
Morgen. Auf dem Weg zurück 
bleibt er kurz stehen und 
fragt:”Meinst Du, ich sollte wieder 
Bier trinken und mich mit Frauen 
einlassen?” Das hatte ich nicht 
erwartet. Etwas überfordert erwi- 
dere ich „Deine Sache, wenn Du 
meinst, es tut Dir gut, warum 
nicht?” Er überlegt kurz und geht 
dann schweigend weiter. Auf dem 
Weg zum Hotel kommen wir noch 
am Negativ vorbei, wo er im März 
auftreten wird. Er würde gerne mal 
schauen, wie es dort so aussieht. 
Kein leichtes Unterfangen am 
Freitag, denn es ist Frauendisco. Ich 
kann die ungläubigen Türsteher- 
innen davon überzeugen, daß die- 
ser wenig alternative-adäquate 
Herr hier demnächst auf der 
Negativ-Bühne stehen wird und wir 
dürfen einen kurzen Blick wagen. 
„Ein richtiger Rock-Club!” meint 
Michael kurz und wir verlassen lie- 
ber wieder die Lokalität. Die letzten 
Meter könne er alleine gehen, er 
kenne jetzt den Weg und so stehe 
ich mit dem Bier in der Hand da und 
verabschiede mich, ein wenig nach- 
denklich, wann man wohl wieder 
so einen Menschen trifft. Aber dies 
ist ja ein Rockmagazin, da ist für 
solche Gedanken eigentlich kein 
Platz. 


Wer mehr von/über Michael Hurley wis- 
sen möchte, der bestelle seine Snocko- 
News bei: 

Michael Hurley 

312 $. Cherry St. 

Richmond, VA. 23220 

USA 


Interview: Harald Heusner, 
Markus Naegele 
Text: Markus Naegele 
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ür Blue Manner 
Haze stellt ihr 
gleichnamiges 
neues Album so 
eine Art Neu- 
anfang dar. 
Denn seit ihrem Debüt und der 
sehr positiv aufgenommenen 
„By Any Means”-EP ist einiges 
an Zeit vergangen. Trotzdem 
scheint man nicht vergessen zu 
worden sein, wie die positiven 
Resonanzen auf den Vorab- 
Appetizer in Form der „Witch- 
doctor”-Single bewiesen haben. 
Mit „Blue Manner Haze” zeigt 
man sich noch um ein paar Grad 
gereifter (siehe auch Platten- 
reviews) und deshalb kam ich 
dem überraschend kurzfristig 
anberaumten Interview trotz- 
dem gerne nach. Sänger Joe 
Evans Chialo entpuppte sich 
dankenswerterweise auch als 
engagierter und kompetenter 
Gesprächspartner. 


Es ist ziemlich viel Zeit vergangen 
seit „By Any Means”. Warum hat es 
denn so lange gedauert, denn 
einen Plattenfirmenwechsel gab es 
ja nicht? 

Joe: Es hat aber einen Wechsel eines 
Teiles der Bandmitglieder gegeben. 
Zunächst die Erweiterung um eine 
Person, Puffy Hogan als zweiter 
Gitarrist, und dann ist der Martin 
Scherl noch für Jay als Schlagzeuger 
gekommen (immer noch dabei: 
Robert Lenhart, Gitarre und Oliver 
Holzner, Bass - Anm. H.). Jay wollte 
sich mehr dem Privatleben widmen, 
nachdem er mit einer Freundin ein 
Kind bekommen hat. Sie sind dann 
aufs Land hinausgezogen und er 
wollte sein Leben einfach anders 
gestalten, mit einer regelmäßigen 
Arbeit, wofür wir alle Verständnis 
und Respekt haben. 

Dann hat man ja noch gelesen, daß 
du „draußen“ und dann wieder 
„drinnen” warst. 


Ja, das stimmt. Es ist dumm die 
Geschichte 5000mal zu erzählen. 
Nun ja, es war nach einer Tournee 
mit den BAD BRAINS, da war ein- 
fach so eine Entwicklung, die ich 
durchmachen mußte, um dahin zu 
kommen, wo ich jetzt bin; nämlich 
eine innerliche Auseinanderset- 
zung, ob das richtig ist, was ich jetzt 
mache. Ich komme aus Afrika und 
da ist das soziale Gefüge etwas 
anders. Man hat als Sohn eine 
gewisse Verantwortung gegenüber 
seinen Eltern. Das heißt ich hätte 
zusehen müssen, daß ich einen fest- 
en Beruf erlerne, damit ich meine 
Familie absichere und die Musik- 
branche ist doch ein bißchen 
wackelig. Dadurch, daß ich vier 
Monate von BLUE MANNER HAZE 
getrennt war, habe ich die Band 
aber auch erst so richtig schätzen 
gelernt. Denn ich habe die Musik 
wirklich vermißt und immer wieder 
das Verlangen verspürt etwas zu 
machen, zu singen. Und das endete 
schließlich damit, daß wir uns 
nochmal getroffen haben, mitein- 
ander geredet haben und dann war 
ich wieder mit von der Partie. 
Hatte man zwischenzeitlich schon 
einen Ersatz für dich gefunden? 

Da hatten natürlich schon eine 
Menge Sänger aus Deutschland vor- 
gesungen und Puffy, unser neuer 
Gitarrist, sollte eigentlich ursprüng- 
lich als Sänger genommen werden, 
bis man festgestellt hat, daß seine 
Fähigkeiten auf der Gitarre eigent- 
lich viel besser sind als seine gesang- 
lichen Qualitäten. 

Wolltet ihr bewußt von vornherein 
den Gitarrensound verstärken? 

Wir haben unseren Gitarrensound 
auf jeden Fall verstärkt, hast du die 
neue CD schon gehört? 

Ja, einmal, der Gitarrensound ist 
auf jeden Fall viel variabler... 

Das hat unsere Möglichkeiten auf 
jeden Fall verstärkt, auch live „bret- 
tiger” rüberzukommen und das war 
immer das, was wir wollten. Im 
Grunde genommen ist es aber auch 
musikalisch gesehen eine konse- 
quente Fortführung dessen, was 
BLUE MANNER HAZE 1989 begon- 
nen hat. Wir sehen uns immer noch 
in der alten Tradition, nur der 
Unterschied zu „By Any Means” ist, 
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-da war ich ja erst ein halbes Jahr 
dabei, das ist sehr experimentell 
ausgefallen - daß man merkt, BLUE 
MANNER HAZE haben jetzt eine 
feste Richtung eingeschlagen. 

„By Any Means” klang schon etwas 
„zerrissener”. 

Genau, und jetzt sind wir doch 
mehr auf den Punkt gekommen - 
haben uns aber trotzdem für die 
Zukunft noch Möglichkeiten offen- 
gelassen. Was wir nicht wollen, ist 
in irgend so eine Ecke gedrängt zu 
werden oder in eine Schublade ein- 
geordnet zu werden. Wir haben uns 
zum Beispiel sehr oft anhören müs- 
sen, daß doch jetzt die Crossover- 
Welle angesagt wäre, wo wir uns da 
sehen, wie wir uns da definieren. 
Ich versuche immer zu betonen, daß 
BLUE MANNER HAZE ein eigenes 
Ding machen. Man sollte sich schon 
die Mühe machen die verschiede- 
nen Bands untereinander auseinan- 
derzuhalten, denn wir klingen 
schon etwas anders von unserer 
Spielart oder vom Sound her, von 
der Art wie ich singe. 

Ich habe da auch 'ne Frage zum 
„Crossover“ gehabt, allerdings die 
Frage, daß ihr eigentlich überhaupt 
nicht zeitgeistmäßig klingt. Ihr 
klingt zwar modern und habt ein 
paar Samples benutzt wie bei „The 
Mob Rules” oder „Dogsilo”, aber 
das erscheint mir doch eher die 
Ausnahme zu sein. 

Das sind zwei Stücke, wo wir auch 
wirklich ein bißchen andere Wege 
gegangen sind. Man muß sich ja 
vorstellen, daß wir keine direkten 
Einflüsse haben, denn jeder hat 
seine ganz persönlichen Einflüsse. 
Deshalb passiert es, daß wir manch- 
mal sehr verschiedene Wege gehen, 
was bei „By Any Means” noch viel 
extremer war und auch jetzt kommt 
das immer wieder durch, wie z.B. 
die HipHop-Einflüsse bei „Dogsilo” 
oder bei „The Mob Rules”, wo wir 
ein bißchen Scratches reingetan 
haben, um dem ganzen Zeug eine 
bestimmte Stimmung zu verleihen. 
Es kommt euch vielleicht schon ent- 
gegen, daß durch das ganze 
„Crossover“ doch ein paar 
Schubladen nicht mehr so eng sind, 
vielleicht kam „By Any Means” da 
noch etwas zu früh. 
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Es ist aber nicht so, daß wir auf 
einen Zug aufspringen... 

Das meine ich auch nicht, es gibt 
weder PANTERA-Riffs noch die übri- 
gen „Vocoder”-Gesänge... 

Wir versuchen wirklich unser eige- 
nes Ding zu machen, natürlich in 
der Hoffnung, daß uns das auch 
gelingt. Ich denke bisher sind wir 
ganz gut damit gefahren. Das 
schlimmste, was uns passieren kann, 
ist zu sagen BLUE MANNER HAZE 
klingen so odere so und dann wer- 
den die Bands aufgezählt und dann 
ist man im Endeffekt bei SUCH A 
SURGE, H-BLOCKX und SUN. Das ist 
es nicht. 

Also, da sähe ich eigentlich keine 
Parallelen. Ist die Gefahr trotzdem 
da, daß man irgendwie unbewußt 
Erfolgreiches übernimmt, durch 
irgendwelche Einflüsse? 

Wir haben eben wie gesagt sehr 
verschiedene Einflüsse. Irgendwie 
wird man natürlich immer 
beeinflußt. Wenn wir z.B. abends 
im Tourbus sitzen und eine CD 
anhören. Wir unterhalten uns ja 
auch über andere Bands und 
Musikrichtungen, aber da stellt sich 
natürlich die Frage, ob man ein Riff 
danach schreibt, wenn man einen 
geilen Sound gehört hat oder so 
etwas ähnliches schreibt. Und das ist 
bei uns definitiv nicht der Fall. Das was 
wir schreiben kommt wirklich von uns, 
das wird wohl jede Band behaupten 
und das ist auch gut so, aber schon 
allein die Bands mit denen wir auf 
Tour waren, SAINT VITUS, BAD 
BRAINS, MUDHONEY, BAD RELIGION 
unterstreichen das was ich gesagt 
habe, unsere verschiedenen, sehr 
offenen Einflüsse. 

Wie läuft das Songwriting bei euch 
ab. 

Wir sind fünf Leute und ich sage 
mal, jeder ist mit 20% beteiligt. Ich 
mache eben noch die Texte. Viele 
Bands sagen: „Bei uns herrscht 
Demokratie”, das merkst du dann 
aber erst dann, wenn es um das 
Finanzielle geht. Bei uns wird alles 
ganz fair durch fünf geteilt. Der 
Schlagzeuger kriegt genauso viel, 
wie der Sänger und der Bassist und 
der Gitarrist und das ist auch gut so. 
Wir schaffen es jeden bewußt ein- 
zubinden. Wir zwingen natürlich 


keinen, aber wir haben uns gegen- 
seitig so erzogen, daß jeder seine 
Meinung auch sagt. Das ist glaube 
ich auch sehr wichtig, daß jeder 
zufrieden ist, wenn man die Stücke 
fertiggeschrieben hat. Und es nicht 
nur Songs von zwei Leuten sind, 
dem Sänger und dem Gitarristen. 
Deshalb ist es für uns auch schwie- 
rig, wenn ein Bandmitglied aus- 
steigt, es zu ersetzen. Es gibt kein 
Mastermind und der Rest wird aus- 
gewechselt, wie man es gerade 
braucht. Deshalb haben wir die 
neue CD auch nach uns genannt, 
denn wir haben so viel durchge- 
macht und viele bittere Stunden 
erlebt, z.B. die Produktion in 
Portugal abgebrochen und, und, 
und, Band-Ausstieg und -Einstieg, 
und trotzdem haben wir das 
gebracht, was wir auch wollten. 
Seid ihr da von „Dragnet” unterstützt 
worden, denn es ist ja nicht unbe- 
dingt normal, daß ein Label bei so vie- 
len Schwierigkeiten einen weiter 
unterstützt. 

Das mit „Dragnet”“ war wirklich 
richtungsweisend, kann man sagen. 
Wir sind bei dieser Plattenfirma zur 
Zeit sehr glücklich. Der Markus 
Linde, Willi Ehmann und alle Leute, 
die daran beteiligt sind, haben 
Verständnis für unsere Problem auf- 
gebracht. Gerade die Produktion in 
Portugal, die einfach gekippt ist, 
weil die Musiker und der Produzent 
in unterschiedliche Richtungen 
gehen wollten, da hat die 
Plattenfirma wirklich mitgezogen. 
Auch wo ich ausgestiegen bin, hat 
der Markus immer versucht, den 
Kontakt zwischen uns aufrecht zu 
erhalten. 

Wer hat die Produktion jetzt mit 
euch gemacht? 

Der Beckmann. Der früher mit den 
RAINBIRDS und DEPP JONES 
gespielt hat. Der hat das alles sehr 
gut gemacht. Vor allem hat er ver- 
standen was die Band will. 

Es klingt alles schon irgendwie 
technisch perfekter, im positiven 
Sinne, beim Zusammenspiel und so. 
Was anderes: Du hast einen sehr 
abwechslungsreichen Gesangsstil. 
Nun ich versuche immer so zu singen, 
wie ich mich gerade fühle. Das hängt 
immer von den Gegebenheiten ab. 


Trotzdem klingt auch dein Gesang 
auf der neuen CD nicht mehr ganz 
so extrem unterschiedlich wie auf 
„By Any Means”. 

Das stimmt, aber es war wichtig, die 
Erfahrung bei „By Any Means” zu 
machen. Ohne diese Erfahrungen 
wäre das heutige Album nicht 
denkbar, die beiden Alben hängen 
eng zusammen. Wir wußten damals 
nur noch nicht genau, wohin wir 
eigentlich wollten. 

Hast du noch irgendwelche 
Vorbilder in puncto Gesang? 

Mich interessieren immer die 
Sänger, die wirklich mit Gefühl sin- 
gen, ob das Maria Callas ist oder 
Barbara Streisand, egal wichtig ist 
immer, das man hört, der meint das 
so, wie er es auch singt. Das sind 
meine Vorbilder, die möchte ich 
eigentlich nicht an Namen festma- 
chen, das sind Leute, die Gefühl 
rüberbringen. Das kann auch aus 
der Punk-Ecke kommen, wo einer 
seine Wut herausschreit. Man muß 
spüren können, daß das was die 
Leute singen wirklich von innen 
herauskommt. Gesangstechnisch 
haben mir in meiner Jugend eigent- 
lich immer zwei Sänger gefallen: 
Geoff Tate und Bruce Dickinson, 
auch wenn ich nicht genau weiß, 
warum. Vielleicht wegen der Art, 
wie sie Stücke interpretiert haben. 
Nun, ich hab sicher nicht gerade 
den Gesangsstil von den beiden. 
Das kann man nun wirklich nicht 
behaupten. 

Und unser einer Gitarrist, der 
Robert, ist z.B. eindeutig von den 
BAD BRAINS beeinflußt und unser 
anderer Gitarrist, der jünger ist, 
fährt auf MACHINE HEAD und sol- 
che Sachen ab. 

Du schreibst auch die Texte, kannst 
du dazu noch etwas sagen. 

Ich habe dieses Mal versucht jeden 
Text immer aus einem bestimmten 
Blickwinkel zu beurteilen bzw. auch 
zu erzählen und zu beschreiben. 
Und zwar immer aus der Sicht des 
Opfers. Egal ob „Counterclockwise” 
oder „Dogsilo”, es ist immer aus der 
Sicht dessen, der leidet. Ich versuche 
immer die Gefühle derer auszu- 
drücken, die nicht auf der 
Gewinnerstraße sind. Die Message 
bei uns dreht sich im Grunde immer 


wieder um zwei Punkte, die so 
etwas wie die Philosophie der Band 
darstellen: zum einen Toleranz und 
zum anderen Respekt. Denn wir 
denken, wenn ein Mensch diese 
beiden Dinge verinnerlicht hat, 
dann kann man im Endeffekt alle 
Religionen abschaffen, dann haben 
wir es geschafft. 

Also steckt schon so eine Art von 
Konzept dahinter? 

Auf jeden Fall. Aber ich mag es 
nicht der ganzen Welt etwas mitzu- 
teilen, wie „liebt mich, liebt mich, 
schaut mal her wie traurig ich bin” 
oder hinzugehen und zu 
sagen:”Macht das und das und das 
und das..” Ich versuche manchmal 
die Ebenen zu wechseln und trotz- 
dem jedem seinen Freiraum zu las- 
sen, damit er sich raussuchen kann, 
ob er dahinter steht oder nicht. Die 
Wahl muß da sein, ich habe mir die- 
ses kritische Denken angewöhnt. 
Also nicht total pessimistisch oder 
optimistisch. 

Ich bin ein Mensch, der die Freuden 
gerne genießt und ich tue dies auch 
manchmal über die Stränge. Gerade 
deshalb empfinde ich es als sehr 
schmerzhaft, daß es Menschen gibt 
die so etwas Schönes nicht erleben 
können. Und nur aufgrund dieser 
Sicht nehme ich mir das Recht, 
gegen Rassismus, Unterdrückung 
oder so etwas schreiben zu dürfen. 
Ich möchte damit niemanden an die 
Wand stellen oder anprangern oder 
mich profilieren ä la „schaut mal, 
der denkt nach, wenn er Texte 
schreibt”, sondern es ist so eine Art 
Kick sich einmal mit Themen ausein- 
anderzusetzen für die man sonst 
vielleicht wenig Zeit hat. 

Siehst du die Zusammenhänge 
mehr im menschlichen Bereich oder 
auch im globalen, wie z.B. die 
Probleme, über die zur Zeit beim 
Welt-Sozialgipfel geredet wird? 

Ich beschränke mich doch immer 
mehr so auf Menschliches, weil ich 
kann nicht über irgendwelche 
Sachen schreiben, die ich nur selber 
vorgekaut präsentiert bekomme. 
Wenn ich diesem Pfad folge, werde 
ich irgendwann auch nur noch einer 
sein, der das wiedergibt, was er 
gerade gehört hat. Da brauche ich 
mich selber nicht mehr anstrengen 


im Kopf. Zum Beispiel meine 
Situation als Schwarzer. Ich war auf 
den Kanarischen Inseln und da 
kamen von deutschen Touristen, als 
sie merkten, daß ich Deutsch spre- 
che, gleich die üblichen Kommen- 
tare. Das sind gerade die Leute, die 
immer sagen: „Ich habe doch nichts 
gegen Ausländer”, aber so abfällige 
Äußerungen fallen lassen, deshalb 
spreche ich von Respekt und 
Toleranz. Wir wollen die Welt nicht 
als Jammertal darstellen, ein einfa- 
ches Beispiel: man hat zum Beispiel 
Liebeskummer, aber warum hat 
man Liebeskummer, weil Lieben so 
schön ist! Wir wollen immer beide 
Seiten sehen, denn das Leben ist 
nun mal im Endeffekt so ein zwei- 
schneidiges Schwert. Das Gute kann 
man nicht erfassen, wenn man das 
Böse nicht kennt und umgekehrt. 
Seht ihr für eure neue 
Veröffentlichung auch Chancen, 
z.B. in den USA, schließlich steckt 
mit Sony ein großer Konzern hinter 
Dragnet, denn „international” 
klingt eure CD auf jeden Fall. 

Wir haben ja schon eine Europa- 
tournee gemacht und unser näch- 
stes Ziel ist wieder eine Europa- 
tournee zu machen. Wir sind aber 
natürlich auch unse- 
ren Fans in Deutsch- 
land einiges schuldig, 
es kommt und kam 
viel Zuspruch von 
überall her. Jetzt 
machen wir erst ein- 
mal eine Deutsch- 
landtournee und 
dann ist eine Europa- 
tournee als Support 
geplant. Amerika, 
Australien und 
Japan, sage ich mal, 
sind nicht ausge- 
schlossen und Sony 
arbeitet auch daran. 
Habt ihr auch einen 
Video-Clip produ- 
ziert, ohne geht es ja 
leider nicht mehr. 
Wir haben das Pech 
das wir bei einem 
Major wie Sony und 
gleichzeitig bei einer 
Art von „Indie-Label” 
wie Dragnet sind, das 
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erhöht unsere Chancen z.B. bei 
„VIVA” nicht besonders. Für die 
„commercial rotation” sind wir 'ne 
Indie-Band und machen Krach- 
musik, und bei „WahWah” oder 
„Metalla” sind wir zu wenig „Indie” 
oder so, da schauen wir meistens 
dumm aus der Wäsche. Wir wollen 
aber auf jeden Fall ein Video 
machen zu „The Mob Rules”. 
Worum es da genau geht, wollen 
wir aber jetzt noch nicht verraten. 
Unser Hauptaugenmerk liegt aber 
auf uns als Live-Band. Wir müssen 
erst mal wieder beweisen, daß wir 
wieder da sind. Wir hoffen, daß die 
Leute genauso viel Spaß mit den 
Stücken haben, wie wir selbst. 


Davon kann und sollte sich jeder 
selbst überzeugen. BLUE MANNER 
HAZE sind ab 2.5 (Berlin) bis 8.5. 
(Wien) für einige Showcases unter- 
wegs. Die eigentliche Headliner- 
Deutschlandtour beginnt am 27.5.. 
Außerdem wird man die Zuschauer 
noch auf einigen Festival be- 
glücken, u.a. dem Bizarre-Festival in 
Köln. 

-HARALD- 


Matthias Lang 
Bärendellstr. 35 
66862 Kindsbach 
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INTERVIEW 


New Aion 


Unabhängige Musik einmal ganz anders! 


ie kommt man dazu, Neue Musik, Alte Musik oder 
irgendwelche avantgardistischen Komponisten zu 
hören; in San Francisco ein Plattenlabel, das solche 
Musik herausbringt, zu besuchen und was hat das alles in einem Rock- 
Fanzine zu suchen ? 


Schritte in eine 
neue Richtung 


Es war einer von diesen Tagen, an 
denen sich völlig überraschend die 
seltene Möglichkeit eröffnet, 
Zugang zu etwas völlig Unbekan- 
ntem oder bisher Versper-rtem zu 
finden. Die Tür im Kopf muß weit 
offen gewesen sein, denn die Musik 
von New Albion gehört seitdem fest 
zu meiner Sammlung. 


: San Francisco 


Was ich an diesem Freitagabend vor 
ungefähr fünf Jahren gemacht 
habe, war zunächst völlig banal. Ich 
hörte Musik. An diesem Tag muß 
ich beim Umschalten am Receiver 
auf die falsche Taste gekommen 
sein - auf jeden Fall kamen plötzlich 
ziemlich merkwürdige Klänge aus 
den Boxen. Musik die mich sofort 
fesselte. Was ich da hörte, war für 
mich völlig neu und anders als alles 
was ich kannte. Ich war bei „Zünd- 
funk-Klassik” auf BR2 gelandet! 
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Ein mutiger DJ hatte an diesem Tag 
die Gelegenheit erhalten, ein 
Porträt des kleinen Labels „New 
Albion” aus San Francisco durch 
den Äther zu schicken. Ich ließ mir 
die Playlist der Sendung zuschicken 
und bestellte fortan direkt beim 
Label. Tom Welsh, Mitarbeiter von 
New Albion, erkundigte sich kurz 
vor dem geplanten USA-Trip über 
deutsche Vertriebsmöglichkeiten 
und wir kamen in Kontakt. Da mein 
erstes Ziel San Francisco war, hatte 
sich die Gelegenheit für einen 
Besuch ergeben. 


Ein kleiner 
historischer Rückblick 


Die Bay Area hat eine wichtige 
Rolle bei der Entstehung und 
Entwicklung experimenteller Musik 
in den USA gespielt. Es war an der 
Westküste, wo sich amerikanische 
Komponisten von Europa abge- 
wandten und neue Ideen, 
Techniken und Klänge aus Asien 
und Lateinamerika in ihre Musik 
miteinbezogen. Es war hier, wo 
experimental percussion music vor 
dem 2. Weltkrieg ihre Blüte erlebte 
und wo minimal music in den 60ern 
geboren wurde. 


Aus Europa fühlten sich Berio, 
Stockhausen und Ligeti angezogen 
und ließen sich in den 60ern eben- 
falls in Nordkalifornien nieder. 
Schönberg war bereits in den 
frühen 40ern nach Los Angeles auf- 
gebrochen und lehrte dort an der 
Universität Musik. Es entstand eine 
reichhaltige und - bis heute - inno- 
vative Szene von Musikern und 
Komponisten, die sich dem 
Experiment des Ausdrucks der 
Moderne mit klassischen Mitteln 
verpflichtet fühlt. 


Kalifornischer 
Universalismus 


New Albion hat sich nicht nur der 
Dokumentation der Musik der West 
Coast verschrieben, sondern - und 
dies ist wahrscheiniich noch wichti- 
ger - der Entstellung zur Musik an 
der West Coast. „Diese Einstellung“ 
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INTERVIEW 


- so Foster Reed, der New Albion in 
den frühen 80ern gründete - 
„besteht aus der Überzeugung, daß 
es nur eine Welt gibt, in der alles 
miteinander in Verbindung steht. 
Die Einbeziehung anderer Kulturen 
in den bestehenden klassischen 
Rahmen scheint für mich eine der 
wesentlichen Leistungen des 
Kulturgeschehens des 20 Jahrhun- 
derts zu sein.” 


Kein Komponist verkörpert für ihn 
diesen universalistischen Geist bes- 
ser als Lou Harrison, der auf New 
Albion bisher zwei CD’s veröffent- 
licht hat. Lou Harrison wurde vor 
78Jahre in Oregon geboren und hat 
zusammen mit Henry Cowell (dem 
Erfinder des West Coast experimen- 
talism) in San Francisco und mit 
Schönberg in LA studiert. In den 
frühen 40ern arbeitete er u.a. mit 
John Cage zusammen. In den 50ern 
erweiterte er sein Spektrum, indem 
er neue Instrumente erfand, 
bekannte Instrumente veränderte 
und sowohl europäische als auch 
asiatische Musik in seinen interna- 
tionalen Stil integrierte. 


New Albion 


In den frühen 80ern führte Foster 
zusammen mit Ingram Marshall 
desen Komposition Gradual 
Requiem auf. Er lernte auf seinen 
Konzertreisen u.a. John Adams - 
dessen Karriere gerade am Anfang 
stand - und weitere neue unkon- 
ventionelle Komponisten der 
Gegend um die Bay Area kennen. In 
erster Linie war Foster Musiker 
(Mandoline) und hatte vom 
Musikgeschäft noch keine 
Vorstellung. Nichtsdestotrotz wollte 
er die Musik seiner Freunde auf 
Tonträger festhalten und hoffte, 
mit interessanter Musik lebender 
Komponisten, eine Marktlücke 
gefunden zu haben. Anfangs 
jedoch ohne Erfolg - niemand woll- 
te die Platten kaufen! Auch die 
Künstler interessierte lediglich, wie 
ihre Platte läuft - sie widmeten sich 
lieber ihren nächsten Projekten. Es 
war kein leichter Start für Foster 
und sein kleines Label. Dazu kam 
die Krise der Independent-Vertriebe 


in den 80ern, doch Foster gab nicht 
auf und ist mit New Albion weiter- 
hin auf der Suche nach Neuem in 
der Musik. 


Das Interview 
Wir philosophieren mit Tom Welsh 
gerade so richtig über Rock-Musik 
in Amerika und Deutschland, als der 
Chef auftaucht. 
Wer spricht? 
2 Tom Welsh 


« Foster Reed 


- 
Sn 


Pr Harald Heusner 
und Markus Naegele 


Bild: Foster Reed 


”R (stellt uns Foster vor) Das sind 
Markus und Harald aus Frankfurt / 
Deutschland. Sie wollen ein 
Interview mit Dir machen. 


* Hi! Willkommen in San Francisco. 
Ziemlich großartiges Wetter, oder? 


> Ja, richtiger Sommer. 


* Für welches Magazin macht Ihr 
das Interview ? 


»* Mal schau’n. Es gibt in 
Deutschland nur wenige 
Informationen über New Albion. 
Vielleicht kann man das ändern. 


Tom läuft mit einem Soundgarden 
T-Shirt vorbei. 


Photo: Markus Naegele 
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:* Es ist doch ein interessantes 
Phänomen, daß hier in den USA 
eine Verbindung zwischen dem 
Rock'n Roll-Publikum und Eurer 
Kundschaft besteht. In Deutschland 
kenne ich das eigentlich überhaupt 
nicht. Die Rock-Szene ist eine Sache 
für sich. Es gibt nur sehr wenige 
Leute, die sich quer durch die ver- 
schiedensten Arten moderner oder 
klassischer Musik hindurchhören. 
Der Markt ist geteilt. 


* Der deutsche Markt ist sehr 
geteilt. Wirklich ein verdammtes 
Problem, soweit ich das beurteilen 
kann. 


> Aber es gibt auch in Deutschland 
ein Publikum für die Art von Musik, 
die ihr herausbringt. Das gilt natür- 
lich vor allem für die großen Städte. 
Die öffentlichen Radio-Stationen 
haben beispielsweise auf ihren 
Kulturkanälen spezielle Sendungen 
und produzieren unter dem Begriff 
„Neue Musik” auch selbst Konzerte. 
Der Eintritt kostet meist nur ein 
paar Mark. 


* Welche Sender meinst Du ? 


\ 


» Den Hessischen Rundfunk, die 
anderen großen Sender dürften das 
genauso machen. 


* Ich zeig Dir was. Wir haben vori- 
ges Jahr zusammen mit dem HR, 
RIAS Berlin und anderen europäi- 
schen Stationen die CD Crystal 
Psalms produziert. 


”* Ja, der HR macht eine ganze 
Menge in dieser Richtung. Es gibt in 
Frankfurt sogar ein unabhängiges 
Orchester für Neue Musik, das 
Ensemble Modern. 


X Zappa hat auch schon mit denen 
gearbeitet. 


»* Das war doch in der Alten Oper. 
Wurde richtig groß angekündigt. 


”R Ist Frankfurt in dieser Hinsicht 
besser als andere Städte ? 


+ Ich glaube, es ist genauso schwie- 
rig wie anderswo. Ich kenne keinen 
Plattenladen, der sich wirklich um 
die Art von Musik, wie ihr sich 
macht, kümmert. Die verschwinden 
dann irgendwo in der Jazz- oder 
Klassik-Abteilung. Die großen 
Megastores verkaufen alles mögli- 
che und können es sich kaum lei- 
sten, kleine Labels mit einem nicht 
gerade kommerziellen Programm 
entsprechend zu präsentieren. 


* Es ist wirklich schwer in 
Deutschland. Ich mache das jetzt 
seit 10 Jahren und ich bin auch 
mehrere Male drüben gewesen. 
Nachdem wir dort 2 Jahre über- 
haupt keinen Vertieb hatten, star- 
ten wir jetzt wieder einen Versuch. 
Ich kann Dir Geschichten erzählen, 
wie hart der deutsche Markt ist und 
ich bin mir dabei sicher, daß es ein 
Publikum für unsere Musik gibt. In 
Deutschland muß man sehr aufpas- 
sen, daß man mit anspruchsvoller 
Musik nicht in irgendwelchen aka- 
demischen Zirkeln hängenbleibt 
und tatsächlich an die Leute heran- 
kommt, denen die Musik gefällt. Je 
mehr uns das gelingt, um so besser 
werden wir uns behaupten können. 
Der Markt in Deutschland teilt sich 
sehr stark auf in ein klassisch-akade- 
misches Segment und die Rock/Pop- 
Ecke. 


’* Da bestehen tatsächlich kaum 
Querverbindungen. 


* Ach ja, beinahe hätte ich die 
„progressive-Jazz-Abteilung” ver- 
gessen. Unter dem Stichwort 
„Avantgarde“ bringt man uns 
damit immer wieder in Verbindung. 
Dabei haben wir damit kaum etwas 
zu tun. 

’* Wie sieht es mit Presse in 
Deutschland aus? 


* Mies. Selbst hier läuft da kaum 
was. 


+ Vielleicht solltet ihr stärker 
Stadtmagazine ansprechen, die 
schreiben doch schon mal über 


vorany von 
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Themen, die eher in die Feuilleton- 
Ecke gehen. 


* Richtig, obwohl dies immer stark 
davon abhängt, was gerade neu 
oder angesagt ist. Wir sehen uns 
aber eher als ernsthafte Musikpro- 
duzenten und betrachten unser 
Geschäft immer unter einem län- 
gerfristigen Aspekt 


’* Schaltet ihr hier in der USA 
Anzeigen und in welchen Maga- 
zinen? 


* Meistens inserieren wir in 
„Pulse“, das ist das Magazin von 
Tower-Records. Der Grund, warum 
wir das machen, ist, daß sie uns 
dadurch erlauben, die Läden ihrer 
Kette direkt anzurufen. Die Läden 
müssen den Anzeigen-Kunden 
sogar besonders attraktive Plätze 
zur Verfügung stellen und sie lassen 
uns diese Gelegenheit in aller Regel 
ein bißchen nutzen. 


> Verückt ? Ihr müßt euch regel- 
recht einkaufen ? 


* Ja, man muß sich einkaufen. 
Andernfalls stehen die Platten in 
irgendeiner Ecke des Ladens. Das 
macht sich schon bei den 
Verkaufszahlen bemerkbar. Wir 
bringen z.B. in Kürze eine neue CD 
von John Cage heraus - gleichzeitig 
haben wir noch drei weitere CD’s 
von John Cage im Programm. Wir 
geben eine Anzeige auf für die 
neue CD und pushen gleichzeitig 
die anderen. Darüberhinaus inse- 
rieren wir noch im „Option”- 
Magazine - das ist eine Indep- 
endent-Zeitschrift - und verschiede- 
nen kleineren Magazinen. Platten 
verkaufst du dadurch aber nicht 
automatisch. 


’* Welche Art von Promotion macht 
ihr dann hauptsächlich? 


* Wir arbeiten schwerpunktmäßig 
direkt mit den Läden. 


’* Ich hab euch in verschiedenen 
amerikanischen Mailorder-Listen 
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gefunden. Subterranean z. B. ist 
gleich um die Ecke und die sind 
eher ein Vertrieb für Punk und 
Hardcore. 


* Wir haben in der Vergangenheit 
mit den Jungs zusammengearbei- 
tet. Wir konnten das aber nicht 
fortführen, da sich niemand darum 
gekümmert hat, wie New Albion 
präsentiert wird. 


ss Und 
Albuquerque? 


Nonsequitur in 


* Wir kennen uns, sie sind jedoch 
sehr klein. Das ist schlicht wieder 
eingeschlafen. 

’> Wieviel verkauft ihr über eure 
eigene Mailorder-Liste ? Wo ver- 
kauft ihr überhaupt in den Staaten? 


* Also, über Mailorder setzen wir 
höchstens 10% ab. Ansonsten ver- 
suchen wir in möglichst vielen 
Läden im ganzen Land präsent zu 


ne $ 


Bi d: San Francisco 


sein. Der Schwerpunkt liegt aller- 
dings eindeutig an der Ostküste: 
Boston, New York, Philadelphia, 
Washington. Danach folgen San 
Francisco, Los Angeles und noch ein 
bißchen in Chicago. Dazwischen 
läuft nicht allzuviel. 


+ Habt ihr den Vertrieb selbst orga- 
nisiert? 


* Haben wir ursprünglich auch 
selbst gemacht, jetzt allerdings 
nicht mehr. Wir haben zur Zeit 
einen Partner - einen Independent- 
Vertrieb -, der versucht, möglichst 
professionell zu arbeiten. Sie 
gehören zu Ryko-Disc und haben in 
der Hauptsache Rock- und Pop- 
Sachen im Programm. Wiederver- 
öffentlichungen von David Bowie 
oder Elvis Costello usw. 


ANZ 


;* In Deutschland werden die von 
Rough Trade vertrieben. Die brin- 
gen auch einiges an Avantgarde- 
Musik heraus, John Zorn zum 


Beispiel. Ssemaphore und EFA haben 
in der Vergangenheit auch hin und 
wieder etwas im Programm gehabt. 
Kannst du uns noch etwas darüber 
erzählen, wie New Albion entstan- 
den ist. Wie hast Du angefangen ? 


* Der eigentliche Auslöser war, daß 
Freunde von mir Platten aufgenom- 
men haben und keine Plattenfirma 
finden konnten. Ich hab’ die bei 
den Aufnahmen unterstützt und 
mir zum Schluß gedacht, die 
machen einfach gute Musik und 
einer muß das doch herausbringen. 
:»* Hast Du vorher schon im 
Musikgeschäft gearbeitet? 


* Nein, ich hatte überhaupt keine 
Ahnung. Ich war Musiker. 


» Und du hattest Geld übrig, um 
die Platten selbst herauszubringen. 


* Genau. Alles fing als ein gemein- 
sames Projekt von Musikern und 


Photo: Markus Naegele 


Komponisten an. Daraus hat sich 
dann Schritt für Schritt der 
Anspruch entwickelt, Musik heraus- 
zubringen, die irgendwie das Leben 
der heutigen Zeit zum Ausdruck 
bringt. Es hat angefangen mit 
Musik von Leuten meiner 
Generation, die von einem eher tra- 
ditionellen Standpunkt ausgegan- 
gen sind und hat sich dann verscho- 
ben zu Musikern wie Karl-Heinz 
Stockhausen oder John Cage, die 
älter waren und die versuchten, 
andere Ansätze zu entwicklen. Sie 
wollten neue Wege beschreiten 
und eine Musik kreieren, die es 
noch nicht gibt. Darum geht es im 
Prinzip. So habe ich irgendwann 
eine Gruppe entdeckt, die Alte 
Musik spielt, sie aber so klingen 
läßt, daß das sehr lebendig klingt. 
Gelegentlich veröffentlichen wir 
auch CD’ s mit world-music, obwohl 
dies für uns nicht unbedingt im 
Mittelpunkt unserer Aufmerksam- 
keit steht. Wenn du eine Platten- 
firma hast und eine großartige 
Platte klopft an die Tür, dann soll- 
test du sie herausbringen. Des- 
wegen findest Du auch einige art- 


Aufnahmen in unserem Katalog. 


:* Alles hängt also von Deinem 
Geschmack ab ? 


* Ja. Es hat damit zu tun, daß ich 
immer wieder Gegensätze suche. 
Wie soll man das beschreiben? 
Wenn ich etwas Schwarzes habe, 
suche ich etwas Weißes. Und umge- 
kehrt. Erlebe ich Nähe, suche ich 
Distanz usw. Wie eine Zick-Zack- 
Bewegung. Ich habe natürlich noch 
ein paar Leute, die vorbeikommen 
und mir sagen „diese Platte hier 
solltest du machen.“ Oder auch 
nicht. Außerdem ermutige ich die 
Jungs hier, interessante Projekte zu 
suchen. 


;* Werden euch viele Demos zuge- 
schickt ? 


* Eine ganze Menge. Zwischen zwei 
und vier jeden Tag. 

’»* Und wie viele Produktionen 
könnt ihr im Jahr realisieren ? 
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INTERVIEW 


* Ungefähr zehn. 
»* Das Label trägt sich? 


* Die letzten Jahre kommen wir 
ganz gut über die Runden. 


’* Wie hoch sind normalerweise die 
Auflagen ? 


* Wir lassen immer 5000 Booklets 
drucken und beginnen mit unge- 
fähr 2000 CD's. Je nach Nachfrage 
lassen wir immer wieder 500 nach- 
pressen. Wenn der Verkauf schlecht 
läuft, haben wir also höchstens 500 
auf Lager. Alle kleinen Labels versu- 
chen, ihr finanzielles Risiko so klein 
wie möglich zu halten. Es ist die 
gleiche Geschichte wie überall auf 
der Welt. 


Interview: Harald Heusner & Markus 
Naegele 

Text: Harald Heusner 

Fotos: Markus Naegele 
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Charlier/Hubinon 


Buck Danny: 

Die „Fliegenden Tiger” 
(Carlsen Classic 22.90 DM) 
Blond, rotbackig und natürlich hel- 
denhaft edel ist Kampfpilot Buck 
Danny. Schwarm der Backfische in 
den 70ern. Die Classic Edition von 
Carlsen bietet Danny im Original 
von 1951 mit ultrawinzigen Panells 
und abenteuerlicher Kolorierung. 
Das gelbe Chinesenschlitzauge ist 
sowas von gelb, daß er einem fast 
dauert. Unsere angebetenen US- 
Boys sind tapfer bis in die Vorhaut 
und die Gefahrendichte so hoch wie 
Äppelwoi Kneipen in Sachsenhau- 
sen. Hochgradig für die Vergangen- 
heitsverklärung zu empfehlen, für 
Modernisten allerdings leicht pein- 

lich. 


unbewegten Bilcer. 


Nase noch immer in den Stapeln neuer 
en Wir 


Starten möchte ich 


Nostalgie. 


Goscinny/Tabary 
Isnogud’s Rückkehr 
(Ehapa 14.80DM) 
So bösartig und gallespuckend wie 
er klein ist sägt Grosswesir Isnogud 
schon seit ewigen Comiczeiten an 
des Kalifen Schlafkissen. Erfolglos 
versteht sich, sonst wäre der gute 
Tabary den interessanteren Aspekt 
einer einträglichen Comicfigur los. 
Eure Tante verrät euch kein 
Geheimnis wenn sie sagt, daß der 
Wesir es auch in diesem Comicband 
nicht schafft zum Kalifen zu wer- 
den. Das Interessante an dieser 
Edition ist die Art der Stories. 
Ausgangspunkt einer jeden ist das 
Ende einer früheren Geschichte, in 
der Isnogud am Schluß verwandelt, 
verschwunden oder ins All gejagt 


worden ist. Tabary erklärt uns hier 


wie der Wesir es geschafft hat 
ein ums andere Mal ins Kalifat 
zurückzukehren. Die Fiesheit des 
langnasigen Zwergen läßt uns 
schmunzeln und zeigt uns, daß 
Isnogud mehr ist als Kinder- 
unterhaltung für kleine Buben. 


Anbetungswürdig für große Buben 
ist Engel Angela aus der 
Comicgroßfamilie „Spawn“”. 
Gaiman / Capullo 

Angela (1-3) 

(Image 2.25$) 
Volle 100000 Jahre alt ist 
Engelchen Angela und schaut 
immer noch aus wie ein Pfirsich 
zur Haupterntezeit. In ein eher 
belangloses Storygerüst ge- 
zwängt darf sie Drachen jagen, 
sich mit Spawn bekriegen und 
vor allem vorteilhaft ausschauen. 
Nix für die Feministenliga also, 


Enietief 


zu verinnerlichen 
mit 


halom ihr behosten und berockten Jünger der 


steckt meine 


Comics 
in Begriff. bin: 


Q 


einem Stückchen 


eher was für geifernde Macho- 
flegel. Kann ich deshalb auch nur 
bedingt weiterempfehlen. 


Die echten Kicks verschafft mir zur 
Zeit neben Frank Miller’s Sin City, 
dessen 2.Band „Die Stunde des 
Wolfes” soeben veröffentlicht 
wurde und mich echt betroffen 
macht (Carlsen 24.90 DM) lediglich 
die „Bradbury Chroniken”. In bis- 
lang drei Bänden gibt es für Stories 
des Science Fiction Altmeisters Ray 
Bradbury gute bis sehr gute Comic- 
Umsetzungen. Echtes Lesevergnü- 
gen gepaart mit dem gewissen 
etwas von Bradbury (Carlsen 29.90 
DM). 

Ziemlich schäbig ist das Star Trek 
Comic „Die Spielgelwelt”. 50 
Pfennig Niveau für 29.90. Sieht aus 
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ERANUIE PANBLER 


wie ein billiges Action-Comic den Lippen harre ich von nun an 
aus den 70ern und die dieser Dinge. 
Handlung ist zäh wie 
Bronchialauswurf. Zeitver- Alles liebe meine Kinder Eure Tanya 
schwendung. Ihr solltet euch Rehktal 
lieber von der Mangawelle 
mitschwemmen lassen, die 
uns ein paar echte Perlen 
beschert hat. Das deutsch- 
japanische Gemeinschafts- 
projekt „Jiraishin” von Matz 
Mainka und dem Japaner 
Takahashi etwa. Hier wird 
eine knallharte Gangster- 
geschichte erzählt, die in 
Tokio beginnt und in 
Hamburg endet (Carlsen 
29.90 DM, 2 Bände). 
Für das Frühjahr haben 
Carlsen und Ehapa noch wei- 
tere Manga Leckereien 
angekündigt und mit einem 7 

: > ES IST FÜR 
donnernden „Banzai” auf Br R DieR, acer! 
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THE MAKERS IMPALA 
"ALL-NIGHT Ban LP/CD FE AARa-UP! " CD "KINGS OF THE STRIP" 10"/0D 


Sixteen-so -fest from Twelve-song sultry swing- Gear- 'all-instro sleaze- 
these bad s ad ne badder. fest of pur® buzz/pop bliss. er these madmen! 


Nemphis 
151220 48.001.P/412.000D 5501219 412.00 CD-Only 05 48.00 10"/412.00CD 


OUT NOW: The Estrus Cocktail Companion 3x7" Box Set, Ian Or Astro-iin? a Atom" 7' e.p., Los Narsuders 7", 
Toe Del Yagınas 7" ON THE BURWR; an Or Astro-kian? IP/TD, Teengpnerate 1P/2D, Untamed Youth IP/D, Galaxy Trio 10'/2D, The Drags 
LP/D and Iots more trash for yer can! We also carry loads of cool an hard to find non-ästrus stuff.. „mrite for a FREE catalog! 


JOIN THE ESTRUS CRUST CLUB: 5 SINWES #25 130 CANADA/F35 FOREIN) 


You'll get the next, six Limited edition color vinyl singles, a 15% discomnt, on mail-order and more "maibers-only" bonuses...so wnat'cha waitin’ for? 


Distributed Worldwide by NMordam Records...stores call (415) 575-1970 


Estrus Records PO Box 2125 Bellinsham WA 98227 U.S.A. 
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I WANT A 
GIRL AND 
A HOT ROD 


ch hab’n echtes Problem. 

Ich brauch 'ne Frau. Aber 

nicht irgendeine. Eine 
wilde, eine verrückte Frau. Eine, die 
weder kochen noch putzen kann. 
Keine Hausfrau. Eine im Leopar- 
dendress, die soviel Sex hat. daß 
sofort jedes Bier anfängt zu kochen. 
Aber mit so einem Mädel an der 
Seite kann man nicht in irgend 


einem x-beliebigen Wagen herum- 
kreuzen. Motorrad? Nee, Helm- 
pflicht, Schutzkleidung und so’n 
Müll...kommt nicht in Frage!!! Der 
Hobel muß mindestens so verwegen 
wie die Frau sein - ein echtes Hot 
Rod muß her!!! 

Also, was ist denn nun ein Hot 
Rod? In heutiger Zeit ist der 
Ausdruck ziemlich verwässert. Um 
genau zu sein bedarf es einiger 
Erklärungen: nicht alles was über- 
motorisiert und mit breiten Reifen 
versehen ist, ist ein Rod. Ein 67er 
Galaxy 500 ist eher eine Street- 
machine oder ein Lowrider, ein 51er 
Mercury wohl eher ein Leadsled, ein 
48er Ford ein Streetrod, ein 41er 


Willy’s Coupe wohl auch (oder viel- 
leicht auch nicht?)...es ist schwer, 
zumal besonders zwischen den 
Modellen der 30er und 40er kompli- 
ziert zu differnzieren ist. Don 
Montgomery, einer der Rodder der 
ersten Stunde, bringt es allerdings 
knallhart auf den Punkt: ein richti- 
ges Hot Rod ist a) ein Ford und b) 
zwischen 1927 und 34 vom Band 
gerollt! Und wirklich, die meisten 
Rods waren mal Fordmodelle, so 
können wir uns Mr Montgomery’s 
Meinung ohne weiteres an- 
schließen. Zu besonderer Popula- 
rität brachte es aber ein ganz 
bestimmtes Modell: der 32er Ford B. 


WERK GONNA 
RIP OFF THE 
FENDERS, HOP 
BEWN THE 
Top... 


o ein 32er, frisch vom 
Band gerollt, ist 
eigentlich eine viel zu 
biedere Sache, wäre da nicht eine 
Besonderheit: zum ersten Mal ver- 
wendet Ford eine V 8-Maschine. 
Endlich mal Gas unter der Haube. 

So sah das auch die Jugend der 
späten 30er/frühen 40er. Dadurch, 
das die großen Autohersteller jedes 
Jahr neue Modelle mit völlig neuen 
Karosserien aus ihren Hallen kata- 
pultierten, waren diese 32er bald 
recht günstig zu haben. Und um 
diesen Karren einen neuen Look zu 
verpassen, konnten die Kids damals 
auf immensen Erfahrungsreichtum 
zurückgreifen. Immerhin reicht die 
Tradition des Hot Roddings bis in 
die 20er Jahre zurück, und so man- 
che Tin Lizzy (das brühmte T-Modell 
von Ford) hatte schon den Zenith 
ihres zweiten Lebens im Straßen- 
verkehr erreicht. 

Also, was wurde getan? 

Als erstes wurde alles abgerupft, 
was Gewicht einsparte. Wer brauch- 
te schon Kotflügel, Trittbretter und 
die Motorhaube? So entblößt sah 
der Wagen schon viel ungewöhnli- 
cher aus. Aber sowas reichte halt 
nicht. Also wendete sich der Rodder 
der Karosserie zu. Da hatte man die 
Möglichkeit, die Blechhaut zu chan- 
neln. Dabei wird diese abgenom- 
men, untenherum beschnitten und 
wieder auf den Rahmen gesetzt. Da 
die Karosserie nun niedriger war, 
stellte sich schon der „Racing Look” 
ein. Und wenn als Ausgangsbasis 
noch ein Coupe oder Sedan statt 
eines Roadsters benutzt wurde, 
choppte man noch das Dach. Dazu 
wurde es an den Holmen abge- 
trennt und in mehrere Teile zerlegt. 


Die Holme wurden gekürzt und ins 
Dach Blechstreifen eingeschweißt, 
da es nun breiter werden mußte! 
(Die Holme stehen ja schräg, gell, 
und wenn man die kürzt...prüft’s an 
Eurem eigenen Schlitten!) Jeden- 
falls gab’s beim Choppen keine 
Grenzen. Ich selbst habe schon 
Sehschlitze von 8 bis 10 cm(!) gese- 
hen. Meist wurde übrigens nur 
gechoppt, was eigentlich auch voll- 
kommen reichte. Viele der Rodder 
meinten es zu gut und nur 
Quasimodo hätte noch ans Steuer 
gekonnt. 

Damit war das Gröbste an der 
Karosserie getan. Die Feinheiten 
bestanden nur noch daraus, 
Zierleisten und (manchmal bei 
Roadstern oder in warmen 
Gegenden) Türgriffe zu entfernen 
und zu verspachteln. Besonders bei 
den Roadstern wurden noch die 
Seitenscheiben herausgenommen 
und nur im Winter durch kleine 
Ausstellfenster ersetzt, damit der 
Matsch von den Vorderrädern nicht 
in den Innenraum flog. Ja, da das 
Rod ein Alltagsfahrzeug war, wurde 
auch im Winter exzessiv gecruist, 
was die Behauptung bestätigt, der 
Rodder sei das Gegenstück zum 
Biker, wind- und wettererprobt. 

So verblieb nur noch die 
Technik, um die man sich zu küm- 
mern hatte. 
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FULL RACING 
GAM 


ahrgestell und Kraft- 
übertragung wurden 
anfangs ständig von 
den Serienfahrzeugen übernom- 
men. Manchmal wurde die Vorder- 
achse gedroppt (tiefergelegt, klar?) 
und ganz selten auch die 
Hinterachse. Das änderte sich erst, 
als die Rodder von den Straßen auf 
die Salzseen und Racetracks auswei- 
chen mußten. Der Motor aber 
mußte sich einer Radikalkur unter- 
ziehen. Das Tuning übernahmen die 
Rodder meist selbst. Natürlich wur- 
den Bohrung und Hub vergrößert. 
Manche Strategen erreichten so fast 
50% mehr Hubraum. Aber mit 
allem anderen kamen die echten 
Spezialisten ins Spiel... 

Schnell wurden Vergaser ent- 
wickelt, die näher am Einlaßkrüm- 
mer saßen, was mehr Power ver- 
sprach! Edelbrock, Evans, Weiand, 
Navarro und Offenhauser waren als 
Hersteller in aller Munde. Als es 
Mitte der 40er soweit war, 3 oder 4 
Vergaser auf veränderte Einlässe zu 
schrauben, konnte der Rodder von 
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einer echten Big Engine sprechen. 
Natürlich boten die Hersteller Kits 
an, die außer der Vergaser auch 
Zylinderköpfe beinhalteten und als 
Komplettsatz oft verwendet wur- 
den. Aber auch andere Firmen nah- 
men Tuningteile für V 8er auf, und 
so konnte der Rodder auch Cyclone, 
Kogel oder Lightning-Köpfe mit 
den Vergasern kombinieren. 

Den Vogel schoß allerdings der 
fordeigene Tuner Arkus Zora 
Duntov ab, der ein Kit entwickelte, 
das alles schlug. Während ein her- 
kömmlicher V8 zirka 110 PS erreich- 
te, glänzte seine „Ardun” genannte 
Kompressor-Variante mit saten 
500(!) PS. Ein Ardun-Ford schaffte es 
auf Anhieb, den 1939 gesetzten 
Geschwindigkeitsrekord von 
114.285 mph um 42% zu 
erhöhen!!! Aber das konnte sich 
kaum einer leisten, so rangierte die 
Leistung meist um die 100 PS. Das 
reicht heutzutage noch dazu, im 
Anzug einen Porsche stehenzulas- 
sen. 

Tja, da war das Rod fertig! Nur 
noch die verbliebenen Chromteile 
polieren und natürlich den Lack 
nicht vergessen. Meist wurden die 
Wagen nur grundiert, hauptsache, 
der Rost hatte keine Chance. Mo’for 
go than for show, let’s cruise!!! 


I GOME FROM 
A LONG LINE 
OF 

HOT ROB 
BRIVERS 


er durchschnittliche 
Rodder der 40er war 
ein Jugendlicher, der 
in einer mittleren Kleinstadt lebte, 
noch zur Highschool ging und an 
Tankstellen und Drugstores jobbte. 
Seine Zukunft versprach ihm einen 
gut bezahlten Job, Familie und 


Haus. Aber das wußte er als Rodder 
noch nicht, und so hielt er sich für 
einen Biker auf vier Rädern. So 
ähnelte sein Äußeres dem der (eher 


perspektivenlosen) Motorrad- 
jockeys:: unten wumgeschlagene 
Levis, Engineerboots, T-Shirt, 
Clubjacke (im Winter durfte die 
auch mal als Leder sein), die unver- 
meidliche Roadsterkappe und die 
Schutzbrille. Und wie auch bei den 
Bikern rotteten sich die Rodder zu 
Gangs und Clubs zusammen. 
Vultures, Throttlers, Low Flyers, 
Blow By’s oder Sidewinders- 
Schriftzüge dekorierten in den spä- 
ten 40ern viele Jung-Männer- 
Rücken. Diese Clubs hatten allesamt 
nur ein Ziel: die Besten zu sein! So 


fuhr man Rennen gegeneinander, 
Club gegen Club, Mann gegen 
Mann. Nur war ein Hot Rod kein 
gewöhnlicher Rennwagen, man 
konnte Gas machen und das am 
besten auf einer Geraden. So bür- 
gerte es sich ein, die Rennen von 
Ampel zu Ampel zu fahren, mitten 
in der Stadt. Diese Entfernung ent- 
sprach einem Block Häuser, und das 
ist ungefähr eine 1/4-Meile, die 
Renndistanz, die auch heute noch 
Gültigkeit hat. Aber in der Stadt 
hatten die Rodder viele Feinde: 
Anwohner, die Polizei und natürlich 
auch unbescholtene Autofahrer, die 
versehentlich in ein Rennen gerie- 
ten und vor lauter Schreck die näch- 
ste Hauswand rammten. So wurden 
die Rennen für illegal erklärt und 
strafrechtlich verfolgt. Und da kein 
Rodder Lust hatte, die eine oder 
andere Nacht in Gewahrsam zu ver- 
bringen, verzog man sich auf die 
Ausfallstraßen vor der Stadt. Doch 
auch hier war bald die Polizei zuge- 
gen, besonders nachdem es die 
ersten Toten gegeben hatte, und 
die Rodder zogen sich auf die 
Salzseen zurück. 

Doch hier gab es keine Ampeln, 
keine zu erkennende Distanz. So 
erschienen die ersten Zeitnehmer 
auf der Bildfläche, zuerst mit 
Stopuhr, später dann mit immer 
perfekterem technischen Gerät, die 
sich dann zu den Timing 
Associations zusammenschloßen, 
denen auch ganze Clubs angehör- 
ten. Die bekannteste war wohl die 
Southern California Timing 
Association, kurz SCTA, die den 
ganzen Zirkus professionalisierte. 
Sie eröffnete jedem Rodder, egal ob 
mit oder ohne Clubmitgliedschaft, 
die Möglichkeit, an den Runs teilzu- 
nehmen und sie machte den 
Bonneville Time Trial populär. 
Heute noch werden in 
Bonneville/Utah die Rekorde zu 
Land eingefahren. 

Die SCTA hatte es aber 
geschafft. Hot Rodding wurde von 
der Öffentlichkeit als offizieller 
Rennsport gewertet. Das Zeitalter 
des Dragracings hatte begonnen! 


THIS GAR 


Just MEANT 
FOR ME, 


ber Dragster waren 
nicht das Einzige, 
was der Hot-Rod- 
Kult hervorbrachte. Schließlich gab 
es noch die Streetlegal-Outlaws, die 
keine Nerven auf den organisierten 
Zirkus hatten. Und gerade diese 
Leute brachten automobilistische 
Kreationen hervor, die verwegen 
aussahen und dazu noch zuverlässig 
waren. 

Wie schon oben erwähnt, ist ein 
echtes Hotrod meist ein Modell der 
späten 20er/frühen 30er. Dies hin- 
derte viele Rodder nicht daran, 
auch bei anderen Marken 
Modellpflege zu betreiben! Wie sah 
es aus mit den 39er Fords, 42er 
Chevies oder Willy? Die wurden 
auch immer schneller, gechoppt, 
tiefergelegt und übermotorisiert! 
Aber es waren halt keine echten 
Hotrods, sahen aber wie welche 


aus. Für solche Gefährte bürgerte 
sich dann der Name Streetrod ein, 
eben für den Straßeneinsatz. 

Als dann die Zeit nach dem 
Krieg anbrach, entwarfen die 
Designer die ersten Pontonkarosse- 
rien. Wagen wie der 50er Ford oder 
der 5ler Mercury sahen klobig bie- 
der aus, aber auch hier brachten die 
Freizeitschrauber ihre eigenen 
Ideen ein. Die fanden nämlich 
schnell heraus, das man den Look 
dieser klotzigen Kisten durch den 
altbewährten Topchop und das 
Axledropping radikal verändern 
konnte. Schließlich schmierten sie 
alle Fugen an der Karosserie zu, um 
alles von etwaiger Kantigkeit zu 
befreien. Da damals noch Blei statt 
Spachtelmasse verwendet wurde, 
hatten die behäbigen Fahrzeuge 
ihren Spitznamen „Lead sled” 
(Bleischlitten) weg. Auch wenn sie 
nicht schnell waren und auch heute 
nicht sind, imposant wirken sie den- 
noch. 

Die Jahre kamen und gingen, 
ebenso die Heckflossen. Die 
Rundungen der Automobile ließen 
nach und wichen einem kantigen, 
brutalen Äußeren. 
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DRAG LITY, 
HERE WE LOME! 


it den veränder- 
ten Gegebenhei- 
ten kamen auch 
die Hotrods mit neuem Gesicht 
daher. Zwar gab es immer noch das 
klassische straßentaugliche Rod, das 
auch bei den „Drags” mitfuhr, aber 
immer mehr Piloten modifizierten 
ihre Fahrzeuge soweit, das sie nur 
noch auf dem Hänger ihren 
Einsatzort erreichten. Die obskur- 
sten Kreationen traten auf den 
Plan: die Streamliner mit geringen 
Luftwiderständen und ästhetischem 
Äußeren blieben nur kurze Zeit; auf 
der Suche nach noch mehr Power 
bastelten viele Rodder so lange an 
ihren Wagen herum, bis nichts mehr 
original war. Zwar wurde als Basis 
noch immer ein 30er-Jahre-Ford 
gewählt, aber solange daran 
herumgeschweißt und verlängert, 
daß das gesamte Fahrzeug eher 
einer Seifenkiste ohne Verkleidung 
ähnelte. An der weit nach vorn 
gezogenen Vorderachse drehten 
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kleine Fahrradrädchen, während 
hinten dicke Rennschlappen die 
Motorkraft auf den Asphalt brach- 
ten und dazwischen nur ein zer- 
brechlich wirkendes Stahlgestell 
lag, in dem Maschine und Fahrer 
untergebracht waren. 

Auf der Suche nach dem gün- 
stigsten Schwerpunkt wanderte der 
gute alte V8 immer weiter nach hin- 
ten. Der ursprüngliche Frontmotor 
saß bald auf der Hinterachse, erst 
vor, dann hinter dem Fahrer (aus 
Sicherheitsgründen, schließlich 
konnte ein Kompressor schon mal 
explodieren!),. Doch auch hier 
ließen findige Mechaniker dem 
Triebwerk keine Ruhe. Schließlich 
galt es, noch mehr PS herauszu- 
schinden. Man experimentierte mit 
Alu-Zylinderköpfen, Nockenwellen, 
Lachgas, Nitroeinspritzungen etc. 
um die Leistung zu steigern. Dies, 
zusammen mit sich immer weiter 
entwickelnden Kenntnissen in 
Sachen Verwindungssteifheit und 
Gewichtsersparnissen aller Art, rief 
eine High-Tech-Industrie hervor, die 
heutzutage aus einem Dragster 
1500 PS herauszaubert, um 1/4- 
Meilen-Traumzeiten von 4.5 
Sekunden zu erreichen. 

Der Gigantomanie des Karosse- 
riestylings der 50er folgte eine fast 


schon erbärmliche Sachlichkeit. 
Rennsporterfolge kommerzieller 
und auch privater Fahrer brachten 
die Designer der Automobilherstel- 
ler dazu, Autos zu entwerfen, die 
jeden Sonntagsfahrer zum 
Dragracer auf LSD machen konnten. 
Die Musclecars der 60er und frühen 
70er Jahre sahen schlicht aus, aber 
bargen leistungsfähige Motoren 
aus der Rennwelt. So kam es, daß 
Wagen wie der 67er Ford Galaxy bei 
7.2 Litern Hubraum 450 PS leistete. 
(Ford brachte übrigens auch den 
Thunderbolt auf den Markt, den 
der Privatfahrer Bob Tasca ent- 
wickelte. Er schaffte es, in die 
Karosse des Ford Falcon den 7 Liter- 
V8 des Thunderbird zu implantie- 
ren. Käufer mußten eine Erklärung 
unterschreiben, den Wagen nur auf 
Rennstrecken zu benutzen und auf 
jede Art von Schadenersatz- 
ansprüchen an die Ford Motor Co. 
zu verzichten - ungefähr 4 
Exemplare der 150er Auflage über- 
lebten die darauf folgenden 
Massaker!) 

Die durch die Jahre einzige noch 
erwähnenswerte Variante des 
Customizings entspringt dem 
Zufluß mexikanischer Einwanderer 
in die USA. Sie machten sich aus 
dem Hotrodkult der Anglos ihren 


eigenen Brei. Sie nahmen die 
Modelle der 60er und 70er, bliesen 
die Motoren furchtbar auf und 
verpaßten jeder Radaufhängung 
eine Hydraulikpumpe, die das 
Heben und Senken eines jeden 
Rades unabhängig voneinander 
möglich macht. Als Krönung des 
Ganzen gibt es dann Wettbewerbe 
im „Hopping”. Dabei lassen die 
Mitstreiter ihren Wagen auf der 
Vorderachse hopsen. Aber allein die 
verschwenderische Ausstattung mit 
Leder, Plüsch und Edelmetallen sind 
preisverdächtig, ganz abgesehen 
von den außergewöhnlich guten 
und aufwendigen Lackierungen. 

Die Chicanos sind übrigens die 
einzigen, die ihren Kult nicht bis ins 
hohe Alter betreiben.Sobald sie 
geheiratet haben, wird der 
Lowrider verkauft und fortan die 
Zeit nur noch für die Familie aufge- 
wandt. Das Automobil als 
Balzwerkzeug, das mit der 
Eheschließung seinen Zweck erfüllt 
hat. Seltsam, aber wahr. 


JESUS BUILT 
MY HOT ROß 


echt schnell hielten 
die Hotrods Einzug in 
die Medien, die die 
Jugend erreichten und dies heute 
noch tun!!! Schließlich gab es schon 
in den frühen 50er Jahren die 
Romane von Gregor Felson, die 
mittlerweile als Wiederveröffentli- 
chung erhältlich sind, und anderer 
Autoren, die die Szene der Rodder 
mit einer verruchten Aura mystifi- 
zierten; in Filmen wie „Hot Rod 
Gang” von 1958 (vgl. NT#18) oder 
„speedcrazy” gab es viel Blech zu 
sehen und zu hören und natürlich 
gab es „Hot Rod Music”. 

Im musikwissenschaftlichen 
Sinne (ogottogott!) ist HR-Music 
nichts weiter als Surf mit Rod- 
Themen, aber bereits '53 geisterte 
der „T-Model Boogie” von Roscoe 
Gordon durch den Äther. Roscoe 
muß wohl einer der Enthusiasten 


gewesen sein, denn er beschreibt 
ganz minutiös, wie man einen Ford 
umrüstet. Überhaupt wurden Autos 
und der Hang zu Geschwindigkeit 
in den 50ern oft und gern besun- 
gen, wie bei Gene Vincents „Race 


with the devil” oder Jackie 
Brenstons „Rocket 88”. Auf 
Kleinstlabels erschienen Rod- 


Hymnen. Richie Deran wollte „A 
girl and a Hot Rod”, Robert 
Williams schwärmte von seinen 
„Loud mufflers”, Pat Davis fragte 
sich, wer seine „Spinner hub caps” 
stahl und Eddie Ringo besaß „Full 
racing cams”. Richtig populär wur- 
den die schnellen Hobel erst in den 
60ern, als die Beach Boys „Little 
deuce coupe” sangen, Jan & Arnie 
„Gas money” suchten und Jan & 
Dean der „Dead man's curve” ein 
Denkmal setzten. 

Aber waren die Haare der Kids 
noch so lang oder fettig, auch in 
den 70ern waren solche Dinger wie 
der „Hot rod Lincoln“ von 


Commander Cody zugegen, bis 
Ende dieses Jahrzehnts die Stray 
Cats auftauchten und, abgesehen 
vom Rockabilly-Revival, die Rods in 
Songs wie „Hot rod gang” oder 
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„Built for speed” in Szene setzten. 

Aber auch heute noch singen 
Bands wie die Nomads Songs wie 
„Boss Hoss” oder „Nitroglyzerine” 
oder kleiden Monsterinstrumentals 
in Straßenthemen. 

Vielleicht sind Ministry mit 
ihrem „Jesus built my hot rod” ja 
wegweisend für die Zukunft, aber 
wer weiß was sonst noch kommt? 
Wie wär’s mit 60er-Surf-Revival? 
Schauen wir mal... 

So hat sich also ein Kult über 
eine so lange Zeitspanne auf so 
viele Bereiche ausgeweitet. T-shirts 
mit 5ler Mercury-Lowrider-Motiven 
von C&A? Kein Problem! Und über- 
haupt: warum ein Auto von der 
Stange fahren? Also, denkt mal drü- 
ber nach, wenn ihr irgend einen 
Hot-Rod-Hit hört. Vielleicht Dick 
Dale’s „Mr Eliminator”? Vielleicht 
treffen wir uns mal, wenn ich mit 
meinem 71er Ford herumkreuze. 

Paradise Street? Wie kommt 
man da hin...? 


Lars Baumann 
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Westworld 


und das Erbe 
von 


Toxic Shock 


Bild: Bill Sassenberger 


im 

Gespräch 

mit 

Bill 
Sassenberger 


s ist heiß in Tucson, 
sogar sehr heiß. 
Dieses Jahr (1994) 
gab es mehr als 100 
Tage mit über 100 °F, 
was etwa 38°C entspricht. Das ist 
Rekord! Allerdings ist darüber nie- 
mand so recht froh, außer vielleicht 
die Softdrink-Verkäufer auf dem 
Campus der University of Arizona. 
Ist eine große Uni, mit gepflegten 
Grünflächen und einem großen 
Parkplatz, der zur Freude der 
Politessen nicht an allen Ecken gra- 
tis ist. Geht man von dem Uhni- 
Gelände weiter westlich Richtung 
downtown stößt man im normalfall 
auf die E. 6th Street - das E wie East 
nicht übersehen, könnte sonst ver- 
hängnisvoll enden - und bei Haus- 
nummer 424 vorne an der Ecke ist 
da ein Plattenladen, der mehr ist als 
einfach nur ein Plattenladen. Der 
Plattenladen heißt Toxic Ranch und 
zur Toxic Ranch gehörte jahrelang 
auch das Label Toxic Shock. Mit 
Toxic Shock eng verbunden ist eine 
ganze Ära amerikanischen Hard- 
cores und Punkrocks. Diese Ära ist 
überholt und deshalb heißt es nun 
Westworld. Wieso, weshalb und 
wie es dazu kam jetzt vom Meister 
höchstpersönlich. 


Wie hat sich das ganze hier erge- 
ben? 

Es fing mit einem Plattenladen in 
Kalifornien an, in L.A. um genau zu 
sein. Eine lange Geschichte, es ist 
alles in dem Booklet zu unserem 
Label-Sampler nachzulesen. 


Wie kamst Du überhaupt mit 
Punkrock in Berührung? 

Eher so durch Zufall, ich blätterte 
im Rolling Stone und las etwas über 
die Sex Pistols. Ich holte mir das 
Album und dachte mir, wow, das ist 
cool. Das war so um '79 rum. In den 
70ern hatte ich als kid eher so 
Sachen wie Hendrix gehört und 
jetzt kam plötzlich Punkrock. Damit 
änderten sich einige Dinge und 
Sichtweisen. Ich fing also an, 
regelmäßig auf Konzerte zu gehen. 
In L.A. gab es eine regelrechte 
Punk-Explosion. Die Germs, X usw. 


Eher die amerikanischen Sachen 
also. 

Ja, bis auf die Sex Pistols, mit denen 
es für mich angefangen hatte. Mein 
erstes Punk-Konzert war D.O.A. in 


Bild er Toxic Ranch Plattenladen 


Chinatown, in einem kleinen Laden. 
Es war ihre erste Tour und sie spiel- 
ten mit den Bags und Catholic 
Discipline, die aus Kickboy Face 
(Voc.) - der das Slash Magazine 
machte und kurz darauf das Label 
gründete -, und einigen Leuten von 
den Bags bestanden. Das war im 
Hongkong Cafe, dort fanden viele 
Shows statt. Dann gab es noch eini- 
ge Clubs in der Hollywood-Gegend. 


Wie alt warst Du damals? 

Ich war schon etwas älter, 
Anfang/Mitte 20. Fast schon zu alt. 
Stagediving war nicht meine Sache, 
Pogo war noch o.k. Ich sah die 
Ramones ein paar Mal '79/’80. Nach 
L.A. kamen auch die ganzen briti- 
schen Bands, die Buzzcocks oder 
Clash. Ich ging überall hin, solange 
es irgendwie nach Punkrock klang. 
Das waren aufregende Zeiten. Ich 
sah die Stiff Little Fingers und dann 
sah ich die Dead Kennedys zum 
ersten Mal, die für mich wieder so 
ein Schlüsselerlebnis waren, weil sie 
wieder anders waren. Sie waren 
zusammen mit Flipper lange Zeit 
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meine Lieblingsband. Das waren die 
Zeiten, wo ich oft im Whisky A Go- 
Go oder Starwood abhing. Fünf 
Abende die Woche war normal, wir 
fuhren jedesmal von außerhalb -ich 
wohnte in Pomona - rein, das war 
uns egal. Irgendwann wollte ich 
dann einen Plattenladen eröffnen. 
Zu der Zeit hatte ich einen ice cream 
truck und verkaufte Eis an Kinder. 
Außerdem arbeitete ich als Verkäu- 
fer in einem Tabakladen. Jetzt woll- 
te ich Platten verkaufen, das heißt, 
ich verkaufte schon in diesem 
Tabakladen im Hinterzimmer einige 
Punkplatten von so Labels wie 
Dangerhouse. Fast nur Singles 
natürlich, damals gab es noch so 
gut wie keine Punk-Lp’s. Ja, und 
dann eröffnete ich diesen kleinen 
Laden, der wirklich winzig war. Wir 
brauchten nicht sonderlich viel 
Platz, die meisten Singles paßten 
gerade mal in so eine Plattenkiste, 
viel mehr hatten wir anfangs gar 
nicht. So fing es an. Es wurde dann 
immer größer, vor allem als diese 
Hardcore-Geschichte losging. Black 
Flag, Circle Jerks; das war richtig 
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groß und nicht nur auf L.A. 
begrenzt. Es war nicht mehr länger 
diese winzige Szene von 
Hollywood-Punks mit schwarzen 
Lederjacken. Plötzlich kamen die 
ganzen Teenager aus den Vororten, 
von den Stränden. Auch reichere 
kids, Surfer, Skateboarders. Die 
Szene wurden immer jünger, viel 
jünger als es die alten Hollywood 
Punkrockers ursprünglich waren. 
Plötzlich waren da diese ganzen 12 
bis 14-jährigen. Als ich das erste Mal 
Redd Kross sah, war ihr Bassist gera- 
de mal 12 Jahre alt. Übernacht 
wurde die Sachen jedenfalls richtig 
groß. Neben dem Laden fingen wir 
mit unserem Mailorder an und setz- 
ten Anzeigen in Zeitschriften wie 
Trouser Press oder Creem - das alte 
Creem wohlgemerkt. Die Resonanz 
war überwältigend, von überall her. 
Mit dem Label ging es etwa drei 
Jahre später los. Wir veröffentlich- 
ten einige lokale Singles, die aller- 
erste Veröffentlichung war eine 7- 
inch Compilation mit lokalen Bands. 
Sie hieß „Noise from Nowhere”. 
Dann gründete ich mit meiner Frau 
eine Band. Sie war es übrigens, die 
die Sache am Laufen hielt und 
zusah, das ich das Geschäft 
einigermaßen professionell betrieb. 
Zwischenzeitlich ging auch mal gar 
nichts, da es Ärger mit dieser Band 
Christian Death gab, die mit uns im 
Laden wohnten und einiges mitgin- 
gen ließen. 


Apropos Christian Death. Ich habe 
nie recht verstanden, warum sie mit 
ihrem Gothic Rock zu dieser ganzen 
Szene gehörten. 

Naja, sie spielten mit Bands wie 
Social Distortion. Es gab dann ja 
auch noch diese Band 45 Grave. Das 
waren so die ersten L.A.-Gothic- 
Rock-Anfänge. 


War Deine Frau auch so Punkrock- 
begeistert? 

Eigentlich nicht so richtig. Sie stand 
mehr auf New Wave. Wir lernten 
uns übrigens im Plattenladen ken- 
nen. Damals gab es aber auch nicht 
so die Abgrenzung zwischen New 
Wave und Punk, das gehörte 
irgendwie alles zusammen. Ich 
mochte auch Devo oder die B-52's. 


Die Grenzen entstanden erst mit 
Hardcore. Auf einmal entstanden 
diese ganzen festgelegten 
Spielregeln und Strukturen. Ich 
mochte diese avantgardistischen 
Bands wie Nervous Genders oder 
Throbbing Gristle genauso wie die 
Dead Kennedy’. Auf einmal ging 
das scheinbar nicht mehr. Nach 
Black Flag mußte man sich mehr 
oder weniger für eine Seite ent- 
scheiden, das war schade. Mit unse- 
rem Laden entschieden wir uns für 
die Hardcore-Richtung, weil diese 
Sachen nur von wenigen Läden 
angeboten und ansonsten schlicht- 
weg ignoriert wurden. Hardcore 
galt als Synonym für diese bösen, 
schlechten, aggressiven Randalierer, 
mit denen niemand was zu tun 
haben wollte. Und wir versorgten 
sie mit „Stoff“. 


Was war 
mit dieser 
Band, in 
der Du 
spieltest? 
Die Band 
hieß Peace 
Corps. Ich 
sang, meine 
Frau spielte 
Gitarre. Es 
klang etwa 
wie Flip- 
per, wir 
nahmen 
die Sache 
allerdings 
nicht allzu 
ernst, was 
o.k. war. 
Nach ein 
paar Jah- 
ren lösten 
wir uns 
auf. Wir 
veröffent- 
lichten eine 
Single mit 
sechs Stü- 
cken. 


Wie ging es 
Mitte der 
80er mit 
dem Label 
weiter? 


Bild: Bill Sassenberger 


Wir brachten ab und an Platten 
raus. Meistens Hardcore-Zeug, 
manchmal eher Pop-Punk wie z.B. 
die Zero Boys, die uns wieder ande- 
re Bands wie etwa Raw Power and- 
rehten. So ging das eine Weile. 1985 
zogen meine Frau und ich nach 
New Orleans - der Laden in Pomona 
blieb übrigens bestehen - und 
machten dort für ein Jahr einen 
Laden auf, was eine interessante 
Erfahrung war, auch wenn es ein 
finanzieller Flop war. New Orleans 
war und ist nicht gerade die Punk- 
Hochburg. Es war ein Desaster, kei- 
ner hatte Geld, alle hingen nur rum, 
so läßt sich natürlich kein Geschäft 
betreiben. Nach einem Jahr traten 
wir wieder die Heimreise an. Von 
New Orleans aus veröffentlichten 
wir die Band Inbred aus West 
Virginia und ich lernte dort die 
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Hickoids kennen. 
Eines Tages 
kamen sie völlig 
betrunken in 
meinen Laden - 
sie spielten an 
Mardi Gras - 
und jammerten 
mir das Ohr voll, 
daß sie diese 
Platte gemacht 
hätten und 1.000 
Stück verkauft 
hätten. Und jetzt 
hätten sie kein 
Geld mehr zum 
Nachpressen, 
also übernahm 
ich das. Später 
kümmerten wir 
uns um ihr 
Booking und 
schickten sie bis 
nach New York. 
Bei ihnen gab es 
dieses 
Phänomen, dort 

waren sie unglaublich populär, aber 
außerhalb kannte sie niemand, also 
schickten wir sie auf Reisen. 


Nach welchen Kriterien wählst Du 
die Bands aus. Kennst Du die Bands 
in der Regel persönlich? 

Es ist ganz unterschiedlich. 
Manchmal gefällt mir ein Tape, das 
in der Post landet und ich ruf die 
Jungs an, ob sie 'ne Platte machen 
wollen. Es müssen jedenfalls nicht 
immer Freunde sein, mit denen ich 
zusammen auf Partys rumhänge. 
Oder ich lese irgendwo eine interes- 
sante Demo-Kritik oder höre einen 
„coolen“ Song im Radio. So kam ich 
zu Jesus Chrysler. Einer ihrer Songs 
lief im Radio, gefiel mir und ich 
besorgte mir die Adresse. „Wollt ihr 
eine Platte machen?”. So läuft das. 


Hast Du jemals darüber nachge- 
dacht, im großen, professionellen 
Stil zu arbeiten, etwa zu einem 
Major-Label zu gehen und dort als 
A&R tätig zu sein? 

(schmunzelt) Oh, nein. Ich war 
immer „independent”. Ich habe 
Probleme damit, für andere Leute 
zu arbeiten. Das liegt mir nicht. 
Finanziell ist das natürlich nicht ein- 


Texas- Bild: Downtown Performance Center 


fach, wir haben immer zu kämpfen, 
aber das ist auch eine Herausforde- 
rung. Es könnte einfacher sein, aber 
ich will es wohl nicht anders. Dafür 
macht es auch mehr spaß, 
schließlich wollte ich es ja so. 


Was ist euer Verkaufshit bislang? 

Diese italienische Band Raw Power. 
Ihre erste Platte verkaufte in den 
Staaten immerhin 10.000 Einheiten, 
das ist 'ne ganze Menge. In Europa 
sind sie nicht sonderlich bekannt, 
aber hier in den Staaten waren sie 
bereits 5 mal auf Tour, jeweils zwei 
bis drei Monate. Alles illegal, ohne 
Arbeitserlaubnis und so. Sie brach- 
ten immer nur ihre Instrumente mit 
und liehen sich den Rest von irgend- 
welchen US-Bands, die ihnen auch 
Auftritte besorgten. Das war schon 
erstaunlich, irgendwie kamen sie 
immer unter. Einmal fuhren sie mit 
dieser Frau aus Phoenix in deren 
Wagen von Arizona nach Kanada, 
dann weiter nach Minneapolis und 
schließlich runter nach New 
Orleans, mit ihren Gitarren wohlge- 
merkt. Völlig verrückte Geschich- 
ten. Punkrock eben. Sie kommen in 
einer Stadt an, hören sich um, wo 
man spielen kann, besorgen sich 
Amps und die Show kann beginnen. 
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Auf diese Weise verkauften sie 
natürlich eine Menge Platten. Ihre 
erste Tour war in 1984. Ich sah sie in 
L.A. zusammen mit den Dead 
Kennedy’s. Es gab so eine Zeit Mitte 
der 80er, als viele amerikanische 
Punks auf ausländische Hardcore- 
Bands abfuhren. Es gab sogar 
eigens initiierte Festivals mit Bands 
aus Finnland oder Italien. 


Wie ging es dann weiter in L.A.? 
Zurück in L.A. ging es ganz normal 
weiter. Wir brachten gelegentlich 
eine Platte raus. Etwa die Hickoids 
oder die Rhythm Pigs. Was noch? 
Skinyard aus Seattle oder Houses of 
Large Sizes aus lowa. Dann ging es 
runter nach Tucson und wir fanden 
die eine oder andere Band von hier. 
So machten wir eine Single mit The 
Cattle usw. Die Zeit um '88/'89 war 
wohl unsere Hochphase. Da veröf- 
fentlichten wir eine Menge cooler 
Platten. Etwa das Album der S/oppy 
Seconds, auf die wir wieder über 
die Zero Boys aufmerksam wurden. 
Die Platte lief lange Zeit sehr gut, 
bis unser Vertrag auslief und sie die 
Rechte für die Platte an Metal Blade 
verkauften, was für eine Punkrock- 
Band ziemlich seltsam ist. 
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Was war mit Treepeople? 

Das war etwas später, so ‘90. Wir 
verkauften und vertrieben ihre 
damaligen Singles und diese 12-inch 
namens „Time whore”. Tolles Zeug, 
also schlugen wir ihnen vor, ob sie 
nicht ein komplettes Album bei uns 
rausbringen wollten. Nach einigem 
hin- und her stand die Sache und 
wir schickten sie anschließend auf 
Tour. Später gingen sie zu C/Z 
Records. Doug spielt jetzt bei Built 
To Spill und hat mit Wayne - dem 
alten Treepeople-Schlagzeuger - 
und Calvin von Beat Happening die- 
ses Projekt Halo Benders, welche 
ein sehr gutes Album gemacht 
haben. Treepeople klingen mittler- 
weile ziemlich anders als zu damali- 
gen Toxic-Zeiten. Es ist nur noch 
Scott von der Originalbesetzung 
übriggeblieben. 


Was gab es noch in den 90ern? 
Nach Treepeople brachten wir das 
Solo-Album von Jack Endino raus. 
Was sonst noch so passierte, steht in 
den Linernotes. 


Was hat es denn nun mit dem 
neuen Label-Namen Westworld auf 
sich? 

Ich wollte das Label von dem 
Plattenladen nach außen hin sicht- 
bar trennen. Deshalb heißt das 
Label seit 2 Jahren Westworld und 
der Laden läuft als Toxic Ranch. Das 
ist sozusagen eine Organisation mit 
mehreren Unterabteilungen. Der 
Laden macht etwa 1/3 des 
Geschäftes aus, es wird immer bes- 
ser. Unsere Lage in Tucson ist ziem- 
lich gut, wir liegen nah an der Uni, 
da kommen ständig Studenten - es 
gibt hier immerhin 30.000 davon - 
rüber. Es ist der bestgehendste 
Laden, den wir jemals hatten. Das 
Label macht nochmal etwa ein 
Drittel aus, je nachdem wieviele 
Sachen am Laufen sind und wie die 
Vertriebe zahlen. Und der Rest ist 
dann Mailorder und Großhandel. 


Was ist mit dem „Dry heat”-Tucson- 
Sampler? 

Einmal wollten wir Westworld als 
neuen Labelnamen einführen und 
dachten, eine Compilation wäre ein 
gutes Mittel. Außerdem waren wir 


der Ansicht, daß es hier eine Menge 
guter Bands gibt, die man mal kom- 
plett vorstellen sollte. Dieser 
Sampler war sozusagen die 
Westworld-Geburt und mit dem 
anderen Label-Sampler wird Toxic 
Shock würdig zu Grabe getragen. 
Der Name ging mir irgendwann 
auch auf den Geist, ständig wurde 
man auf irgendwelche blöden 
Metal-Bands angesprochen. Es gibt 
ein Studio in New York, das Toxic 
Shock heißt, es gibt einen Song von 
Agnostic Front, der Toxic Shock 
heißt, es gibt sicher zehn bescheu- 
erte Bands, die sich Toxic Shock nen- 
nen. Außerdem paßt Westworld 
einfach besser zu Tucson. Mit Toxic 
Shock assoziiert man sofort 
Hardcore, das paßt einfach nicht 
mehr so recht. Wir haben schließlich 
auch Pop-Bands oder Garagen- 
Bands. Es gibt in Tucson ein ziemlich 
weites Feld an sStilen. Viele 
Hardcore-Bands, bereits seit den 
frühen 80ern. Einer der Gründe, 
nach Tucson zu gehen war z.B. diese 
Band U.PS (Useless Piece of Shit), 
das war cool. Es gab immer massig 
Bands, auch wenn die meisten 


keine Platten gemacht haben. Die 
andere Geschichte ist natürlich die- 
ser „Desert-Rock”, also Sidewinders, 
Sand Rubies, The Cattle - die eigent- 
lich als Punk- 
rockband anfin- 
gen und mittler- 
weile sehr tradi- 
tionellen Coun- 
try spielen - oder 
Giant Sand mit 
ihrem Neil 
Young-Faible. 
Letztgenannte 
sind wahrschein- 
lich überregio- 
nal die bekann- 
teste Band. 


Ich habe ein 
wenig den 
Eindruck, als 
wenn sie hier 
nicht sonderlich 
beliebt wären. 


Woran liegt 
das? 

Es gibt so ein 
gewisser Kreis 
an Musikern, der 
sich immer 


untereinander 
austauscht und 
bei manchen 
Leuten den 
Eindruck er- 
weckt, sich nach 
außen abzu- 
schotten. Außer- 
dem spielen sie 
immer nur im 
Club Congress, 
nie woanders. 
Natürlich kommt 
dann noch der 
Neid dazu, weil 
sie die ganze 
Aufmerksamkeit 
der Medien etc. 
bekommen. Ich 
habe nichts 
gegen sie, auch 
wenn ich ihre Musik für nicht 
außergewöhnlich originell halte. 
Ich mag ja auch Neil Young. Für 
Europäer mag das alles ganz anders 
klingen, ihr habt wahrscheinlich 
eine andere Betrachtungs- und 
Angehensweise an solche Musik. 


Bild: Bill Sassenberger 


Was für euch frisch und spannend 
klingen mag, kann hier schon 
durchgekaut sein oder andersher- 
um. Es gibt hier z.Zt. eine Band 


namens Doo Rag, die möglicherwei- 
se den Erfolg von Giant Sand bald in 
den Schatten stellen kann. Sie sind 
wirklich ungewöhnlich. So Musik 
gab es vielleicht in den 20er Jahren, 
absolut rohen, minimaler Blues. Sie 
gehen in die selbe Richtung wie 
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John Spencer, allerdings noch eini- 
ge Meter weiter. Sie entwickeln 
auch diesen Kult um ihre selbstge- 
bastelten Instrumente und 
Merchandising- 
Artikel. Sie 
haben sogar 
ihre CD-Boxen 
selbstgefertigt. 
Ich respektiere 
sie, weil sie sich 
nicht auf Teufel 
komm raus bei 
der Industrie 
anbiedern, sie 
gehen einfach 
auf Tour und 
verkaufen ihren 
Kram. Wenn 
man Gerüchten 
trauen kann, 
sind sie auf 
diese Art 
bereits 5.000 
CD's losgewor- 
den. Erst tour- 
ten sie mit 
Crash Worship, 
dann mit Drive 
Like Jehu, was 
ziemlich gut 
lief, und jetzt 
gehen sie allei- 
ne als Headliner 
auf Tour. Sie 
sind ständig 
unterwegs, 
immer mal ein 
paar Tage wie- 
der hier und 
dann gleicch 
weiter. Es sind 
ja auch nur 
zwei Leute, sie 
brauchen kei- 
nen Bus, alles 
sehr unkompli- 
ziert. 


Sie sind doch 
aber eher ein 
Fun-Projekt, 


Photo: Markus Naegele 


oder? 

Ja, klar. Du kommst bei ihren Shows 
unweigerlich zum Grinsen, sie ver- 
breiten gute Laune, es macht spaß. 


Wir hatten gestern ein Gespräch 
mit Bruce Licher von IPR, der uns 
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To 


erzählte, daß das Schicksal vieler 
kleiner Labels eng mit dem 
Niedergang der 7-inch verknüpft 
ist. 

Richtig, weil hier mit kleinen 
Budgets gearbeitet werden konnte. 
Ich würde aber noch nicht vom Tod 
der 7-inch sprechen, sie hat weiter- 
hin ihren Platz im Punkrock. Das 
Problem ist eher, daß es so unglaub- 
lich viele Bands gibt und der absolu- 
te Großteil davon furchtbaren Mist 
fabriziert. Es wird immer schwieri- 
ger, die guten Perlen unter dem 
ganzen Misthaufen zu entdecken. 
Ja, Vinyl wird fortbestehen, zumin- 
dest bei uns. Die 12-inches laufen 
ziemlich gut. Wir haben hier noch 
diese „Die-hard-club”-Mentalität 
und viele Kunden wehren sich reso- 
lut gegen diese CD-Übernahme. Ich 
bin froh, daß ich diesen Leuten 
noch Vinyl anbieten kann. 
Darüberhinaus wissen wir natürlich 
auch, daß CD’s den Markt beherr- 
schen und wir können das nicht 
ändern. Die Industrie sucht ständig 
nach neuen Wegen, um den Markt 
weiter abzuschöpfen. Ich kann's 
nicht mehr hören, diese ganzen 
neuen Technologien! CD-Rom, 
Daten-Highway.... Abgesehen von 
den Preisen gefallen mir beim Vinyl 
die Cover einfach wesentlich besser, 
man hat nicht diese elende Plastik- 
Kacke in der Hand, die immer 
abbricht. Ich würde auch gerne auf 
dem Label mehr Platten auf Vinyl 
rausbringen, aber ich kann davon 
meist keine 1.000 Stück verkaufen, 
also bin ich zur CD gezwungen. 


Wie schaut die lokale Presse aus? 
Gibt es da viel Unterstützung? 

Oh ja, im Gegensatz zu etwa L.A. 
gibt es hier tatsächlich so etwas wie 
community support. In der 
Stadtzeitung gibt es einige sehr 
gute Schreiber, die den Bands wirk- 
lich helfen. Da wird keine 
Konkurrenz geschürt, kein mieses 
Geläster wie in Hollywood. 


Und Radio? 

Da sieht es schlechter aus. Wir 
haben zwei klassische Sender und 
einen Jazz-Sender auf FM, den Du 
beim Autofahren hören kannst. Für 
Rock bleibt eigentlich nur 


Fernsehen und wer hat dazu schon 
Lust. Auf dem Campus übertragen 
sie manchmal MTV über 
Lautsprecher, das ist schon ein Witz. 
Auf den kommerziellen Sendern 
gibt es manchmal Spartenprogram- 
me, wo auch mal andere Musik 
gespielt wird. Ich habe dort eine 
Sendung, natürlich erst spät abends 
am Montag von neun bis zwei Uhr 
früh. Der ganze Laden ist ein wenig 
hippiemäßig. Du mußt es Dir so vor- 
stellen: Freitag nacht ist Grateful 
Dead-Night - Dead Air - vier bis 
sechs Stunden nur Grateful Dead 
und sonst nichts. Tagsüber gibt es 
diesen Blues oder Folk, so 
Feministinnen-Musik. Alle 20 Stücke 
wachst du mal auf. Wenn du zum 
Hardrock-Sender rüberwechselt, 
hörst du ständig Soundgarden, 
irgendwann wird das auch langwei- 
lig. Es ist wirklich zum Kotzen, und 
dabei ist Tucson eine ziemlich große 
Stadt. Es gibt viele kleinere Städte, 
die haben zwei, drei, vier College- 
Sender mit anständiger Musik. Hier 
gibt es nicht einen. Da war ich in 
L.A. natürlich besser aufgehoben. 


Was ist mit dem College? 

Tja, es ist schon viel geredet wor- 
den. Es gab Benefiz-Veranstaltun- 
gen...das geht jetzt schon seit 6 
Jahren so und nichts passiert, es ist 
eine Schande. Irgendwie klappt es 
mit der Sendeerlaubnis nicht. 


Clubs? 

Da sieht es eigentlich ganz gut aus. 
Es gibt einige Rock-Läden, viel 
Metal natürlich und den Club 
Congress. Am besten gefällt mir das 
Downtown Performance Center, ein 
„all-ages-club”. Jede Stadt sollte 
sowas haben. Viele Bands hätten 
andernfalls gar nicht die Chance, 
hier zu spielen. Es ist ein non-profit- 
Laden, keine Bar, kein Alkohol. 
Viele Bands fangen hier an. Der 
Laden hat momentan Schwierig- 
keiten mit der Stadt wegen dem 
Dach, welches undicht ist. Jedenfalls 
gehört der Laden der Stadt und die 
will ihn am liebsten abreißen. Wir 
fangen jetzt an, etwas Druck zu 
machen, damit dies nicht passiert. 
All die interessanten, neuen Bands 
spielen dort, das wäre für viele 


Jugendliche eine Tragödie. 


Was hat es mit dieser „Peyote 
Stomp”-Single-Serie auf sich? 

Das ist eine neue Geschichte. Jim 
Waters zog nach Tucson und kaufte 
sich dieses Studio, in dem früher 
viele dieser „Desert Rock”-Sachen 
aufgenommen wurden. Er war von 
der Musikszene ziemlich begeistert 
und wollte Bands fördern. Wir lern- 
ten uns kennen und dachten uns, 
wir könnten ja monatlich eine 
Single rausbringen, eine Art John 
Peel-Session, bei der wir im Studio 
aufnehmen und die Session übers 
Radio live ausstrahlen. Mit der Live- 
Übertragung hat es bisher noch 
nicht so recht geklappt, wir arbei- 
ten aber daran. Zur Zeit ist es so, 
daß Jim die Bands live aufnimmt 
und wir die Aufnahmen im Radio 
spielen. Sozusagen als Souvenir gibt 
es zwei Songs der Session als Single 
zu kaufen. Bisher gibt es die Fells, 
Houses of Large Sizes und eine 
Band namens Feast Upon Cactus 
Thorns. Auch sonst ist einiges 
geplant, wir wollen z.B. öfters 
Aufnahmen mit Bands machen, die 
auf Tour sind und durch Tucson 
kommen. Wir haben beispielsweise 
diese Single von den Workdogs 
gemacht mit John Spencer, d.h. die 
Aufnahmen machte er in New York, 
aber wir haben die Single gepreßt. 
Oder die Rhythm Pigs. Jim hat übri- 
gens wieder die neue Platte von 
John Spencer’s Blues Explosion pro- 
duziert, er hat auch schon mit Sonic 
Youth gearbeitet. Diese Serie soll in 
jedem Fall monatlich erscheinen 
und wir wollen den Leuten zeigen, 
daß Tucson mehr zu bieten hat als 
nur dieses Image von „Desert 
Rock“. Die Bands werden sehr 
unterschiedlich klingen. Es wird 
auch größere Namen von außerhalb 
geben, damit die Serie über Tucson 
hinaus bekannt wird. Doo Rag sind 
auch bald dran, wenn sie mal wie- 
der in der Stadt sind. 


Interview: 
Markus Naegele, Harald Heusner 
Text & Fotos: Markus Naegele 
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Bierfront- # 95 


Erste diesjährige Ausgabe eines der 
dienstältesten und nach wie vor 
besten, dt. Undergroundzines. Wie 
immer rundum gelungene Artikel 
über/Interviews mit Shellac, Kim 
Salmon, Motorpsycho, Specials 
über das schwäbische 60er Revival- 
Label Music Maniac Records und 
div. „Crypt” Bands, sowie haufen- 
weisen Tonträger-, Video- und 
Pulpreviews. Ein wahres 
Lesevergnügen! Für 5,— DEM plus 
Porto bei Papst Pest, Boxgraben 
116, 52064 Aachen (Format DinA 3, 
geheftet) -Marcus- 


GOOD TIMES 


Die Musik der Sixties & Seventies Nr.14 


Ganz dem Bedürfnis nach den gol- 
denen 60ern und 70ern der 
Rockmusik hat sich diese 
Publikation verschrieben, die mit 
der vorliegenden Nummer sechzig 
Seiten Nostalgie bietet. Da trifft 
man den ersten Teil einer Joe 
Cocker-Story neben dem zweiten 
Teil einer Peter Frampton-Story 
ebenso wie Long John Baldry 
(Interview), SMOKIE, SWEET oder 
THE RUBETTES (ähem). Die CD- 
Reviews sind buntgemischt und rei- 
chen von Tom Petty, R.E.M. (zwar 
erst '79 gegründet und in den 80ern 
Platten veröffentlicht, aber na ja) 
bis zu ELP, Alvin Lee oder NEKTAR 
(Lob!). Wiederveröffentlichungen, 
Live-Aufnahmen, Rock-Klassiker 
und Konzertberichte runden das 
Programm ab. Das ist alles kompe- 
tent geschrieben (von authenti- 
schen Zeitzeugen, wie die Photos 
erahnen lassen) und stößt sicher auf 
Nachfrage bei alt (unverbesserliche 
Rock-Opis und -Omis) und jung 
(Kids auf dem Nostalgie-Trip und 
„Born too late”-Typen). 


Lobenswert, allerdings mit 9.80 DM 
für 60 Seiten ganz schön happig 
(auch wenn die 68er heute alle gut 
bezahlte Jobs haben!). Abo gibts 
auch (5 pro Jahr 49.50 DM). 
Anschrift: GOOD TIMES, Postfach 
111321, 64228 Darmstadt. -Harald- 


The Flying 
Revolverblatt 
#6+7 


Emsige Fanzineler die pünklich alle 
zwei Monate erscheinen und das 
bei gleichbleibend guter Qualität. 
Was Konzertaktivitäten 
angeht beschränkt man sich 
fast ausschließlich auf den 
lokalen Dresdner Raum, 
Veranstaltungen aus dieser 
Gegend wird auf einigen 
Extraseiten besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. 
Ausgabe Nr. 6 enthält u.a. 
Interviews mit/artikel über 
Shellac, Offspring, 
Blumfeld, Kastrierte 
Philosophen, White Flag, in 
Nr. 7 beschäftigt man sich 
mit Party Diktator, den 
Apemen, Grifters, Gaunt, 
Greg Ginn uvm. Im DinA 5 
Format, mit schönem 
Glossy-Cover seine 3,— DEM 
allemal wert. FRB, 
Louisenstr. 55, 01099 
Dreseden -Marcus- 


Harakiri - # 2 


Die echte Vollbedienung! 
Zine plus Single plus Video. 
Und man beschäftigt sich 
dabei nicht alleine mit 
Musik, sondern auch mit 
Film (Dario Argento), 
Underground-Kunst (Frank 
Kozik) und anderem kultu- 
rellem Gut. der musikalische 


Aevolverblatt | 


te 


Inhalt: Killdozer, Tar, Barkmarket, 
Neurosis uvm. Die ganzen Artikel 
zusammen für 35,— DEM bei T. 
Venker, Mönchbergstr. 106, 70435 
Stuttgart (Zine: Format DinA 4, 
Single inkl. Oxbow, Upfront, From 
Outer Space). -Marcus- 


Persona Non Grata - 
Nr.18 


Im letzten Heft schmählichst ver- 
nachlässigt, wird die Rezension nun 
nachgereicht, sorry. Aber Persona 
Non Grata ist mittlerweile so stabil, 
das es unabhängig von Zeit lesbar 
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bleibt. Als „Fanzine für Musik & 
Comix” (Untertitel) bietet es neben 
tourbegleitenden/nachbereiten- 
den Interviews/ Geschichten auch 
kleine Gimmicks, eben Comics, 
Stories, Meinungen, was gerade 
den Fanzine Charakter ausmacht. 
Gut, daß es nicht wie allzu oft 
belehren will. Man teilt sich mit, 
man missioniert nicht. Für 2 DM 
p.P. gibts diesmal (oder muß ich 
gabs schreiben?) Chumbawamba, 
Miranda Sex Garden, Animaniacs, 
was über Natural Born Killers, 
Rezensionen plus plus plus auf 70 
DinA5 Seiten bei: Thomas Weber, 
Schiebstr. 47, 04129 Leipzig. - 
Carsten 


Sister Double 
Happiness 


Greetings from Zürich 
(Studio K7/Video) 
Livedokument ihrer 93er Europa- 
tournee, wie der Titel verrät, aufge- 
nommen in der Schweiz. Gibt den 


voluminösen (s. 
nicht nur Shouter 
und Frontunge- 
heuer Gary Floyd) 
SDH Sound, genauso 
wie auf der guten 
„Uncut” LP zuvor, 
naturgetreu wieder 
und zeigt wie kraft- 
voller Blues Rock in 
die 90er trasfor- 
miert, zu klingen 
hat. Inklusive Cover- 
Version von „Two- 
headed dog” und 
„Hate the police”, 
letzteres von Floyds 
früherer Punk Rock 
Combo. -Marcus- 


Stay Wild - # 1 
Erstlingsausgabe des Hamburger 
Punk Rock ’Zines, das in Sachen 
Layout sehr an frühe „No Trend”s 


bzw. das „Trust“ erinnert. Sehr 


Mehr ak ein Punkrock Fanzine 


sk 


ursprünglich und basistreu. In- 
haltlich befasst man sich u.a. mit 
Nine Pound Hammer, den Sloppy 
Second, New Bomb Turks, 
Teengenerate, desweiteren widmet 
man sich diversen Tonträgern und 
Comiczeichner Peter Bagge. Für 2, — 
DEM plus Porto bei Ginger Paduch, 
Steinbekerhauptstr. 89, 22117 
Hamburg (Format: DinA 4, gehef- 
tet) -Marcus- 


The Walkabouts 
To hell and back, Live 


in Europe 1994 
(Studio K7/Video) 

Live Video, aufgenommen während 
den letzten Tagen ihren 94er 
Europa-Tournee in der „Garage“ in 
London. Bietet 
75 Minuten lang 
scheißtriefenden 
Folk-/Country 
Rock, in der 
ersten Hälfte 
noch ohne Strom 
auskommend 
und danach 
gänzlich elektri- 
fiziert. Die 
Walkabouts von 
ihrer besseren, 
bewegenderen 
Seite, für Fans 
ein unverzicht- 
bares Muß. - 
Marcus- 


MY WAY - 
Nr.33 


„Magazin für 
Undergrund- 
Kultur“ nennt 
man sich zu- 
recht. Denn auf 
44 Seiten sind 
Künstler vertre- 
ten, die man 
nicht in jeder x- 
beliebigen 
Musikzeitung zu 
Gesicht bekommt. Die Ungarn 
TROTTEL, THIERRY GALAI QUAR- 
TETT, THE KEATONS oder GHOST 
sind einige der illustren Namen. 
Ergänzend kommen Berichte über 
das 5.Europäische Festival der 


a 
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Ruhrfestspiele, ein RECREC-Special, 
diverse Reviews und Kurz- 
geschichten dazu. Nur das angekün- 
digte Hansgünther Heyme-Inter- 
view auf dem Cover habe ich noch 
nicht gefunden (Das MY WAY ist 
aber auch in letzter Sekunde einge- 
troffen, so daß mir ein tieferer Blick 
in Bezug auf diese Besprechung 
nicht vergönnt war - oder wars ein 
Scherz?). Allerdings heißt das nicht, 
daß ich dieses Interview unbedingt 
vermissen würde. 

Um es noch einmal auf den Punkt 
zu bringen: MY WAY ist kein bloßes 
Musikheft, sondern beschäftigt sich 
auch mit anderen Kulturbereichen. 
Die Autoren scheinen dabei tief in 
der kulturellen Szene verankert zu 
sein, wie ihr kritisch-kompetenter 
Schreibstil beweist (allerdings war 
die PopKomm noch nie was anderes 
als ‘ne knallig-bunte Verkaufs- 
veranstaltung, oder?). 

Für 3DM (+3 DM Porto, sonst 
kostets Nachporto, wie in meinem 
Falle, ja, auch das Postamt Berg- 
kamen schläft nicht und erschwert 
erfolgreich die Fanzine-Arbeit - wir 
wurden wenigstens vom Postamt 
Heidelberg vorgewarnt- : Bücher- 
sendung ist nicht mit „Werbung‘”) 
bei MY WAY, Ulrich Gernand, 
Finkenstr.8, 59192 Bergkamen. - 
Harald- 


THAT'S IT - Nr.5 
Mit ihrer Nr5 haben unsere 
Freunde vom THAT'S IT ohne 
Zweifel ihr bisher stärkstes Heft 
abgeliefert. Deshalb wäre es scha- 
de, wenn man die Flinte ins Korn 
werfen würde, Überlegungen dazu 
tut Jochen ja schon im Vorwort 
kund ohne sie zunächst in die Tat 
umsetzen zu wollen. Das magere 
Fanzine-Leben kann einen natürlich 
dank verschiedenen Vertretern der 
Musikbranche und ewig schnöden 
Geldsorgen schon zermürben, wie 
wir bestätigen können. Aber zu 
Erfreulicherem: THAT’S IT Nr.5 ent- 
hält auf 64 schmucken Seiten 
Interviews mit festen Größen wie 
SLAYER (incl. Araya’s erbärmlichen 


Rechtfertigungen in Sachen 
Todesstrafe), RAGE (incl. unge- 
schminkte Ansichten über 


K.Walterbach), VICIOUS RUMORS, 
MERCYFUL FATE plus (ehemaligen) 
Underground-Heroen wie JAG PAN- 
ZER oder VENOM. Dazu gibt es 
Interviews mit „Satan-Forscher” 
Matt Vain und das übliche 
Spartenprogramm (incl. Realsatire 
Dane Kurth vs. Rock’n’Rolf). Ohne 
Abstriche empfehlenswert. Wer das 
immer noch nicht weiß, schickt 
trotzdem schnell 4 DM (+ Porto) an 
Jochen Henlein, Schillerstr.29, 75433 
Maulbronn. -Harald- 


TROUBADICKS - Nr.5 


Schönes, fettes Heft, zwar auf 
Metal-Basis aufbauend, aber gera- 
de dabei den Horizont zu erweitern 
und sinnlose Mauern nieder- 
zureißen respektive Schubladen zu 
zertrümmern. Deshalb wird hier 
sehr unterschiedlichen Bands Platz 
gewährt. Als kurze Auswahl seien 
MORDRED, DAS ICH, METAL 
CHURCH, CREMATORY, DIO, SKEW 
SISKIN, MARILLION, FREAK OF 
NATURE, LUCILECTRIC oder AMOR- 
PHIS genannt. Hervorzuheben ist 
die große Auswahl an wahren 
Indie-Bands und Newcomern, die 
man nicht an jeder Ecke findet und 
denen hier ein Forum zur Ver- 
fügung gestellt wird. Ansonsten 
gibt es natürlich Platten- und 
Demo-Reviews. Die Interviews / 
Berichte / Reviews sind im großen 
und ganzen überdurchschnittlich 
bis gut geraten (z.T. etwas viele 
Schreibfehler - aber von denen wird 
niemand verschont). Für 5 DM 
(+Porto) gibt es viel zu entdecken. 
Markus Wosgien, Ostalbstr.17, 
73259 Schwäbisch Gmünd / Bargau. 
-Harald- 


-Matador (ole’) - In The Red - Charnel - Drag City - Munster - Estrus - AmRep - Kill Rock Stars - Star Fuck - Sympathy - Shimmy Disc - Wiija - PCP - 


You are interested in various 


You’re looking for a huge monthly 
You love to buy your records on 


Time for a change ! Write for our 


UNROCK MAILORDER - JOACHIMSTR. 8 - 47803 KREFELD 


Fax 021 51 - 87 51 87 


Phone 021 51 - 75 48 76 


UNDERGROUND 


IMPORT 
VINYL 
FREE 


music from Noise to Lo-Fi... 


selection of the hottest shit around... 


mailorder catalogue... 


but your local dealer is a stupid bastard. 


-Teenbeat - Touch & Go - Grand Royal - Insipid - Kokopop - Slumberland - AuGoGo - K Records - Scratch - Crypt - Gasatanka - Big Cat - Hell Yeah - 
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Wenn das hier 
schiefgeht, 
werde ich 
Meerkatzen 
züchten (Peter 
Buck, 1983) 


Die Rolling Stone Fakten 
REM 

Hannibal Verlag, DM 
29,80 


Stefan Nink 
REM - Amerika träumt 
Serie Piper, DM 16,80 


ch gestehe: REM waren immer 

einer der Gründe, weshalb ich 

schon lange mal nach Athens, 
Georgia will. Es hat bis heute nicht 
geklappt. Die Herren Stipe, Buck, 
Mills und Berry habe ich auch noch 
nicht persönlich kennengelernt. 
Und auf der Bühne erschienen sie 
mir erst einmal 1989 im Rahmen der 
„Green”-Tour in Frankfurt. Dafür 
kenne ich einige Leute, die mit 
ihnen häufiger zu tun haben. Und 
da erfährt man dann so das eine 
oder andere. Bei mir ging es mit 
REM 1984 los. Platten kaufte oder 
tauschte man auf dem Flohmarkt 
und neben dem ganzen - heute 
furchtbaren - Hardrock von Def 
Leppard bis Quiet Riot wühlten 
meine Finger auch immer wieder in 
den „New Wave” oder „Indep- 
endent”-Kisten auf der Suche nach 
weiteren U2, Big Country oder 
Alarm-Klängen. Ja, und da stand 


dann diese Platte 
von REM. 12 Mark 
war ein stolzer 
Flohmarkt-Preis, 
aber wahrscheinlich 
werde ich noch 
etwas gefeilscht 
haben. So ging es 
bei mir mit amerika- 
nischem Gitarren- 
rock los. Britischer 
Punkrock war mir 
schon Jahre vorher 
durch einen Eng- 
land-Schulaustausch 
zu Gehör gekom- 
men. Sex Pistols, 
Stiff Little Fingers, 
Clash oder auch die 
Ramones, die ich 
erstmal mit in den 
England-Topf warf. 
Das war 1981. 
Zurück in Deutsch- 
land blieben das 
erstmal meine Punk- 
rockerlebnisse. In 
der Schule war Hard 
& Heavy angesagt 
und mein Gott, man 
will ja auch nicht 


alleine auf dem 
Pausenhof stehen. 
Parallel dazu ent- 


wickelte sich diese Vorliebe für 
hymnischen Gitarrenwave Marke 
U2. Das schien mir intelligent und 
hatte Kraft. Große Posen, 
Fahnenschwenken, Ansagen, Mit- 
singen und all der Scheiß. Und mit- 
tendrin plötzlich REM, von denen 
man eigentlich nichts wußte. Mit 
Videos war das noch nicht so und im 
Musikexpress bzw. Musikszene 
suchte ich vergeblich nach Berich- 
ten. Spex, gerade frisch dabei, stand 
damals irgendwie nicht auf der 
Kiosk-Liste. Das Taschengeld war 
zudem knapp bemessen. Ich hatte 
also nur diese Platte „Reckoning”, 
kein Textblatt und auch keine Fotos. 
Welche Wirkung REM damals auf 
mich ausübten, kann ich schlecht 
einschätzen, ich weiß aber, daß mir 
dieses „sorry“ im Refrain von „So. 
Central rain” positiv auffiel und bis 
heute hängenblieb. Auch „(Dont go 
back to) Rockville” und „Harborco- 
at” hinterließen aufgrund ihrer 


Stefan Nink 


AMERIKA TRÄUMT. 


Der unge wöhnliche Aufstieg der 
wichtigsten Rockband der USA 


Melodik nachhaltige Wirkung. Ich 
beschloß, mehr davon zu hören. 
Mehr REM und auch andere Bands 
aus den USA oder Australien. Es 
folgten The Church, Triffids, Dream 
Syndicate, Long Ryders, E.l.E.l.O... 
und dann natürlich Hüsker Dü, 
Replacements, Soul Asylum und wie 
sie alle heißen. In gewisser Weise 
retteten mich REM also vor der 
Stumpfheit des Musikhörens und 
ich bin mir sicher, daß ich damit 
nicht alleine stehe. Daß REM nun 
ganz oben stehen und die 
Tourabsage wegen Berry’s Gehirn- 
blutungen in den stündlichen 
Radionachrichten durchgegeben 
wird, war damals nicht vorauszuse- 
hen. Zumindest nicht aus deutscher 
Sicht der Dinge. In den USA sah die 
Sache von Anfang an etwas anders 
aus. Bereits die allererste Single 
„Radio free europe” entwickelte 
sich zum landesweiten College- 
Radio-Hit und die Band konnte sich 
in Athens von Anfang an nicht über 


fehlendes Interesse und Publikum 
beschweren. Es folgten in rascher 
Folge ein Plattenvertrag mit I.R.S., 
jährliche Plattenveröffentlichun- 
gen, endlose Tourneen und steigen- 
de Plattenverkäufe. Dann kam mit 
„The one | love” 1987 die erste „Top 
20”-Hitsingle und REM wurden rich- 
tig wichtig. Alles weitere dürfte 
bekannt sein. Zur chronologischen 
Nachbearbeitung bieten sich die 
„Rolling Stone Fakten” an, eine 
Zusammenstellung aller Veröffent- 
lichung des amerikanischen 
Magazins über REM im Laufe der 
letzten 13 Jahre. Es fängt nach der 
Einleitung mit einem Artikel vom 
28. Oktober 1982 an, in dem 
Andrew Slater von dieser neuen 
Band aus Athens berichtet, die eben 
nicht wie die B 52’s oder Pylon klin- 
gen und es abgelehnt hat, als 
Opening Act für die Go Go’s auf 
große Hallentournee zu gehen. 
Dazu Buck wörtlich:” Uns interes- 
siert im Moment mehr, gute Songs 
zu schreiben und unser eigenes 
Live-Potential voll auszuschöpfen.” 
„Stimmt” fügt Stipe hinzu „das und 
unsere Pickel loswerden.” Bis zum 
17. November 1994, an dem 
Anthony Decurtis Michael Stipe 
zum Interview bittet, wird REM vom 
Rolling Stone nicht mehr aus den 
Augen gelassen und wem es Spaß 
macht, die Dinge vor Ort und zur 
jeweiligen Zeit zu verfolgen, der 
wird an dieser Chronik seinen Spaß 
haben. Daß es einige Überschnei- 
dungen und Wiederholungen gibt, 
muß dabei in Kauf genommen wer- 
den. Dafür kann man sich immer 
wieder über die Statements von vor 
allem Peter Buck amüsieren, der 
etwa 1987 nach einer Show vor 
12.000 Fans in Williamsburg verkün- 
det: „Und heute habe ich endgültig 
gesehen, daß das nichts ist. Sollten 
wir jemals eine Stadien-Tournee 
machen, dann wäre das wohl das 
letzte, was wir gemeinsam machen 
würden.” Tja, dann werden sich 
REM wohl dieses Jahr auflösen müs- 
sen; oder wie war das nochmal bei 
J. Bond. Auch schön, wie er mit den 
unvermeidlichen Ausverkaufsvor- 
würfen umgeht: „Ich verstehe 
jeden, der sagt: ’Ihr seid zu populär, 
ich schließe mich jetzt lieber den 


Butthole Surfers an.'” „Aber natür- 
lich“, meint Buck dann mit einem 
schiefen Grinsen, „werden die 
Butthole Surfers auch langsam ein 
bißchen zu populär”. Wer über REM 
redet oder schreibt, kommt an den 
Begriffen „alternative“ oder „colle- 
ge rock” nicht vorbei und so ist ein 
Buch über die „vier Jungs, die kein 
Image haben“(Buck) immer auch 
ein Buch über die Musikszene der 
USA. Wem hier nicht genug über X 
(„ich verstehe überhaupt nicht, 
warum X nicht die beste Band der 
Welt sind“ (Buck, 1990)), Nirvana, 
Replacements, Sonic Youth usw. 
geschrieben steht, der kann dies 
übrigens bei Gina Arnold’s „Route 
66 - on the road to Nirvana” nach- 
holen. Können die „Rolling Stone- 
Fakten” bis auf einige ermüdende 
Wiederholungen größtenteils gut 
unterhalten und gibt es doch einige 
interessante neue Einblicke in die 
ansonsten ja eher unspektakuläre 
REM-Welt, wird die Biographie von 
Stefan Nink zum literarischen 
Ärgernis. Der Autor, der lustiger- 
weise auch für den deutschen 
Rolling Stone schreibt, versucht aus 
seiner persönlichen Fanperspektive 
heraus rückblickend den Werde- 
gang der Band nachzuskizzieren. Zu 
diesem Zweck ist er immerhin nach 
Athens geflogen, hat die Hühnchen 
von Weaver D. getestet, dessen 
Schild „Automatic for the people” 
den Titel für REM’s bislang erfolg- 
reichstes Album abgab und hat sich 
mit den Mitgliedern von REM 
unterhalten. Das Ganze erinnert an 
den Wochenendausflug eines Fans, 
der endlich seine Idole aus nächster 
Nähe anfassen kann und sich anson- 
sten immer brav hinten in der 
Schlange anstellt. „Zur Linken 
sehen sie das legendäre REM- 
Headquarter, in dem bereits seit 
den Anfangstagen alle wichtigen 
strategischen Entscheidungen fie- 
len”. So, oder ähnlich. Keine Frage, 
Nink hat sich größte Mühe gege- 
ben. Ist die Archive der einschlägi- 
gen Musikmagazine durchgegan- 
gen - daß in Fanzines meist detail- 
liertere Infos zu finden sind scheint 
ihm neu - und muß Monate damit 
verbracht haben, die Texte von 
Michael Stipe zu entknoten und 


übersetzen. Das Schlimme daran: er 
quält uns jetzt Album für Album 
mit seinen Interpretationen dieser 
Texte, die selbst vom Urheber meist 
als pure Zufallsprodukte und 
Nonsense entmystifiziert werden. 
„Nein, das darf doch nicht wahr 
sein“ scheint sich Nink zu sagen und 
rackert weiter. Unermüdlich sucht 
er nach Erklärungen, Hinweisen 
und Quellen und dreht sich dabei 
doch nur im Kreis. Und kurz vor 
Schluß seiner 175 Seiten kommen 
ihm dann selbst Zweifel an seiner 
Arbeit, nachdem Stipe erklärt hat, 
wie zufällig seine Texte oftmals ent- 
stehen. „Vielleicht sollte man das 
als Hör-Anleitung mit auf den Weg 
zum CD-Player nehmen. Und diese 
ganz simplen Songs ganz einfach 
genießen. Hinabtauchen in die 
schlichte Schönheit der Melodien, in 
die federnden Arrangements und 
die eleganten Instrumentierungen. 
Ohne Seziermesser, ohne semanti- 
sches Wörterbuch, ohne die 
Komplettausgabe >>Die schönsten 
amerikanischen Gutenachtge- 
schichten<<.” Eben, Stefen! 


Markus Naegele 
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Julie Driscoll - 1969 


(1972 erstmals veröffentlicht) 
Bei Julie Driscoll handelt es sich um eine der 
schillerndsten Figuren der britischen Rockszene 
Ende der 60er / Anfang der 70er. Geboren am 
8.6.1947 in London debütierte sie neben Long 
John Baldry, Rod Stewart und Brian Auger bei 
den bluesinfiltriertten STEAMPACKET. Julie 
Driscoll verfügte nicht nur über ein ungewöhnli- 
ches äußeres Erscheinungsbild (weniger wichtig) 
als über eine gewaltige, helle, unverkennbare 
Stimme (wichtig), die einen entweder gleich 
packte und mitriß oder aber auf Ablehnung 


stieß, kalt läßt einen diese Stimme nie! 
Mit Brian Auger gründete sie 
anschließend THE TRINITY, was zunächst 
zur aufsehenerregenden Interpretation 
des Dylan-Songs „This Wheels On Fire“ 
führte, einem der großen Klassiker der 
60er, vor allem wegen Julie’s unver- 
wechselbarem Gesang. Die Alben 
„Open“ (1968) und „Streetnoise” (1969) 
klingen auch heute immer dann span- 
nend und faszinierend, wenn Julie ans 
Mikrophon durfte, um Songs wie „Light 
My Fire” von den DOORS oder dem 
Traditional „When | Was Young” neues 
Leben einzuhauchen bzw. ureigen zu 
interpretieren. Brian Auger’s virtuoses 
Orgelspiel konnte da nicht mithalten 
und auch der Rest der Band verblaßte 
neben Julie Driscoll’s Fähigkeiten. Das 
wird deutlich, wenn man sich „Open“ zu 
Gemüte führt, die Instrumentals klingen 
zwar nett, haben aber gewaltig Patina 
angesetzt, während Julie’s Einsätze von 
zeitloser Güte sind. 
Eigenkompositionen wie „Czechoslo- 
vakia“ (mit Blick auf den „Prager 
Frühling“) oder „Vauxhall To Lambeth 
Bridge“ auf „Streetnoise“ geben erste 
Eindrücke von den Songwriter- 
qualitäten von Julie Driscoll, die auf 
ihrem 1969 eingespielten, aber erst 1972 
veröffentlichten Meisterwerk „1969” 
zur vollen Entfaltung kamen. 

„1969“ ist ohne Übertreibung eine der 
intimsten und ehrlichsten Platten der 
Rockgeschichte. Die exaltierte Sängerin 
schuf acht 

Songs 


voller emo- 

tionaler Nähe und mit 
unvergänglichen Lebens- 
weisheiten, interpretiert mit 
Hilfe von Könnern wie Chris Spedding, 
Keith Tippett, Nick Evans oder Jim 
Creegan auf akustischer Basis oder mit 
geschmackvoller Bläserbegleitung, mal 
sanft, mal kraftvoll. Alle acht Songs sind 
von zerbrechlicher Schönheit und trotz- 
dem voll Lebenskraft. Julie Driscoll 
gelingt es den Hörer zum Komplizen 
ihrer melancholischen bis kämpferischen 
Ansichten über das Leben, Gefühle und 
die Menschheit zu machen. Eine faszi- 
nierende Platte. Herausheben möchte 
ich eigentlich keinen der Songs, da alle 
acht ein geschlossenes Meisterwerk bil- 


den. Das kraftvolle „A New Awaken- 
ing“, „Those That We Love“und „Walk 
Down“ seien aber als Anspieltips 
genannt. Vom letzten möchte ich auch 
noch ein paar Zeilen Driscoll'scher 
Dichtkunst preisgeben: 

„If we want to be free, we must find our 
direction, And stay on the path that 
leads to our goal, Hold our heads high 
as we by-pass the old road, And stick to 
the truth that we found in our soul. 
We'll walk down our road and welll lift 
up the wounded, And nurse them to life 
with their heads on our breasts, and 
those that were brave but didn’t survive, 
We’ll remember them knowing they 
died for the rest. And We’ll open our 
mouths and well sing them a song and 
we’ll hope that they hear us and know 
they belong... („Walk Down“) 


1976 veröffentlichte Julie Driscoll noch 
„Sunset Glow”, beließ es dann aber bei 
sporadischen Gastauftritten in Ehemann 
Keith Tippett’s Band. „1969” ist überra- 
schend letztes Jahr in den USA als CD bei 
One Way Records/PolyGram erschienen 
und gibt es auch in deutschen Landen 
als Import zum günstigen Preis ($- 
Verfall!). 


GENESIS 


Trespass 
(1970) 


Etwas besser bekannt sein sollte diese 
britische Band, die heute ihr Heil im 
seichten Schlagermilieu sucht, allerdings 
früher (mit dem Gabriel Peter) noch 
wirklich was zu sagen hatte, und mit 
„Trespass” für mich ihr Meisterwerk vor- 
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legten (nur „The Lamb Lies Down On 
Broadway” geriet noch ebenbürtig), 
was heute nur wenigen noch geläufig 
sein dürfte und deshalb zurecht in dieser 
Kolumne erscheint (wer anderer 
Meinung ist, soll es mir kundtun). 
„Trespass”“ war nach den ersten, etwas 
unglücklichen Versuchen (heute als 
„From Genesis To Revelation“ bekannt) 
das erste „richtige” GENESIS-Album. 
Aufgenommen in der Besetzung Peter 
Gabriel (Gesang, Flöte etc.), Anthony 
Phillips (diverse Gitarren), Anthony 
Banks (diverse Tasteninstrumente), 
Michael Rutherford (Gitarren, Bass, 
Cello etc.) und John Mayhew (Drums) 
bestand „Trespass” aus sechs Songs, die 
voller Ideen und skurrilen Einfällen im 
musikalischen und (natürlich) textlichen 
Bereich steckten und einen Sound krei- 
erten, der mit keiner anderen Band ver- 
gleichbar war. 

Getragen von dem variablen Schlag- 
zeug- und Basspiel konnte Anthony 
Phillips seine, oft akustischen, Gitarren- 
variationen zum besten geben, Anthony 
Banks seine Orgel- und Klavier- 
soundgebilde auftürmen 
und Peter Gabriel seine 
geheimnisvollen, 
abstrusen Ge- 
schichten 
mit rau- 
her, fri- 
scher 


und 
unglaub- 
lich wandlungs- 
fähiger Stimme vor- 
tragen. Unterbrochen wur- 
den orchestrale Parts von feinen 
Flötenweisen und ruppigen, rockigen 
Ausflügen. Das war zwar teilweise bom- 
bastisch, aber nie um des selbst willen, 
sondern im Namen dramatischer 
Songarrangements voller Spannung und 
Fantasie. 

Mit „Art Rock“ wurde schnell ein 
Schlagwort für derartiges gefunden. 
Allerdings handelte es sich bei 
„Trespass” nicht um schnöde Kunst für 
ein paar abgehobene Musikkritiker 
u./o.-Studenten, sendern um ein 
Meisterwerk fortschrittlicher Rockmusik 
mit Herz und Verstand. Single-Hits stell- 
ten damals für „richtige” Bands ein 
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"Own And Own" 
13 Tracks von seinen ersten 7 
Solo-LP’e, sowie 4 exklusive Stücke. 
Nach "Eate Away The Night" ein 
Rückblick auf das frühe Schaffen der 
Texas Legende. 


TERRY LEE 
HALLE 


"TORNADO ALLEY'-Tour 


1.4. KÖLN Bürgerhaus Kalk 
2.4. KÜNZELSAU JuZe 
3.4. WEIDEN The Club 

4.4. INGOLSTADT Neue Welt 
5.4. FRANKFURT Negativ 
6.4. CH-BERN ISC Club 
7.4. KARLSRUHE 
8.4. HANNOVER Bad 
9.4. KLEVE Radhaus 
10.4. BONN Jazz Galerie 


LARRY 


John von Feldt * Mark Pierce 


1.4. HANNOVER Bad 
2.4. HAMBURG Knust 
3.4. POTSDAM Lindenpark 
5.4. OLDENBURG Cadiioc 
6.4. OSNABRÜCK HDJ 
7.4. KARLSRUHE Subway 
8.4. A-WIEN Flex 
13.4. CH-ZÜRICH Cafe El Int” 
15.4. BERCHTES@ADEN Easy’s 
16.4. CH-GENF Le Chat Noir 
17.4. AUGSBURG Kerosin 
19.4. MAGDEBURG Metropol 
20.4. BERUN Knock 
21.4. SCHMALKALDEN Vila K. 
22.4. FINSTERWALDE White House 
23.4. MÜNCHEN Substanz 
25.4. NEURUPPIN Club 
26.4. HEIDELBERG Schwimmbad 
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LARRY BARRETT 
"PORCH SONG SINGER" 
Larry’s Greatest Hite! Reduzierte 
Studioversionen seiner besten Songe, 
neue Werke und zweimal Dylan. 


THE WALKABOUTS 


"TO HELL AND BACK" 
24-Spur Live-Aufnahme. 75 Minuten. 


TERRY LEE HALE 
"THE WILDERNESS YEARS" 


15 Studiotracke von seinen verschollen 
geglaubten Frühwerken. 
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unbekanntes und verachtetes Medium 
dar (Musik-Videos oder MTV schmorten 
noch fast 10 Jahre in der Hölle). 

Als kreative Beispiele möchte ich zwei 
Songs herausheben: „Looking For 
Someone”, der alle vorhergenannten 
Qualitäten in 7 Minuten und 7 
Sekunden vereint und „The Knife“, ein 
düsteress, wütendes Gleichnis von 
Repression und Mord, so aggressiv und 
rockig, wie GENESIS nie mehr klangen. 
Auch die weiteren Veröffentlichungen 
mit Gabriel „Nursery Crime” (1971), 
„suppers Ready“ (1972), „Selling 
England By The Pound“ (1973) und das 
schon angesprochene „The Lamb Lies 
Down On Broadway” (1974) sind durch- 
wegs zu empfehlen, bevor Mr.Collins im 
Schlaf einfiel, daß er auch singen könn- 
te, der Rest soll hier nicht mehr interes- 
sieren. 


KING CRIMSON 
RED 
(1974) 


Bei KING CRIMSON wird zumeist auf ihr 
Debüt-Meisterwerk „In The Court Of 
The Crimson King“ (1969) verwiesen, 
zurecht, mir liegt aber das fünf Jahre 
später erschienene „Red“ am Herzen, 
das dem Debüt in nichts nachsteht, aler- 
dings weniger bombastisch und sehr 
anders klingt. Aufgenommen in der 
Besetzung Robert Fripp (Gitarre, 
Mellotron), John Wetton (Bass, Gesang) 
und William Bruford (Schlagzeug) mit 
illustren Helfern wie z.B. Violinen- 
virtuose David Cross oder Saxophonist 
Mel Collins spiegelt „Red“ die Frische 
und Kreativität von KING CRIMSON wie- 
der, die am Anfang der 70er etwas ver- 
lorengegangen war (ungeachtet guter 
Veröffentlichungen). 

Die fünf Songs bilden ein geschlossenes 
Meisterwerk, trotz der großen Band- 
breite. Der Opener „Red” mit seinem 


immer wiederkehrenden Thema und 


den verschlungenen Fripp’schen 
Gitarrenlicks spiegelt die härtere Seite 
wieder. „One Red Nightmare” und 
„Providence” die experimentelle Seite 
zwischen Rock, Jazz, Klassik und 
Avantgarde. Dazu stößt mit „Fallen 
Angel“ eine wunderschöne Ballade, 
getragen vom warmen, klaren Gesang 
von John Wetton, der wie Fripp und 
Bruford eine wahre Sternstunde bei der 
Aufnahme hatte. 

Höhepunkt ist allerdings das überlange 
„Starless“. Es ist mit einer der un- 
vergeßlichsten Melodien der Rock- 
geschichte ausgestattet und mündet in 
ein schräges, bedrohliches Thema. Das 
Stück ist zerrissen zwischen engelhafter 
Ballade und abgrundtiefer Unruhe. Es ist 
schwer KING CRIMSON’s Musik zu 
beschreiben, weshalb ein Appell „Red“ 
selbst auszuprobieren hier reichen soll. 
Mancher wird erstaunt sein, wie zeitlos 
70er Rock klingen konnte und wie billig 


manche „avantgardistische” Bands 
heute neben solchen Innovatoren 
erscheinen. 


„starless And Bible Back“ (1974) und 
„Lark’s Tongues In Aspic” (1973), die 


anderen beiden Studioaufnahmen mit 
dem Kern Fripp, Wetton, Bruford sind 
ebenfalls zu empfehlen, wenn sie an 
„Red“ auch nicht heranreichen. 


FRANK MARINO 
Juggernaut 
(1982) 


„Juggernaut“” ist ohne Zweifel das mit 
Abstand gelungenste Album des kanadi- 
schen Gitarrenvirtuosen, der am 
22.8.1954 geboren wurde und sich ab 
1971 auf den Weg machte seinem Idol 
Jimi Hendrix nachzueifern. Von man- 
chen schon früh als Hendrix-Epigone 
verschrien, wurde er doch dieser 
Titulierung nie gerecht. Ein großer 
Einfluß Hendrix ist zwar unverkennbar, 
aber Marino baute Jahr für Jahr seinen 
eigenen Sound auf, der großzügig auf 
Effektgeräte zurückgriff und ihm bald 
den Ruf des Guitar-Heros bei einer ver- 
schworenen Gemeinde einbrachte. 

Die 70er unter dem Namen seiner Band 
MAHAGONY RUSH dürften wohl sein 
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erfolgreichstes Jahrzehnt gewesen sein, 
ab 1972 veröffentlichte er Platten, von 
denen vor allem „Live“ (1978) sein varia- 
bles, ekstatisches Spielvermögen ein- 
drucksvoll belegt, wie die Live-Seite auf 
„Tales Of The Unexpected” (1979). In 
den 80ern bekamen auch seine Studio- 
Platten immer mehr Ausstrahlung. 
„What’s Next“ (1980) und „The Power 
Of Rock'n'Roll” (1981, erstmals unter 
Solonamen) folgte schließlich im Jahre 
1982 sein Meisterwerk „Juggernaut“”. 
„Juggernaut” war mit einer famosen, 
klaren Produktion ausgestattet und mit 
der tatkräftigen Hilfe von seinen 
Dauerbegleitern Paul Harwood (Bass), 
Timm Biery (Drums) und Bruder Vince an 
der Rhythmusgitarre entstanden. Schon 
im Mega-Opener „Strange Dreams” mit 
unvergeßlicher Melodie gelang es Frank 
Marino sämtliche lästige Schatten abzu- 
schütteln. Wuchtige Riffs wie bei 
„Midnight Highway”, „Maybe It’s Time” 
oder dem famosen „Ditch Queen“ legen 
die Basis für Marino’s charakteristischen 
Gesang und seine unglaublich flinken 
minutenlangen Soli. Aber auch ruhigere 
Stücke („Stories Of A Hero”, „For Your 
Love”) oder psychedelisch angehauchtes 
(„Free”) kann 100%-ig überzeugen. 
Neben Aufnahmequalität und virtuoser 
Spielweise beeindruckt vor allem das 
durchgängig qualitativ absolut hochste- 
hende Songwriting, was „Juggernaut” 
zu einer der ewigen Perlen des Hard 
Rock befördert. Leider konnte Frank 
Marino nie mehr an diesen Gipfel seines 
Schaffens anschließen, wenn auch 
Spätwerke wie „Full Circle” oder „From 
The Hip“ wahrlich nicht schlecht sind, 
aber die Zeit ist nicht spurlos an Frank 
Mariono (und seiner Gitarrenspielweise) 
vorbeigegangen. 

Leider wird es „Juggernaut” wohl nie 
(ordentlich oder legal) auf CD geben, 
denn in einem Interview wußte Frank 
Marino von der unglaublichen 
Schlamperei zu berichten, daß die 
Masterbänder seiner frühen 80er-Alben 
vollständig zerstört wurden. So bleibt 
nur der Weg auf den Flohmarkt, um 
eines der wenigen („Juggernaut” 
bekam zwar gute Kritiken, wurde sei- 
nerseits von den Käufern in Deutschland 
aber sträflich übersehen) Exemplare zu 
ergattern. 
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INTERVIEW 


roße Redner sind 
sie wahrlich nicht, 
aber vielleicht 
sind sie ja gerade 
deshalb auch 
Musiker / Instru- 
mentalisten geworden. Der Ton macht die 
Musik! Ach komm, ehrlich? Ja, verdammt, 
das sollte was bedeuten. Tortoise forschen 
mit Klängen, wie andere mit Chemikalien. 
Immer auf der Suche nach Neuem, 
Spannendem. Das hat mit der x-ten 
Variante von Crossover nichts zu tun, bei 


der die Grenzen aus den entnommenen 
Zutaten definiert sind. Selbst das Gerüst 
von Songs - im Sinne von klassischem 
Songwriting - verneinen sie (vorerst). 
Kennen sie alles zur Genüge. Bands wie 
Eleventh Dream Day, Poster Children, Seam, 
Red Crayola, Bastro, Sea and Cake u.v.m. - 
bei denen die Tortoise-members tätig 
waren bzw. es noch sind - wissen, wie man 
Songs schreibt, keine Frage. Aber Tatsache 
ist: die musikalische Instrumentierung dreht 
sich um den Song - ist ihm behilflich, sich zu 
entbreiten. Der Rahmen ist abgesteckt. Die 
andere Möglichkeit liegt im Rhythmus. Bass 
oder Percussion geben die Richtung vor, 
alles weitere machen zusätzliche Bässe, 
Keyboards, Blas- und Schlaginstrumente 
(und ganz gelegentlich eine Gitarre) unter 


sich aus. Hört sich nach Jazz an, hat mit Jazz aber soviel 
zu tun wie Gastr Del Sol mit Klassik oder Combustible 
Edison mit James Last. Die Angehensweise ist schlicht- 
weg eine andere. All das weiß ich allerdings noch nicht 
so recht, als ich mich in Chicago Mitte Oktober mit John 
McEntire und Johnny Herndon zum Frühstück verabre- 
de. Das Album gibt es in Europa noch nicht und die bei- 
den vorhergehenden Singles kenne ich nur vom 
Hörensagen. Kein Grund, sich nicht zu informieren. Daß 
Tortoise zwei Monate später von Spex bis Rolling Stone 
abgefeiert werden, macht die Sache nicht weniger 
interessant. Außerdem ist es doch viel netter, sich mit 
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den Leuten vor Ort beim Frühstück bzw. in der 
Wohnung zu unterhalten als auf Tour kurz ‚zwischen 
Soundcheck und Auftritt. Das Frühstück-im Wishbone 
ist famos, das Wetter gleichfalls und der Tisch füllt sich 
langsam mit der halben Thrilled Jockey-, Freakwater-, 
Eleventh Deam Day- und Tortoise-Besatzung. Was für 
eine schöne Welt! Erst wollte ich ja mit Bettina von 
Thrilled Jockey reden, also mache ich mit John und 
Johnny aus, daß ich später in ihrem „geräumigen“ Loft 
vorbeischaue....Und sie redeten doch! (wenn auch nicht 
so viel). Machen halt lieber Musik, ist doch auch o.k., 
oder? 
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M: Wann ging's los? 

Johnny: Angefangen hat es bereits 
vor 4 Jahren, so um den Dreh rum. 
M: Die Sache fing doch eher als 
Side-Project an, richtig? Man wohnt 
in der selben Stadt und trifft sich 
mal, um ein wenig zusammen 
Musik zu machen. 

John: Am Anfang gab es nur Johnny 
und Doug. Ihr habt es aber nicht als 
Live-Projekt verstanden, oder 
Johnny? 

Johnny: Nein, ich kannte Doug 
schon eine Zeitlang. Er spielte bei 
Eleventh Dream Day und ich in die- 
ser anderen Band.... 

John: ...wie hießen sie nochmal, 
komm, raus damit... 

Johnny: (scheinbar peinlich berührt) 
Precious Wax Drippings. Doug hatte 
jedenfalls einige Stücke, ähm, sagen 
wir lieber Bassläufe und er hatte 
diese Idee von einem Bass-und 
Schlagzeug-Duett. 

M: Wer spielt jetzt überhaupt alles 
in der Band? Du (zu Johnny) spielst 
Schlagzeug, Doug ist am Bass, Du 
(zu John)... 

John: Ich spiele auch Schlagzeug 
und mache noch so dies und das. 
Johnny: Dann haben wir noch 
Bundy am zweiten Bass, Dan ist für 
zusätzliche Percussion zuständig 
und Brad Wood spielt gelegentlich 


auf seinem Horn. 

M: Keine Gitarren jedenfalls. War 
das von Anfang an die Vorgabe, 
weg von der typischen Rock- 
Besetzung. 

Johnny: Ja, wie gesagt fing es mit 
Doug und mir zu zweit an. Wir 
machten ein paar Aufnahmen und 
unterhielten uns mit Bundy und 
John über das Projekt. Das Resultat 
war eine ’double rhythm section‘. 
Auf den beiden Singles sind sie 
bereits zu hören, zu der Zeit war das 
aber noch eine reine Studio-Sache. 
Wir begannen anschließend dann 
doch, richtig zu proben. 

M: Wie sah das aus? 

Johnny: Ziemlich verrückt. Wir pro- 
bierten einfach alle Instrumente 
aus, die so rumlagen...vibes...John 
spielte auf dem Synthesizer undso- 
weiter...die eigentliche Idee war 
zunächst, alles zu verwenden, nur 
keine Gitarren. Das ist aber keine 
starre Vorgabe für die Zukunft, es 
gibt keine vertraglichen Regeln, die 
uns den Einsatz von Gitarren verbie- 
ten. 

M: Und Gesang? 

Johnny: Gibt es ja schon ansatzwei- 
se. Der Grund, warum wir diese 
Band gegründet haben, ist ja, daß 
wir uns alle Türen offenhalten wol- 
len, einfach losspielen und schauen, 
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wohin die Sache geht, keine speziel- 
le Richtung. Anfangs wollten wir 
uns einfach nur möglichst weit weg 
von lauten Gitarren bewegen. 

M: Wie waren die ersten 
Reaktionen auf die Musik von 
Tortoise? 

Johnny: Großartig. 

John: Eigentlich fast schon zu gut, 
um ehrlich zu sein. Bei unserem 
ersten Auftritt sollten wir vor The Ex 
aus Holland auftreten, sie hatten 
aber Probleme am Zoll und schaff- 
ten es nicht zum Auftritt. Also spiel- 
ten wir unseren ersten Auftritt allei- 
ne vor dieser gewaltigen Menge 
und die Leute waren trotzdem völ- 
lig begeistert. 

Johnny: Als der Veranstalter erfuhr, 
daß The Ex nicht kommen würden, 
verzichtete er auf das Eintrittsgeld 
und so kamen bestimmt 200 
Zuschauer. Zu der Zeit nannten wir 
uns noch Mosquito, was wir dann 
aber gleich wieder ändern mußten, 
weil Jad Fair und Freunde uns mit 
ihrer Mosquito-Singles knapp zuvor- 
kam. 

M: Und die gute Resonanz zur 
ersten Show war dann der Auslöser 
dafür, das Projekt zu einem vollwer- 
tigen Bandgefüge zu entwickeln? 
John: Ja, zunächst einmal wurde uns 
klar, daß wir mehr auf der Live- 


71 


72 


INTERVIEW 


Schiene arbeiten sollten, was wir 
bislang nur mit mäßigem Erfolg 
praktiziert haben. 

M: Gibt es denn einen großen 
Unterschied zwischen Tortoise live 
und im Studio? 

John: In gewisser Hinsicht schon. 
Wir versuchen live, alles ziemlich 
offen zu lassen. Es gibt zwar keine 
reine Improvisation, aber Elemente 
davon sind immer vorhanden. Die 
Studiosituation war so, daß wir eini- 
ge unfertige Ideen mitbrachten und 
diese im Studio dann erst ausarbei- 
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teten. Diese Arbeitsweise scheint 
uns zu liegen, wir halten die Dinge 
möglichst offen. Im Studio ebenso 
wie auf der Bühne. 

M: Gibt es denn irgendwelche 
Namen, die eine Band wie Tortoise 
als Einflüsse gelten lassen würde? 

John: Alles, was Du Dir vorstellen 
kannst. Es bringt wenig, wenn ich 
Dir jetzt ein paar Namen nennen 
würde, da ich andere wichtige 
Musiker oder Bands ausklammern 
würde. Ich meine, wir alle hören 
viel ... von allem, wirklich... 


a 


M: ..aber es gibt doch sicher eine 
gewisse Entwicklung, die nachvoll- 
ziehbar ist. Viele Musiker in Eurem 
Alter haben mit College-Punkrock 
angefangen und sind jetzt auf dem 
Weg andere Ausdrucksformen zu 
finden. 

John: Richtig. Wir haben sicher auch 
unsere Wurzeln im Punkrock. 
Johnny: Als ich mit Doug zusammen 
anfing war sicher Minutemen und 
das SST-Label ein wichtiger Einfluß. 
Durch John und Bundy erweiterte 
sich der Mix um Sachen wie This 
Heat. 

M: Wie kriegt ihr all diese Bands 
organisatorisch unter einen Hut? 
Ich stelle mir das ziemlich kompli- 
ziert vor, gerade im Hinblick auf 
Tourneen. 

John: Es ist etwas schwierig, das 
stimmt schon. Für die geplante 
Europa-Tour im Januar sieht es 
eigentlich ganz gut aus. Wir schla- 
gen meist zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Wenn Eleventh Dream Day 
und Tortoise gehen gibt es für Doug 
keine Probleme. Dazu noch Sea and 
Cake, dann bin ich eben zweimal 
dran. Gut, Five Style müssen eine 
Weile ohne Johnny auskommen, 
aber genauso werden Freakwater 
erstmal eine Pause einlegen müs- 
sen, wenn sie nicht auch noch mit- 
kommen. Nicht einfach das Ganze, 
aber so wie es aussieht, scheint es 
doch zu klappen. Es ist schon ver- 
rückt, wenn man beobachtet, wie 
viele Leute - gerade auch in 
Chicago - in den unterschiedlichsten 
Projekten involviert sind. Sowas 
inspiriert dich ungemein, es ist ein- 
fach gesund. 

M: Seit wann ist das so? 

John: Das hat sich erst in den letz- 
ten Jahren entwickelt. Natürlich 
gibt es immer noch genug Leute, 
die meinen, man müsse sich auf 
eine Sache konzentrieren und dafür 
gibt es gute Gründe. Persönlich 
stehe ich jedoch auf dem 
Standpunkt, daß es gerade in krea- 
tiver Hinsicht nichts gesünderes 
gibt, als mit verschiedenen 
Musikern zu arbeiten und seinen 
Horizont zu erweitern. Das hält dich 
und deine Mitmusiker frisch. 

M: Wie entstehen Eure Stücke? Die 
Musik hat ja schon gewissen 


Session-Charakter. Läuft es auf der 
Schiene? 

John: Wir haben da keine bestimmte 
Methode. Die erste Platte war ein 
besonderer Fall, denn Doug und 
Bundy arbeiteten zusammen Bass- 
Läufe aus und wir fügten nur noch die 
passenden Schlagzeug- und 
Percussionteile hinzu. Das wird sich 
aber sicher ändern. Gut möglich, daß 
die einzelnen Bandmitglieder indivi- 
duell an Stücken arbeiten werden. 
Andererseits werden wir aber mit 
Sicherheit auch gemeinsam als Band 
improvisieren und komponieren. Der 
ganze Prozeß ist absolut offen, wir 
haben da keine Spielregeln. 

M: Es ist also nicht ausgeschlossen, 
daß sich Tortoise mehr in eine song- 
dienliche Richtung entwickelt im 
Sinne von klassischem songwriting? 
Oder wollt Ihr Euch gerade davon 
distanzieren? 

John: Nein, überhaupt nicht. Wir 
haben keine Probleme mit 
Songstrukturen, wirklich. Es gibt aber 
eben auch noch andere Arten von 
Strukturen, die uns im Hinblick auf 
das Gruppenzusammenspiel wichtig 
sind. Wir setzen alles in einen 
bestimmten Kontext. 

M: Inwiefern haltet Ihr Euch bei 
Liveauftritten an die aufgenomme- 
nen Stücke, wie probt ihr das Material 
ein ohne an routinemäßige Strophe- 
Refrain-Schematas gebunden zu sein? 
John: Meist halten wir uns nur wenig 
an die aufgenommenen Vorgaben. 
Die Stücke verändern sich auch im 
Laufe der Zeit und einige Sachen von 
der Platte sind /ive so gut wie nicht 
mehr wiederzuerkennen, die Musik 
entwickelt sich einfach weiter. Die 
Aufnahmen stellen also für uns ledig- 
lich ein Dokument eines bestimmten 
Zeitpunktes dar und sind nicht als Ziel 
zu sehen, dem wir immer wieder 
nacheifern. Das ist genau der 
Gegensatz zur Angehensweise der 
meisten Rockbands. 

M: Steht Ihr damit alleine auf weiter 
Flur in Chicago oder gibt es noch wei- 
tere Bands, die ähnliche Ansprüche 
verfolgen? 

John: Hmmm, ... schwierig, ... ehrlich 
gesagt würden mir da eher Leute ein- 
fallen, die dem Jazzbereich zugeord- 
net werden. 
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M: Tortoise werden aber zunächst ein- 
mal über den alternative-rock-Bereich 
verkauft. Ihr spielt auch nicht mit 
expliziten Jazz-Combos, oder? 

John: Stimmt. Das ist aber nicht so 
sehr unsere Schuld. Eigentlich passen 
wir in überhaupt keine Kategorie. 
Letztlich haben wir mit dem 
"Vennemark (?) Quartett’ gespielt, das 
ist eine lokale Band hier. Sehr gut. Sie 
haben Sax, Bass, Drums und Gitarre. 
Ich weiß nicht, wie ich ihre Musik 
beschreiben soll, jedenfalls würden sie 
eher der Jazzmusik zugerechnet wer- 
den. Definitiv kein Rock. Ich denke, 
daß sich Tortoise auch immer weiter 
von dem üblichen Rockumfeld entfer- 
nen werden, etwa den gängigen 
Clubs usw. 

M: Wie sähe denn der idealer Rahmen 
für ein Tortoise-Konzert aus? 
Vielleicht mehr so eine Art akustische 
Ausstellung mit Lichtern und 
Installationen? 

John: Das wäre klasse, wenn wir mal 
unseren Arsch hochkriegen würden. 
Sowas wie - ich hasse dieses Wort - 
Multimedia. 

M: Habt Ihr von dieser holländischen 
Band Kong gehört? (Kopfschütteln) 
Sie sind auf Earache und machen 
ziemlich interessante Instrumental- 
musik. Jedenfalls haben sie vier 
Musiker und diese spielen auf trans- 
portablen Bühnen an unterschiedli- 
chen Stellen im Club. Dazu kommt 
eine wechselnde Lightshow. Das 
Publikum steht nun zwischen den 
Musikern in der Mitte des Raumes 
und kann sich der Show schon rein 
optisch kaum entziehen. 

John: Wow, das ist toll. 

M: Was gibt es in Chicago an guten 
Clubs? 

John: Da bin ich der falsche Mann, ich 
gehe so gut wie nicht aus. 

Johnny: Es gibt manchmal gute Shows 
im Logans Square Auditorium. Ich 
habe dort Shellac gesehen mit Tar, 
MX-80 und Sixteen Year Satellite. Es 
ist ein altes Theater like an old ball- 
room und es wird gelegentlich für 
Konzerte gemietet. Das ist auch was 
besonderes an Chicago, daß man 
diese ganzen alten Theater mieten 
kann. So ergaben sich auch die ersten 
Punkrock-Shows damals. 

M: Ein Tip für Plattensammler? 

John: Der neue Reckless-Shop... 
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Johnny:...der wird 
sicher gut. 

M: Ich kenne nur den 
auf North Clark, wo 
findet man den 
neuen. 

John: Bei Wicker Park 
auf North Avenue. 
Was noch? Der HX- 
Store ist gut... 

Johnny: ...Dr. Wax im 
Hyde Park. Es kommt 
natürlich darauf an, 
was Du suchst. Es 
gibt für jede Musik- 
richtung unterschied- 
liche Läden. Dr. Wax 
z.B., wo Bundy arbei- 
tet, kauft ständig 
diese riesigen Samm- 
lungen auf und 
wenn Du Jazz suchst, 
hast Du hier viel zu 
tun. Sie haben wirk- 
lich Platten, wohin Du 
auch schaust. 

M: Gute Bars? 
Johnny: Das Rainbow ist gut, guter 
Laden. 

M: Was ist mit dem Green Mill? War 
das nicht die Bar, in der sich Al 
Capone zumeist aufhielt? 

John: Ja, es ist eine der ältesten Bars 
der Stadt, sehr schön. Früher gab es 
wohl mal einen Tunnel, der von der 
Theke bis zum Loop (Art Innen- 
stadtring, der von der Hochbahn 
begrenzt wird) führte und für die 
damaligen Geschäfte genutzt 
wurde. Einige Meilen. 

M: Besondere Museen? 

Johnny: Das Cultural Center ist loh- 
nenswert. 

John: Ich mag das Museum of 
Contemporary Art. 

Johnny: Sie verlegen es gerade. Es 
kommt jetzt dorthin, wo vorher das 
National Guard Armoury stand. 
Bevor sie das alte Gebäude in die 
Luft sprengten, gab es eine riesige 
Show, bei der 16 junge Künstler ihre 
Installationen ausstellten und das 
war gewaltig. 

M: Was macht die Chicago House- 
Szene? 

Johnny: Sie ist nach wie vor riesig. 
M: Und gibt es Überschneidungen 
mit anderen Musikszenen oder ist 
das alles sehr segmentiert? 
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John: Jeder dümpelt in seinem eige- 
nen Metier. 

Johnny: Die Alternativrocker gehen 
zu ihren Konzerten und die House- 
Fans rennen zu ihren Parties. Ich 
wünschte, die Leute wären nicht so 
eindimensional fixiert. Ich habe 
gehört, in Deutschland sollen die 
Leute etwas aufgeschlossener sein, 
das ist gut. 

M: Wenn wir schon dabei sind, wel- 
che Deutschen Bands kennt ihr? 
John: Wenn Du mich nach aktuellen 
Bands fragst, dann kenne ich nur 
einige Bands aus Hamburg. 
Ostzonensuppenmachenwürfel 
oder so ähnlich. Die Regierung. 

M: Was sind denn die nächsten 
anstehenden Neben-/ Hauptpro- 
jekte? 

Johnny: Brian Mcmahan und David 
Pajo von Slint werden eine neue 
Platte machen. Sie suchen 
Mitmusiker aus Louisville, wo sie 
herkommen. Wenn sie dort nieman- 
den finden, wird wohl Doug auf der 
Platte Bass spielen und ich 
Schlagzeug. Es ist möglich, daß wir 
bald ein paar Konzerte geben. Bis 
jetzt gibt es nur ein paar Songs, 
noch nicht einmal einen 
Bandnamen. 


Photo: Markus Naegele 


Red Crayola 


M: Wie kommt es, daß Red Crayola 
wieder aktiv sind? 

John: Dave Shrubb von Bastro und 
Gastr del Sol nahm 1990 Kontakt 
mit Majo Thompson auf, als Bastro 
gerade in Europa auf Tour waren. 
Majo Thompson lebte zu der Zeit in 
Köln. Sie hatten dann regelmäßige 
Korrespondenz und schließlich ent- 
schied sich Majo 1992 dazu, wieder 
Musik machen zu wollen. 

M: Wann hatte er Red Crayola 
zuletzt beiseite gelegt? 

John: Red Crayola gibt es in welcher 
Form auch immer seit 1966. Seither 
gibt es immer wieder längere 
Perioden, in denen die Band nicht 
aktiv ist. 

M: Warst Du 1966 überhaupt schon 
geboren? 

John: Ich bin 1970 zur Welt gekom- 
men. 

M: Muß doch ein seltsames Gefühl 
sein, in einer Band zu spielen, die 
älter ist als man selber. 

John: Manchmal schon, wir spielen 
sogar Songs, die geschrieben wur- 
den, als es mich noch nicht gab. 
Jedenfalls entschied sich Majo dazu, 
mit Dave zusammenzuarbeiten und 
sie gaben drüben in Europa ein 
paar Konzerte. Daraus entstand die 


Idee zu einem neuen Album, was 
wir im Januar ’94 aufnahmen und 
was jetzt bei Drag City veröffent- 
licht wurde. Vor zwei Wochen 
waren wir in Japan und gaben zwei 
Konzerte, die ziemlich großartig 
waren. 

M: Wie groß waren die Läden? 
John: Eher klein, aber wir haben 
unser Geld wieder reinbekommen, 
der Promoter war ziemlich gut. 
Majo ist noch drüben und arbeitet 
schon an den nächsten Geschichten 
mit dortigen Musikern. Er hat ein 
richtiges Netzwerk an Musikern und 
Kontakten. 

M: Wie läßt es sich mit ihm arbeiten 
und in welchem Alter ist er jetzt? 
John: Er ist 50. Es ist spannend mit 
ihm zu arbeiten, er hat eben einen 
völlig anderen Background. Seit 
Anfang der 70er Jahre ist er stark 
mit der Kunstwelt verknüpft, spielte 
dann mit dieser englischen Band 
Art & Language - ein Kollektiv kon- 
zeptioneller Künstler - und seine 
Rhetorik ist ein wenig zu ...(über- 


legt angestrengt) ... sagen wir ein- 
fach: es kommt manchmal zu leich- 
ten Kommunikationsproblemen, 
weil er oftmals unterschiedliche 
Begriffe verwendet für eine 
bestimmte Sache, gerade im 
Hinblick auf Musik, z.B. wenn du 
einen Song ausarbeitest. Es kann 
schwierig werden auf einer theore- 
tischen Stufe, was aber in Ordnung 
ist, und letztendlich zu interessan- 
ter Musik führt. Davon abgesehen 
ist es großartig mit ihm zu arbeiten, 
es macht wirklich spaß, vor allem 
wenn er guter Laune in Tokyo ist. 
M: Wie sieht's mit einer Tour in 
Amerika oder Europa aus? 

John: Wir haben darüber gespro- 
chen, aber wenn überhaupt, dann 
vielleicht 2-3 Konzerte an der 
Ostküste oder dergleichen. Ich kann 
mir Majo nicht unbedingt 3 Wochen 
in einem Bandbus vorstellen. Eine 
größere Tour wird es jedenfalls 
nicht geben. 

M: Wie würdest Du das neue 
Album beschreiben? 
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John: Es ist sicherlich Red Crayolas’ 
stärkste Annäherung an eine Rock- 
Platte bisher, was zum einen an den 
Musikern liegen dürfte, die Songs 
sind kurz und bündig und die 
Produktion ist entsprechend. Ich 
glaube aber nicht, daß ich der 
Platte unbedingt einen Dienst 
erweise, wenn ich sie als Rock- 
Scheibe bezeichne, denn dafür pas- 
siert doch einfach auch zu viel. 
M: Wie kommt die Platte an? 
John: Hervorragend, gerade in 
Japan. Ich war wirklich beeindruckt 
von der Masse an Leuten, die dort 
mit diesen riesigen Red Crayola- 
Sammlungen ankamen, all diese 
komischen Bootlegs und limitierten 
Pressungen, keine Ahnung, wo sie 
das Zeug herkriegen. Ich war vor 
allem von der Reaktion bei den 
Live-Auftritten erstaunt. Jeder 
hatte mir erzählt, wie zurückhal- 
tend das Publikum sich verhalten 
würde und dann kreischten sie wie 
verrückt, das war beeindruckend. 
Markus Naegele 
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PH. 07720 - 37068 FAX 22435 
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EENAGE LOVE MACHI- 
NE (kurz TLM) sind 
eine Band, die nur 
wenigen bekannt sein dürfte, da 
man (bisher) noch nicht auf den 
Rückhalt einer größeren Platten- 
firma vertrauen kann (oder muß). 
Nichtsdestotrotz hat die Band mir 
eine eigenvertriebene CD zukom- 
men lassen, die mir aufgrund ihrer 
respektlosen und frischen Mischung 


sofort ins Ohr stach (Review siehe 
hinten bei den Plattenbesprech- 
ungen). Das Plättchen mit dem 
Namen „Versitation“ enthält 13 
Songs aus eigener Feder und aus 
der illustrer lebender oder toter 
Musikanten (Lennon, G.G. Allin, 
Bator/James, Solem/White, Rich- 
man), die zu einer aufregenden, 
rauhen Mischung kraftvollen Heavy 
Rock (’n’Rolls) mit einer gesunden 


Portion Punk-Attitude verquickt 
werden. 

Aufgrund der nahenden Deadline 
und diverser Nicht-NTP-Aktivitäten 
meinerseits (es gibt es, das Leben 
neben dem NTP!) konnte ich Ralf 
leider nur ein paar Fragen / Stich- 
worte zusenden, die er mir dan- 
kenswerterweise mit viel hand- 
schriftlicher Mühe (sehr leserlich - 
Lob!) beantwortete. 


198 in ständig wechselnden 
Besetzungen, wobei Sylvie (Vocals) und 
Ralf (Gitarre) die Substanz der Band bil- 
den und somit auch für den Stil 
hauptsächlich verantwortlich sind. Seit 
1988 gab man auch erste Konzerte, die 
sich meist in kleinen Punk-Schuppen und 
Clubs abspielten. Einzelne Fanzines 
gaben auf die Konzerte erste Feedbacks 
in Form von Besprechungen von Live- 
Mitschnitten. 

Der Name „TEENAGE LOVE MACHINE“ 
wurde spontan geboren, als Ralf und 
Sylvie ein Stück der MIRACLE WORKERS 
beim Soundtrack hörten („Teenage 
Head”, soweit sich Ralf noch erinnern 
kann). 

Ab 1990 ging es dann mit der Band stets 
bergauf. Unter über tausend Bewerbern 
erreichte man die Endausscheidung des 
ersten gesamtdeutschen Rockwettbe- 
werbes „Rockwerkstatt“, durfte zu 
Studioaufnahmen beim Saarländischen 
Rundfunk zugegen sein (incl. Special in 
der Sendung Tonkopf auf SR2) und 
nahm 1992 für das „GOAR“-Fanzine 
eine Exklusivaufnahme auf 


Sylvie und Ralf lernten sich 1983 in einer 
sogenannten Punk-New Wave-Disco 
kennen, wo sich Ralf vier Jahre lang als 
Herr des Plattenauflegens bewährte. 39 
CLOCK’S, PALAIS SCHAUMBURG und 
IGGY POP gehörten zu den Favoriten in 
der Disco und erklären auch die breite 
Auswahl an so unterschiedlichen 
Coverversionen auf „Versitation”. Unter 
Ralf’s heutigen Lieblingsplatten sind u.a. 
SURGERY, James Brown, CHROME 
CRANKS, UNION CARBIDE PRODUCTION 
oder MC 900 FT JESUS („Kommt gut 
beim Ficken” - laut Ralf). 


TEENAGE LOVE MACHINE gibt es seit 


il 
MACHINE folgen laut 
Ralf „musikalisch wie optisch keinem 
abgefuckten Trend“. Deshalb fällt es 
ihm selbst schwer einen „Stil“ für die 
Band auszumachen. Die Band spielt ein- 
fach das, was sie tun muß, Musik mit 
Aggressivität und P 


’p ad j 
Mike Tyson wurde ausgewählt, weil er 
erstens „ein Symbol für Power und 
Aggressivität ist” und zweitens, weil 
man bewußt das Klischee durchbrechen 
wollte, „daß nur auf Pop/Hip Hop etc. 
schwarze Haut zu sehen ist, oder auf 
Death Metal CD's z.B. ständig 
Totenköpfe, Blut oder Kreuze zu finden 
sind (was für ein Schwachsinn!!!)“, 
Solche Einteilungen sind für Ralf nur für 
Leute ohne Geschmack oder die Ver- 
marktungsstrategien von Plattenfirmen 
notwendig (und in der Regel auch rassi- 
stische Einordnungen). Die interessante 
Musik spielt sich für ihn außerhalb von 


Das Ganze wurde in drei Tagen aufge- 
nommen und in vier Tagen gemixt 
(schon im Januar 1993), laut Cover mit 
Hilfe von Harry am Bass und Willi am 
Schlagzeug. Die Studiozeit war für Ralf 
eine eher seltsame Erfahrung: „was zum 
Teufel macht man mit 24 Spuren??!”. 
Die Band hat da einfach nur abgehan- 
gen, viel gegessen und getrunken, 
wenig gespielt, aber für jede Menge 
Arbeit für die Putzfrau gesorgt. Mixer / 
Tontechniker Dirk soll laut Zeugen- 
aussagen von Ralf am Ende ein ziemlich 
nerviges Wrack geworden sein. 


Kein Kommentar! Soll sich jeder Hörer 
selbst etwas dazu denken. 


INTERVIEW 


Gemäß Ralf „eine bizarre Welt!”. 
Andere Bands in Saarbrücken interessie- 
ren TLM weniger, da sie (O-Ton Ralf) „in 
der Regel entweder schlecht sind oder 
keinen Stil haben“. Namen will er leider 
keine nennen! TLM gelten als „die arro- 
ganten Arschlöcher”, da man sich „anti- 
provinziell” verhält. 

Der Live-Club vor Ort wird boykottiert, 
da sich der Besitzer / Veranstalter nicht 
an vorher vereinbarte Abmachungen 
hält wie z.B. festgelegte Gage. O-Ton 
des Herrn Clubbesitzer: „Saarländische 
Bands denken nur ans Fressen”. 
Allerdings verbringt dieser Herr seine 
Tage und Nächte zur Zeit wegen 
Dealens lieber im Knast. 


Live spielen TLM am liebsten in kleinen 
Clubs, wo die Leute auch wirklich wegen 
der Band kommen. Größere Konzerte 
gab man schon mit Kim Salmon & The 


Surrealists u.a. in der Sporthalle 
Völklingen. Bei Festivals gibt es laut Ralf 
immer Leute, die TLM super finden oder 
andere die sie nicht mögen oder über- 
haupt nicht begreifen. Für mittelmäßig 
halte sie keiner. 

Das extremste und bizarrste Konzert, 
welches die Band bisher bestritt, war mit 
BLACK EYED BLONDE. Ralf: „Das 
Publikum bestand hauptsächlich aus 
pubertierenden Jünglingen mit Basebal- 
Imützen. Nach den ersten 3 Stücken im 
Set kam die erste Pause in der eine 
Totenstille herrschte und uns alle nur 
mit großen Augen anstarrten. Und so 
ging das Stück für Stück.” Seitdem ist 
bei Ralf eine akute Mützenphobie aus- 
zumachen. Anfang April gibt man 
Konzerte in Frankreich, für Herbst '95 ist 
eine kleine Tournee durch Nord- 
deutschland geplant. 


Wer TEENAGE LOVE MACHINE noch 
nicht kennt und durch diesen Artikel 
neugierig geworden ist oder aber auf 
pure, unverfälschte 
Musik steht, die den 
Energiehaushalt wieder 
ins Gleichgewicht kata- 
pultiert, sendet lieber 
heute als morgen 20 DM 
(incl) für die starke 
„Versitation”-CD (11 
Studio- plus 2 Live- 
Stücke) an: TLM, c/o 
König /  Schultze, 
Mühlenstr.18, 66111 
Saarbrücken. Auch 
Konzertveranstalter, die 
eine fähige Live-Band 


brauchen etc. sollten 
sich an diese Adresse 
wenden. 

-Harald- 
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CASKET 
Bei CASKET handelt es 
sich um eine junge Band 
zwischen 16 und 20 
Lebensjahren, die mit „But 
Death Comes Soon“ ihr 
zweites Demo vorlegt, das 
vier längere Songs plus intro 
und outro enthält. Trotz 
jugendlichen Alters haben sich 
die fünf (Keyboarder Tobias kam 
erst nach den Aufnahmen dazu) 
viel Mühe bei den Arrangements 
(zweistimmige Gitarrenläufe, Song- 
aufbau) ihrer Death Metal beein- 
flußten Songs gegeben. Es wird viel 
Wert auf Melodie und Abwechs- 
lung gelegt, dadurch immer wieder 
für fruchtbare Wendungen gesorgt, 
die die Aufmerksamkeit des Hörers 


Bild: Miscariage 


für die Musik verstärken. Das enge 
Death Metal Korsett wird immer 
wieder gesprengt, so daß auch dem 
Genre reservierter eingestellte 
Spartenmetaller an CASKET Ge- 
fallen finden können. Auch an 
Produktion und Aufmachung gibt 
es so gut wie nichts zu rütteln. Für 
13 DM bei Jörg Weber, Im Haag 12, 
97346 Hellmitzheim. -Harald- 


CRACK UP 


„Forsaken Dreams” wurde schon im 
Juli ‘94 veröffentlicht und enthält 


fünf 

som s 

kraftvollen Death 

Metals mit einigen inter- 

essanten Ideen und einer guten 
Portion alptraumhafter Düsternis. 
Man bleibt zwar im großen und 
ganzen innerhalb des festen Death 
Metal-Kernes verhaftet, ist aber 
trotzdem offen gegenüber angren- 


zenden Metalspielarten. „Forsaken 
Dreams” ist mit einer anständigen 
Produktion ausgestattet, sicher 
nicht herausragend, aber auf soli- 
dem Boden gebaut. Für 10 DM zu 
bestellen bei Tim Schnetgöke, 
Donnersbergstege 56, 46569 Hünxe. 
-Harald- 


THE CUTTEN 
BOLLOCKS 


Bei diesen vier Herren handelt es 
sich um engagierte Punk-Rocker mit 
wenig HC-Verwandtschaft (Ge- 


schwindig- 
keit, ab und zu), 
dafür starken Roots. 
Textlich zeigt man sich genrege- 
wohnt engagiert gegen rechte 
Verbrecher, allerdings gehen die 
Songs auch auf diverse Beziehungs- 
kistengeschichten oder das Thema 
Aids ein. Außerdem klingt alles sehr 
überzeugend und durchdacht. 
Musikalisch bleibt alles ruppig und 
rauh, klingt aber trotzdem variabel. 
Wer ehrlichen, kraftvollen Punk mit 
deutschen Texten zu seinem 
Favoritenkreis zählt wird bei THE 
CUTTEN BOLLOCKS mit 10 DM gut 
bedient: T.C.B., c/o Matthias 
Lohmöller, Listrup 8, 48488 
Emsbüren. -Harald- 


MISCARRIAGE 


Sehr variabel und engagiert sind die 
Songs auf „Blutsyndrom” der nord- 
deutschen MISCARRIAGE. Eine 
Charakterisierung fällt schwer, 
denn neben Death-Elementen las- 
sen sich eine Vielzahl anderer 
Spielarten der harten und düsteren 
Musikszene ausmachen, die 
„Blutsyndrom” eine gehörige 
Portion Originalität verleihen. 

Ruhigere Momente wechseln mit 
Power-Teilen und dunklen Ab- 
gründen, der Opener „Architect Of 
Pain”, gleichzeitig für mich das 
stärkste Stück, zeigt alle positiven 
Eigenschaften der Band auf ein- 
drucksvolle Weise. Neben dem per- 
fekten Zusammenspiel mag beson- 
ders der Einsatz zarten weiblichen 
Gesangs als Kontrapunkt zum rau- 
hen, variablen Organ von Front- 
mann Sven Neumann zu gefallen. 
Manche Einfälle in puncto Sound 
erinnern an CELTIC FROSTs 
Höhepunkte („Into The Pande- 
monium”). „Blutsyndrom” endet 
mit dem gleichnamigen Stück, einer 
Art Horrorhörspiel. Die Produktion 
ist vielen internationalen CD- 


Bild: THE CUTTEN BOLLOCKS 


Produktionen überlegen, so daß 
man konsequenterweise eine 
Plattenfirma zwecks CD-Fertigung 
sucht. Trotzdem sollte niemand 
zögern dieses Tape für 13 DM zu 
erwerben. MISCARRIAGE, c/o Sven 
Neumann, Iserlohnweg 15, 34346 
Hann.-Münden. -Harald- 


SPINY NORMAN 


Hier handelt es sich um ein Demo, 
daß man nicht gerade jeden Tag zu 
Gehör bekommt. Schon der abstru- 
se Einfall sich nach dem acht Meter 
großen Igel aus MONTY PYTHON’s 
genialen Comedyserie zu benennen 
läßt aufhorchen. So erklingt auch 
ein wundersames Gemisch aus 60er- 
Psychedelic, Noise-Attitude, diver- 
sen Klang-Experimenten und rudi- 
mentärem Sprechgesang, allerdings 
geschieht dies alles nicht ohne Sinn 
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und Verstand. Eine Ausnahme ist 
vielleicht das leicht an V.U. erin- 
nernde „Priest On A Bike”, das 
etwas leichter seinen Weg ins Ohr 
findet. Von David Lynch zeigt sich 
die Band beeinflußt, was auch die 
drei Bilder aus „Eraserhead” (Kult!) 
erklären (inc. der schönen 
Essensszene), die sich ganz gut zum 
musikalischen Inhalt machen. Wer 
auf der Suche nach Nicht- 
Konformem ist, solte bei Marcus 
Kreyhan, Annabergstr.44, 45470 
Mülheim-Ruhr an der richtigen 
Adresse sein. -Harald- 


THE SUDANESE 
WITCH HUNT 


Diese Briten vereinen Electro-Beats, 
Industrial-Einflüsse und Synthie- 
Soundwände mit Gothic-Anklängen 
zu einem fließenden Sound, wo es 


auch Platz für eingängige, leicht 
poppige Melodien gibt. Diese 
Mischung geht auf, auch wenn es 
auf den ersten „Leseeindruck” nicht 
unbedingt so scheint, beim Hör- 
eindruck werden keine Zweifel an 
der Tauglickeit des Songs gelassen. 
Das klingt alles irgendwie sehr bri- 
tisch und überzeugt auch dank dem 
gekonnten Gesang. „Psycho- 
dustrial“” heißt die Selbstdefinition 
und die trifft die Songs ganz gut. 
„Rising Up” gibt es für 7 DM (+3DM 
P&V) bei Rubbish Recordings, 
Meuten - Hagestedt GbR, Graf - 
Dietrich- Str.22, 26123 Oldenburg. - 
Harald- 


SUNWATER 

1992 formierte Band, die ich ein- 
fach mal als Rock mit Psychedelic- 
und Space-Einflüssen, 70er-Ver- 
wandtschaft gepaart mit zeitlicher 
Höhe umschreiben würde. Das hört 
sich alles nicht toll an, umso besser 
sind die vier Stücke, die mich 
erreicht haben. SUNWATER sind 
eine sehr eigenständige Band, die 
sowohl Rock-Klassiker der Ver- 
gangenheit, als auch aktuelle 
Einflüsse im Info-Blatt benennt. Am 
meisten von diesen Namen scheine 
ich die legendären Underground- 
Heroen DUST herauszuhören, denn 
SUNWATER haben manche 
Parallelen zu der Band um Richie 
Wise: den melodischen Gitarren- 
sound und dieses fließende, ent- 
spannte Moment, das trotzdem 
etwas Bedrohliches in sich trägt. 
Dieses Bedrohliche, Unruhige tritt 
bei SUNWATER noch mehr zutage 
und wird zu einem originellen, 
engagierten Sound gebildet, der 
mich wirklich begeistert hat. Im 
Out-O-Space-Tonstudio wurde eine 
geschliffene Produktion hergestellt, 
die alle Feinheiten und die gibt es 
zuhauf, deutlich erkennen läßt. 
Aber genug der Interpretations- 
versuche: Dieses Tape sollte jeder 
selbst zu Gehör bekommen, es ist 
ohne Zweifel eines der interessante- 
sten der letzten Monate. Ob und 
wie es zu erwerben ist erfahrt ihr 
unter: SUNWATER, do Peter 
Albrecht, Wolfhagerstr.14, 34117 
Kassel. -Harald- 
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INTERVIEW 


äre Grant Hart 
nicht, würde 
ich jetzt nicht 
ausdruckslos 
aus dem Fen- 
ster stieren und 
dabei nach einer schönen Einleitung 
wühlen. Ich könnte stattdessen end- 
lich mal was ordentliches zu essen 
machen - die guten Aldi-Schoko- 
Butterkekse haben langsam ihren 
Popularitäts-höhepunkt bei mir über- 
schritten. Nach der zweiten Lage ist 
endgültig Schluß, zumindest für 
heute! Fern hab ich auch seit Tagen 
nicht mehr gesehen. Ist heut’ nicht 
Dienstag, da kommt doch immer 
Magnum, oder läuft das gar nicht 
mehr? Aber Biolek. Letztens saß da 
Uwe Seeler und war sowas von 
saublöd.. Da kam mir Stefan 
Effenberg - der zwei Stühle weiter 
saß - plötzlich richtig sympathisch vor. 


Wird an Seeler's „Zucht & Ordnung”- 
Gebrabbel gelegen haben. Zurück zu 
Grant Hart! Er ist einer der Gründe, 
warum ich mir so ein IMS-Ticket 
geholt habe. IMS ist für San Diego - 
nicht die USA, dafür gibt es das NMS” 
in New York - das, was die Popkomm 
für Deutschland ist. Independent 
Music Seminarl Vier Tage lang Bands, 
Bands, Bands. Die Seminare an sich 
schenke ich mir, das heißt, die 80$ 
kann ich auch anders anlegen. Mir 
geht’s hier mehr um die Bands und da 
bin ich bereits mit 10$ dabei, für vier 
Nächte wohlgemerkt. Es spielt, was in 
San Diego’s Underground Rang und 
(oder auch keinen) Namen hat, dazu 
ein paar Bands von außerhalb. Und 
San Diego feiert seine lokalen 
Helden. Das bekommt ausgerechnet 
Grant Hart am eigenen Leib zu 
spüren. Nova Mob sind am ersten 
Abend Headliner im Bodie’s, einem 


’ 
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der angesagteren Läden in 
Downtown, wo vornehmlich die hei- 
mische Untergrund-Prominenz auf- 
spielt. Als ich mit John und Brad - 
zwei komische Kerle, die ich von mei- 
ner Gastgeberin als Abend- 
Begleitung zugewiesen bekomme 
und sich als Army-Frauen-Witze- 
Kobolde entpuppen, die neben 
Supermarkt-Pop natürlich auch auf 
Rage Against the Machine und Henry 
Rollins stehen. Als ich also mit den 
beiden Kerlen im Bodies’s auftauche, 
ist gerade eines dieser niedlich- 
schrammelnden Girlie-Trios am 
Werkeln, wie sie in den Staaten der- 
zeit gerne gesehen werden. CUD nen- 
nen sich die drei schüchtern grinsen- 
den Kanadierinnen, die von meinen 
beiden kraftstrotzenden Begleitern 
natürlich sofort ignoriert werden und 
mit dem Stempel „unfähig“ abgelegt 
werden. Da holen sie sich doch lieber 


ein Bier, stellen sich vor den Laden 
und werfen den weiblichen 
Schönheiten der Nacht lässige Blicke 
zu. „Hanging out” nennt man das 
dann wohl, naja. Plötzlich füllt sich 
der Laden, die Straße ist wie leerge- 
fegt. Alles will die nächste Band 
sehen. Nichts geht mehr, Gläser fallen 
um. Chinchilla stehen auf der Bühne. 
Vier Frauen Mitte 20. Und sie legen 
los wie von der Tarantel verfolgt. Der 
Rhythmus ist gestochen scharf, die 
Gitarristin scheint bei Albini in die 
Schule gegangen zu sein, hakt immer 
wieder nach, läßt nicht locker, mit 
Schrammeln hat das nichts zu tun. 
Rechts freut sich die Bassistin über 
das Gedränge vor der Bühne und 
dreht lauter. Die kleine 
Schlagzeugerin ist hinter dem Drum- 
Set nicht zu erkennen, dafür umso 
besser zu hören. Als sie sich später 
erschöpft vor dem Club erholt, traut 
man der schmächtigen Person viel- 
leicht manches zu, nur nicht, daß sie 


da eben hinter dem Schlagzeug saß. 
Und zuguterletzt im 
Bühnenmittelpunkt die rothaarige 
Sängerin, die je nach Intensitätslage 
zwischen hohem Gesang in Björk- 
Manier und kehligem Kreisch-Brüllen 
wechselt. „Gewaltig“, denkt sich 
nicht nur der deutsche Gast. Der Club 
tobt. Mal wieder kommt so ein gewis- 
ses „Next big thing”-Gefühl auf und 
tatsächlich erzählt mir am nächsten 
Tag Bryan von Cargo, daß Chinchilla 
sicher ganz groß werden. Da sollte 
man doch mal genauer nachfragen. 
Das Telefon wird benutzt, die 
Nummer hat man vom erworbenen 
Demotape. „Wir sind heute abend im 
Casbah bei den Music Awards, 
kommst Du auch? Ja? O.K., laß uns da 
weiterreden“. Kein Problem, denkt 
sich der Interview-gestälte Tourist. 
Also Walkman eingepackt und ab 
Richtung Downtown. Mit aMiniature 
will man auch noch reden, wird sicher 
ein netter Abend. Im Casbah dann ein 


chinehilla 


INTERVIEW 


Bier geholt und die Augen nach den 
Zielpersonen aufgemacht. Nix zu 
sehen, wie sahen die bloß nochmal 
aus. Verdammt! Naja, dann erstmal 
die Verleihung anschauen. Man stelle 
sich vor, die Batschkapp würde die 
Underground-Helden Frankfurts 
küren. Unmöglich! Man schaue sich 
einfach mal im zweiwöchentlich 
erscheinenden „Local Music 
Calendar“ die Liste der lokalen 
Nachwuchsbands an. Da wird einem 
schwindelig. Kein Wunder, daß die 
Organisatoren des „IMS” gut auf 
renommierte Majorbands von 
außerhalb verzichten können. Die 
Band des Jahres in San Diego’s alter- 
nativer Szene wird unangefochten 
„Drive Like Jehu”, die in fast allen 
Kategorien kleine Pokale einsacken 
können. Kurze Unterbrechung für die 
Siegerehrung: 
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chinchille ı 


INTERVIEW 


Tja, und dann ist das Spektakel vor- 
bei und die Party beginnt. Und ich 
mit dem blöden Walkman stehe 
daneben und suche nach vertrauten 
Gesichtern. So läuft das halt manch- 
mal. Da, ist das nicht die Bassistin. 
Hmm, scheint ziemlich beschäftigt 
mit einem Mitglied des männlichen 
Geschlechts. Da will ich mal nicht 
stören. Wieviel Uhr ist es? Mist! Der 
letzte Bus fährt auch noch bald und 
für's Taxi kein Geld. Also, jetzt mal 
ran, letzte Chance. Tatsache, das ist 
Krista. Klar, sie kann mich nachher 
heimfahren. Kurz stellt sie mich 
ihren Freunden vor und ist wieder 
verschwunden. Der eine ist ein 
Skateboard-Profi, der andere spielt 
in dieser Band und Krista’s Freundin - 
deren Name ich leider vergessen 
habe - hat Bass in jener Band ange- 
fangen. Jeder ist aktiv oder will es 
jedenfalls sein. Und dann kommt 
Krista wieder an. „Gehen wir?”. Kein 
langes Hin und Her. Wie war das mit 
dem Interview? „Machen wir irgend- 
wo. Wie wär's bei Dir, wir müssen ja 
eh bei Dir vorbei. Wo wohnst Du?” 
„Pacific Beach”. „Ist gut, wir müssen 
eh in die Richtung, mein Freund will 
heim. Er fühlt sich schlecht.” Also 
dann, es ist kurz vor Mitternacht und 
wir schließen die Tür zum 
Appartment auf. Alles ruhig! Auf 
Zehenspitzen huschen drei Gestalten 
- Krista’s Freundin kommt mit - auf 
den Balkon, man will ja nicht die 
Gastgeber stören. Noch etwas 
Kühles aus dem Kühlschrank geholt 
und los kann’s gehen. 

Ach übrigens: Als Grant Hart und 
seine Nova Mob nach Chinchilla die 
Bühne betraten, wollten gerade mal 
noch 50 Leute dem ex-Hüsker Dü- 
Helden zuhören. Schade eigentlich! 
Nach Chinchilla möchte ich allerdings 
auch nicht auftreten. 


I nto 


the first wide interview 


Das ist unser erstes Interview! 

Ach komm. Wie das? 

Wir sind erst seit vier Monaten 
zusammen... 

„und die wievielte Show war das 
jetzt (IMS-Showcase)? 

Unsere dritte erst. 

Schau an. Hätte ich nicht gedacht. 


Wie kam’s zur Band? 

Ich kam von Kansas hierher, um eine 
Frauenband zu gründen. Ich habe 
eine Anzeige geschaltet und bekam 
die besten Frauen der Stadt für die 
Band. Zwei davon spielten zu der 
Zeit noch in anderen Bands. Jetzt 
spielt nur noch unsere Gitarristin aus- 
wärts bei Drip Tank. 


Reine 
Frauensache !? 


Warum mußte es unbedingt eine all- 
girls-band sein? 

Ich habe schon in vielen Bands 
gespielt und entweder war ich die 
einzige Frau in der Band oder aber ich 
hatte ein Verhältnis mit einem ande- 
ren in der Band. Es gab jedenfalls 
immer Probleme, hauptsächlich in 
Sachen Kommunikation. immer 
kamen Spannungen auf, es klappte 
einfach nie richtig. Zuletzt spielte ich 
in einer reinen Frauenband und es 
schien zu funktionieren, aber dann 
dauerte alles zu lange und ich zog 
nach San Diego, um mein Glück zu 
versuchen. Ich hörte, daß hier in 
Sachen Musik eine Menge passierte 
und es traf zu. 

Du bist also bloß wegen der Musik 
von Kansas hierher gezogen? 

Ja, ich wollte eine „richtige“ Band. 
Außerdem war es an der Zeit, daß ich 
raus aus Kansas kam, denn dort ver- 
brachte ich zuvor mein ganzes Leben. 
Flach, im Sommer ziemlich heiß, im 
Winter ziemlich kalt. 

Gut, Du kamst also nach San Diego 


und hast eine Annonce aufgegeben... 
Nein, es war so...als ich noch in Kansas 
lebte, habe ich diese Band Creedle aus 
San Diego kennengelernt, als sie auf 
Tour waren. Sie erzählten mir von San 
Diego und daß sich dort einiges tun 
würde in Sachen Musikszene. Ich hielt 
Kontakt und besuchte sie schließlich. 
Sie führten mich rum und so lernte ich 
einige Musiker und Musikerinnen 
kennen. Im Januar ging ich dann zu 
einer Drip Tank-Show, bei der Julie 
Gitarre spielte und Morgan am 
Schlagzeug saß. Danach stand für 
mich fest, daß ich mit diesen beiden 
Frauen zusammenspielen mußte... 
„.und es klappte. Was ist mit der 
Sängerin? 

Shiran hatte in diversen Bands gesun- 
gen, u.a. in dieser Band Liquid 
Sunshine, die ganz gut war. Ich habe 
keine Ahnung, warum daraus nie was 
wurde. Sie war die erste, die bei 
Chinchilla mitmachte. Wir hatten erst 
noch zwei Männer dabei, aber es 
haute mal wieder nicht hin. Ich hatte 
außerdem meine ganz konkreten 
Vorstellungen von einer all-girls-band 
und wollte davon auch nicht abwei- 
chen. 

Zurück zur Musik. Kannst Du mir die 
erklären, was anders ist, wenn Frauen 
Instrumente bedienen? 

Zunächst einmal spielt ja nur ein 
Bruchteil der Frauen Instrumente in 
einer Rockband. Ich finde, es zeigt 
unsere Stärke. Wir haben so viele 
Seiten, die wir vorzuweisen haben. 
Greg Dulli von den Afghan Whigs hat 
meiner Ansicht nach auch eine femi- 


nine Art, sich auszudrücken. 

Richtig, aber das würde gleichfalls 
heißen, daß wir oftmals eine maskuli- 
ne Art des Ausdrucks hätten, was mir 
nicht so gut schmeckt. 

Bei Frauen fällt mir oft dieses flüssige, 
weiche Rhythmusgefühl auf. Mir ist 
das mal bei einem Throwing Muses- 
Konzert vor ein paar Jahren extrem 
aufgefallen. Die Art, wie sie Gitarre 
gespielt haben. 

Hmm, gerade die Throwing Muses 
sind ein großer Einfluß für mich 
gewesen, vor allem als sie mit drei 
Frauen gespielt haben. Ich sah sie mit 
18 und war fasziniert. Von den neue- 
ren Acts mag ich vor allem P.J. Harvey. 
Liz Phair ist auch ziemlich gut, obwohl 
sie mich live weniger beeindruckt hat. 
Du richtest Dich aber nicht nach 
Vorbildern, weil sie Frauen sind, 
oder? 

Nein, das wäre ja auch ziemlich blöde. 
Es ist für mich vielleicht ein größerer 
Anreiz, zu einer Frauenband zuge- 
hen, ganz einfach, weil es ungewöhn- 
lich ist. Das sagt aber noch nichts über 


die Qualität 
aus. 

Von diesem 
„Riot-Grrri”- 
Image 
scheint ihr 
nicht allzu- 
viel zu hal- 
ten, jeden- 
falls schien 
es mir beim 
Konzert so, 
als wenn ihr 
euch mehr 
auf eure 
Instrumente 
denn auf große Sprü-che konzentrie- 
ren würdet 

Richtig. „Riot-Grrri”-Bands scheinen 
sich darauf zu konzentrieren, daß sie 
alle Frauen sind. Es steckt ‘ne Menge 
Wut und Verbitterung dahinter. Wir 
wollen aber vor allem gute Musik 
machen. Der Fakt, daß wir alle Frauen 
sind, hat wie schon eingangs erwähnt 
in erster Linie damit zu tun, daß wir 
besser zusammen arbeiten können 


und die Bandkommunikation funktio- 
niert. Wir wollen damit kein Zeichen 
setzen und das in den Vordergrund 
stellen. Es geht uns nicht primär um 
Feminismus. Ich meine, wir wollen 
natürlich zeigen, daß Frauen auch 
gute Rockmusik machen können. 
Genau dies vermisse ich bei den mei- 
sten „Riot-Grrri”-Bands. Sie faseln von 
Talent und ernst-genommen-werden- 
wollen, aber es kommt bei der Musik 
meistens einfach nicht rüber. Sie sind 
eher so:“Los, Mädels, rauf auf die 
Bühne, wir können das bestimmt 
auch. Spielt einfach!”. Ich stelle ganz 
einfach das Wort „Spielen“ in Frage, 
auch wenn sich das jetzt blöde 
anhören mag, aber einige dieser 
Bands...Wir nehmen die Musik ganz 
einfach etwas wichtiger. 

Probt ihr denn außergewöhnlich viel? 
Es geht so. Drip Tank machen uns da 
schon öfter einen Strich durch die 
Rechnung. Vielleicht ändert sich das ja 
irgendwann einmal. Unsere Band 
braucht sicher noch etwas Zeit, wie 
sagt man so schön, wir müssen noch 
reifen. Wir haben jetzt gerade mal 7 
fertige Songs, das ist natürlich nicht 
sonderlich viel. 


Demo Katie 


Wer schreibt die Songs? 

Es mag sich doof anhören, aber wir 
sind eine richtig demokratische Band, 
was das Songwriting angeht. Deshalb 
dauert es auch ziemlich lange, bis wir 
unsere Stücke fertigstellen. Ich bin 
aber der Auffassung, daß dadurch die 
Songs stärker werden. Normal 
schreibt einer die Songs und der Rest 
spielt seinen Part dazu. Mir gefällt 
diese Arbeitsweise. Shiran ist für die 
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Melodien und Texte verantwortlich. 
Sie ist in gewisser Weise das vierte 
Instrument. Meistens ist es so, daß wir 
zu dritt rumjammen bis sich irgend- 
welche interessanten Teile ent- 
wickeln. Diese verfeinern wir dann 
oder koppeln sie mit anderen 
Passagen. Shiran hört sich das an und 
sagt uns, wo sie etwas mehr oder auch 
weniger Platz braucht. 

Auf dem Demo sind wohl eure ersten 
Aufnahmen versammelt. Wie soll's 
weiter gehen? 

Ja, das Demo haben wir erst vor weni- 
gen Wochen fertiggestellt. 5 Songs 
insgesamt. Bald gibt es aber eine 7- 
inch, die vom Souns her doch um eini- 
ges besser klingen wird. 
„Goldenrod”-Rec. werden sie vertrei- 
ben... 

..die haben doch den ersten Preis des 
beliebtesten lokalen Labels gewon- 
nen, oder? 

Echt? Cool. Ja, es ist ein kleines Label. 
Die Single soll Ende November raus- 
kommen, was dann passiert, weiß ich 
ehrlich gesagt noch nicht. Drip Tank 
gehen wohl erstmal auf Tour. Sie sind 
auf Cargo Records, haben bereits ihre 
2. CD raus und in den Staaten doch 
ziemlich bekannt. Da müssen wir hin- 
tenanstehen. 

Kannst Du Dir denn vorstellen, daß es 
mit Chinchilla bald richtig abgehen 
könnte? 

Ja, warum denn nicht. Wenn alles gut 


läuft. Ich glaube aber, daß es ganz gut 
ist, wenn sich die Sache eher langsam 
entwickelt. Erstmal eine selbstfinan- 
zierte Single und sich dann stetig stei- 
gern. Und da Julie so bei Drip Tank 
eingespannt ist, können wir eh noch 
nicht so loslegen, wie es vielleicht 
möglich wäre. Es gibt also keinen 
Grund, größenwahnsinnig zu werden. 
Andere Bands brauchen Jahre, um 
erstmal in die Startlöcher zu kom- 
men... 

...klar, es ist schon viel passiert in der 
kurzen Zeit, aber wir machen ja auch 
nicht erst seit gestern Musik. Wir 
beherrschen unsere Instrumente, 
schreiben gute Songs und wissen, 
wo’s langgeht. Auf der anderen Seite 
sind wir natürlich nicht die einzige 
Band, die was zu bieten hat. 

Auch in Punkto all-girls-bands? 

Da gibt es hier nicht so viele. Es gibt 
diese Band Snakepit, aber die schei- 
nen mir eher so glam-mäßig zu sein, 
nach dem was ich gehört habe. 


Schöne 
Aussichten 


Auf dem Demo - soweit ich mir davon 
einen Eindruck machen konnte - 
klingt ihr eher etwas ruhiger, verhal- 
tener. Live war das doch eine ganze 


Spur explosiver und direkter. 
Versucht ihr, im Studio mehr mit sub- 
tilen Mitteln zu arbeiten, mehr 
Spannungsbögen aufzubauen. 

Ja, das ist die Richtung, die wir anstre- 
ben. Wir versuchen, die Stimmungen 
der Songs besser auszudrücken. Nimm 
einen groove, einen drugged groove, 
zermalme ihn mit etwas Großem, 
Gewaltigem und versuche die Mitte 
davon festzuhalten. Das versuchen 
wir etwa bei dem ersten Song „Tar”. 

Ergaben sich eigentlich im Rahmen 
der „IMS” irgendwelche 
Labelangebote oder interessante 
Kontakte? 

Nicht wirklich, wir haben mit einigen 
Leuten geredet, die uns interessant 
fanden, aber nichts Konkretes. Ehrlich 
gesagt wollen wir auch noch gar nicht 
Richtung Major-Label, zumindest in 
diesem Stadium noch nicht. Ich glau- 
be, wir können auch über den 
„Independent“-Weg zum Erfolg kom- 
men, wie etwa auch Drip Tank. Es soll- 
te langsam aberstetig vorangehen. 
Am liebsten würde ich einfach touren, 
die Sachen in den Bus und rauf auf die 
Bühnen. 

Wie wäre es mit Europa? 

Klar, nichts dagegen. Ich kann mir von 
dem, was man so hört, durchaus vor- 
stellen, daß wir dort gut ankämen. 
Unsere Show hat Power, oder? 

Ja, doch, keine Widerrede. 

Naja, jetzt warten wir erstmal die 
Single ab und dann 
wäre in absehbarer 
Zeit ein Longplayer 
natürlich von Vorteil. 


Kontakt: 

Chinchilla 

c/o Krista Kansas 
2112 Adams Ave. 

San Diego, CA. 92116 


Markus Naegele 


ORTH 

CAROLINA 
STRIKES 
BACK. Gut 


zwei Jahre mußten wir warten, bis 
uns die - neben D.R.l. - ungekrönten 
Crossover-Kings mit einem neuen 
Album auflauerten. "DELIVERAN- 
CE", so der Titel des letzten 
Machwerks, brachte uns zwar nicht 
das, was wir nach der überragen- 
den "BLIND"-LP erwarteten, den- 
noch ist es genau das, was man 
unter der Bezeichnung „Crossover” 
versteht. Frei von allen derzeitigen 
Trends, und immer fest mit ihren 
Hardcore-Roots verwurzelt. Das die 


ganze 
Angelegenheit nicht zu einfach 
wurde, zeigten vor allem die ewig 


wiederkehrenden Personal- 
Probleme innerhalb der Band. 
Zudem kam noch ein Wechsel der 
Plattenfirma während den 
Aufnahmen bei „Deliverance” 
hinzu. Es hat sich also mächtig was 
getan, im Lager von C.O.C. , was die 
Band jedoch nicht davon abhielt, 
durch unsere Breitengrade zu tou- 
ren. Grund genug also, um mich mit 
Sänger/Gitarrist Pepper Keenan in 
den Räumlichkeiten der Frankfurter 
Batschkapp über dies und jenes aus 
der letzten Zeit zu unterhalten. 


"Wir hatten die 
Aufnahmen für 
Rela-tivity bereits 
beendet", beginnt 
Pepper, "und wir hatten eine 
verdammt gute Scheibe vorliegen, 
bevor wir unseren Deal loswaren. 
Sieh mal, Relativity ist ein kleines 
Independent-Label, daß bei uns in 
den Staaten eine Menge von die- 
sem Rap-Mist veröffentlicht. Unser 
neues Album sollte für jedermann 
erhältlich sein, was bei „BLIND” 
nicht der Fall war. So kam uns der 
Deal mit Columbia natürlich gerade 
recht", gibt Pepper erleichtert zu. 
"Fairerweise muß ich noch erwäh- 
nen, daß die selben Leute von 
Relativity für uns nun bei Columbia 
arbeiten." Was man von den beiden 
Ex-Mit-gliedern Karl Agell und Phil 
Swisher nicht mehr behaupten 
kann, denn beide wurden während 
des Aufenthalts im Studio verab- 
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schiedet. "Als wir nach den Proben 
ins Studio gingen, hatte Karl kaum 


Lyrics für die einzelnen Songs fertig: 
„ganz simple”, g 
Pepper, 


Das hat uns natürlich sehr geärgert, 


denn wir wollten den’ Studio- 


Aufenthalt so kurz wie möglich 


machen. Ich will ihn. jetzt hier nicht 
schlecht machen, aber er hatte ein- 
fach seine Hausaufgaben nicht:rich- 
tig gemacht. Bei Phil ist essö, daßer 


ein überzeugter Metaller ist 


hatte zur Folge, daß seine Ri 
Bass ‚von 


verschiedenen Fe 
ten, war eine Tren 


Umso überraschter 
auch, als mit Mike De: 
haupt nicht unbekann 

Platz am Bass ersetz 


mehr schlecht als re 


ann 


BR auch ein bißchen auf 
ein paar 


Zeit den 
übernommen. 
"Das war eigentlic 


nesand 


"wir haben 
Mike angerufen und 
j jt,.ob er Lust 
wieder einzu- 


Ind zudem singt er 


son = 


hat er uns sehr bei d 
Platte geholfen." Was 
wohl auch ein Grund 
dafür gewesen sein 
dürfte, warum man 
sich wieder für John 
Custer auf dem 
Produzentenstuhl ent- 
schieden hat. "John ist 
ein sehr guter Freund 
von uns, er wohnt 
zudem nur zwei 
Häuserblocks entfernt. 
Und was seine Arbeit 
anbelangt, so sind wir 
mehr als zufrieden mit 
ihm. Er weiß ganz 


chen wollen und 
ie. Hand. Bei ihm 


aher ist das über- 
ma für uns. ' 


Was mir bei „Deliverance” zudem 


och auffiel, war die Tatsache, daß 
jan im Vergleich zum Vorgänger 
auf die Ablichtung von 
Kontaktaddresen zu „Green- 


peace”, „P.E.T.A.“, „amnesty inter- 


national” und andere gänzlich ver- 
zichtete. "Sicher, das war eine gute 
Idee, aber wir sind keine Sprecher 
von o.a. Organisationen, sondern 
wir befürworten Diese. Allerdings 
werden solche Aktionen mittlerwei- 
le von einigen Bands und Labels 
verkaufspolitisch vollkommen aus- 
genutzt. Deshalb lassen wir lieber 
unsere Musik sprechen, denn die 
Leute, die unsere Musik mögen, 
wissen, welche Einstellungen wir zu 
solchen und auch politischen 
Themen haben." „Vote with a bul- 
let” fällt mir dazu nur ein, und 
frage Pepper auch gleich nach 
zukünftigen Video-Aktivitäten zu 
„Deliverance”. "Ein Video zu 
„Albatross” ist bereits fertiggestellt, 
und Anfang „95 wird wohl noch 
eins zu dem Song „Deliverance“” fol- 


gen. Ich frage nur wozu, denn bei den Acht-zigern, als wir 
MTV hier in Amerika spielen sie_ uns ständig Tapes von 
unsere Videos eh nie." Bei MTV: 
Europe scheint man ja diese 
Probleme nicht zu kennen, hat sich 
doch der Video zu „VOTE WITH.A 
BULLET” großer :Beliebthe 
sonntäglichen Headbänger”s 
erfreut. " Die Probleme:.mit: 


‚ihren ;Live-Auft tten. 
lach-dem der Gute 


sind sie halt, die Amis: Was it 
nicht in den Kram paßt, wird 


seinem Nebenpr 
so namhaften Koll 
TERA”s Phil Anselm 


man der Bezeichnu 
neue Bedeutung geb 
eigentlich nur ein J 
ten ein wenig heru 
dann ein Demo mit d 
welches wir auch 
weißt schon, Tapet 


eteilter Meinung ist. "Zum einen 
ar es eine tolle Sache, weil wir wie 
_©zzy & Co ins Studio gingen und 
unseren Song in ein paar Stunden 
eingespielt hatten, zum anderen 
waren da natürlich auch Bands, die 
ebenfalls für einen Song Sage und 
Schreibe 14 Tage benötigten. Das 
war eigentlich nicht der Sinn der 
Sache. Bei einem Tribute-Album 
sollte man schon versuchen, den 
Geist und eine gewisse Originalität 
beizu-behalten." Einen Geist und 
Originalität haben CORROSION OF 
CONFORMITY auch, den man vor 
allem bei Live-Auftritten zu spüren 
bekommt. Obwohl die Batschkapp 
an diesem Abend nur zu Hälfte 
gefüllt war, bot man einen Klasse- 
Gig, der den Anwesenden sicherlich 
noch lange in Erinnerung bleiben 
wird. Und das wird wohl das 
Erfolgsrezept für die Zukunft blei- 
ben. 


r.ältere 


ch meh 


craZy”-Album 
werden wir nichts 
mehr spielen. Außer- 
dem werden wir des 
öfterens Cover-versio- 
nen bringen, was die 
Leute inzwischen von 
uns gewöhnt sind. Ob 
wir nun Songs von MC 
5, BLACK FLAG oder 
BLACK SABBATH spie- 
len, hängt jeweils von 
unserer Lust ab." Bei 
BLACK SABBATH fällt 
mir natürlich gleich 
C.0.C.”s Beitrag zum 
Tribute-Sampler ein, 
wobei Pepper hierbei 


Interview + Ausarbeitung: Heino 
Photos: Heino 
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Käfig der ihn umgiebt und die Form 
wahrt. Produziert wurde „Long way 
down“ von lain Burgess und in manchen 
Momenten erinnert das Ganze entfernt 
an die frühen Helmet, wobei aber 2 Bad 
ein kontrastreicheres Spektrum bieten. 
Daher muß der Zuhörer durch die ver- 
schiedenartigsten Höllen seinen „long 
way down“ finden. Wobei aber der Titel 
der Platte nicht auf die Spielzeit dieser 
Mini-LP/CD anspielen kann, den die 
beträgt nur knapp 19 Minuten. Aber 
auch auf Grund dieser Selbst- 
beschränkung bereiten 2 Bad dem 
Zuhörer ein sehr intensives und dichtes 
Hörerlebnis. -Josef Bercek- 


18TH DYE 


Tribute to a Bus 
(Community/IRS) 
Den Kinderschuhen entstiegen, präsen- 
tieren 18th Dye sich auf „Tribute to a 
bus”, ihrem zweiten Longplayer 
selbstbewußt. Schon der intensive Blick 
vom Cover verrät: die drei wissen, was sie 
können und wollen. War der wunder- 
schöne Erstling „Done“ und der gelun- 
gene Zwischenschritt, das Mini-Album 
„Crayon“, noch stark orientiert an Bands 
wie Yo La Tengo und Sonic Youth, was 
sich in der Gleichberechtigung von 
Gegensätzlichem festmachen ließ, hat 
18th Dye seine/ihre (?) Stimme gefun- 
den. Es ist der Sound zwischen 
Metropole und Land. Die Verbindungs- 


strecke zwischen urbanen und ruralen 
Settings. Hin und her. Von zurückgezo- 
gener Melodiepflege zu krachiger 
Undurchsichtigkeit. Laut und leise. Klar 
und verstört. Und dieser Pendelverkehr 
zwischen den Extremen hat seit langem 
keine Band so schön formuliert. -Carsten 


AFFLICTED 


Dawn of glory 
(Massacre/IRS) 

Viele Bands haben in der Vergangenheit 
schon ihren ursprünglichen Stil geändert 
und ihren Horizont „erweitert“. Ist ja 
auch nichts Außergewöhnliches mehr. 
Daß aber ein lupenreiner Death Metal 
Act auf einmal normalen Heavy Metal 
spielt? An sowas kann ich mich beim 
besten Willen nicht erinnern. Die 
Schweden, die in ihrer Vergangenheit 
wirklich guten Death Metal spielten, 
präsentieren uns nun gepowerten 
Maiden Metal, der bei mir auch voll gut 
ankommt. Ich gehe mal davon aus, nie- 
mand würde auch nur einen Pfifferling 
darauf wetten, daß Sänger Joakim vor 
nicht allzu langer Zeit ein exzellenter 
DM Shouter war. Fazit: Jeder 
Maiden/Priest etc. Fan sollte diese 
Scheibe auf jeden Fall anchecken. Es 
dürfte sich lohnen. -Fred- 


ALBINO SLUG 


Barabbas 

(Metal Art Disco) 
„Barabbas” enthält ein einziges, gut 
halbstündiges Werk. Schleppend müht 
sich ein metal riff-Loop über 10 Minuten, 
ümhüllt von Ambient Noise, klirrenden 
Frauenstimmen, Samplings. Dann der 
Industrial-Part, die Gitarre setzt aus, was 
bis dato Nebengeräusch rückt jetzt in 
den Vordergrund. Leider schlägt die 
Monotonie irgendwann in Langeweile 
über. -Carsten 


ALLOY 


Paper thin front 
(Bitzcore/EFA) 

Der Vergleich mit Bands vom Dischord 
Label des „Fugazi” Kopfes lan MacKaye 
drängt sich hier unweigerlich auf, da 
sowohl musikalisch als auch textlich ähn- 
liche Wege beschritten werden. Auch bei 
Vic Bondi, dem Frontman von Alloy ist 
der Ausdruck seines sozial- und gesell- 
schaftspolitischen Engagements minde- 
stens gleichberechtigt mit den musikali- 
schen Ambitionen. So lässt die zwischen 
melodiösen und krachenden Teilen hin 
und her pendelnde Musik, dem Sänger 
genug Raum um seine Botschaften anzu- 
bringen. Vielleicht ist das einzige 
Problem von „Alloy”, daß sie einige 
Jahre zu spät sind, um genug Gehör zu 
finden. - Josef Bercek- 


AMERICAN MUSIC CLUB 


San Francisco 
(Virgin) 

Wenn ich mal zu VIVA eingeladen werde 
und mir ein Video wünschen darf, dann 
weiß ich jetzt schon, was es sein soll: 
AMC und „Wish the world away”. 
Perfekte Farben, großartige Ein- 
stellungen und diese Cola-Flaschen mit 
dem AMC-Etikett, herrlich! Der Song 
natürlich auch, ein richtiger Pop-Feger, 
wie er für die Herren um Mark Eitzel 
nicht eben alltäglich ist. Aber diese 
Platte ist überhaupt erstaunlich zugän- 
gig. Die Refrains sind als solche auszu- 
machen, ohne daß der Gesamteindruck 
dadurch verwässert würde. Wer vom 
AMC noch nie gehört hat, dem sei viel- 
leicht damit geholfen, daß er sich ein 
wenig wie die amerikanische Version 
von Prefab Sprout anhört. Wem die auch 
nichts sagen, der schaue im Rocklexikon 
nach, sowas gibt es notfalls auch kosten- 
los in Büchereien. Tolles Cover, aber das 
ist man ja beim AMC mittlerweile 
gewohnt.(naegele) 


AMMER EINHEIT HAAGE 


Apocalypse live 
(Rough Trade) 
Der Weltuntergang wird von Hanns- 


Joachim Friedrichs kommentierend 
begleitet. „Der Zorn Gottes“, „Das 
Große Halleluja” und „Das letzte 


Gericht” sind die zwangsläufigen 
Zutaten dazu, denn dieses Hörspiel ori- 
entiert sich an der biblischen 
Offenbarung des Evangelisten Johannes. 
Konzipiert wurde es vom Hörspiel- 
macher Andreas Ammer, musikalisch 
umgesetzt von Ulrike Haage und vom 
Schlagwerker der „Einstürzenden 
Neubauten” F. M. Einheit. Mitgewirkt 
haben neben dem Gitarristen der „E.N.“ 
Alexander Hacke, der schon durch ver- 
schiedene Filmmusiken aufgefallen war, 
auch der oben erwähnte H.). Friedrichs 
und der englische Stimmakrobat Phil 
Minton. Klar ist bei dieser Zusammen- 
setzung, daß nicht nur Stücke von Bach, 
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Telemann und Schütz gespielt werden, 
sondern natürlich auch Gloria Gaynor’s 
„| will survive“ und Hank Williams’s „Il 
never get out of this world alive“ dazu- 
gehören müssen und daß sebstverständ- 
lich auch die obligatorischen Werbe- 
blöcke für die notwendige Auflockerung 
sorgen. Denn eines ist klar, der Welt- 
untergang wird im TV live übertragen 
werden und wer dann keinen Video- 
recorder hat, der ist aufgeschmissen. - 
Josef Bercek- 


AND ONE 


Deutschmaschine 
(Machinery / RTD) 

Da versucht wiedermal jemand mit ein- 
fachsten Mitteln und 'nem einiger- 
maßen gutem Namen beim Teenie- 
publikum Kohle zu scheffeln. Es reicht 
aber meiner Meinung nach nicht die 
alten Nitzer Ebb nachzuäffen (Song No.1 
+3) und Sampling CD’s neu zu remixen 
(Song No. 2 - übrigens, das Percussion 
Sample gab’s auch schonmal auf 'ner 
Nitzer Maxi aus Amiland, ts ts ts...). Viel 
zu wenig Leistung für's Geld. (KAI) 


ANTISEEN 


Hell 
(Tear it up) 

Traumhaft, da machen Anitseen eine 
komplette Platte mit bis auf drei 
Ausnahmen ausschließlich Cover- 
versionen. Jede Band sollte dies einmal 
tun, denn daran könnt Ihr sie erkennen. 
Nicht nur die Songauswahl sondern vor 
allem die Art und Weise wie mit den 
Originalen umgegangen wird, zeigt den 
Charakter einer Band. Nachspielen kann 
fast jeder, ein Stück lächerlich machen 
auch, aber die Verbindung aus eigener 
Musikauffassung und dem Original 
ergiebt erst die richtig schöne und span- 
nende Coverversion bzw. lässt es erst zu 
etwas werden, daß man Version nennen 
sollte. Antiseen kümmern sich nicht um 
solche theoretischen Anschauungen, sie 
tun einfach das, was sie schon seit über 
zwölf Jahren tun, nämlich den alten 
Punkrock hochhalten und dabei noch 
eine ganze Menge Spaß haben. So wur- 
den die Versionen auf dieser Platte Teil 
der Antiseen-Welt ohne daß es großartig 
auffallen würde. Ob es „Psycho Killer” 
der „Talkin Heads”,”Space is the Place” 
von „Sun Ra” oder „| saw the light” von 
Hank Williams ist, alles gehört irgendwie 
zusammmen und alles ist Punkrock im 
Sinne des 1977er Punks, den Antiseen 
ohne Kompromisse und ohne irgendei- 
nen neumodischen Gestus, ziemlich 
ungehobelt darbieten. -Josef Bercek- 


ARCHERS OF LOAF 


Vee Vee 
(Alias/Rough Trade) 
Manche Leute können einem so richtig 
den Spaß verderben. Zum Beispiel den 
Spaß an Archers of Loaf. „Klingen doch 


bloß wie die kleinen Brüder von 
Pavement und Sebadoh...“ habe ich jetzt 
schon zum x-ten Mal gehört/gelesen. Ja, 
und? Sind die Plätze jetzt besetzt und 
müssen die vier aus Chapel Hill wieder 
nach Hause gehen. Fick das Vergleichs- 
System! Die Amis sehen die Sache jeden- 
falls lockerer, denn da sind Archers of 
Loaf mächtig im Kommen und sind in 
jedem zweiten Maga-/Fanzine vorne mit 
dabei. Und die Schreiber bekommen 
ordentlich Futter nachgeschoben. Eben 
erst die „Greatest of all time”-EP und 
jetzt schon wieder 13 neue Songs. Ok, 
nicht alles kommt im ganz großen Stil 
daher, aber bis auf einige wenige 
Selbstzitate kann nicht gemeckert wer- 
den. Sie finden immer wieder die Lücke 
im verstopften alternative-Dschungel 
und hangeln sich höchst elegant von 
Gitarrenattacke zu Gitarrenattacke. Und 
da das reine Gitarrenbrett zu schwerwie- 
genden Geschmacksverwirrungen führt, 
führen sie zwischendurch auch schon 
mal eine anheimelnde Orgel herein oder 
lassen Schlagzeug und Bass locker bau- 
meln. Tolles Cover übrigens, hätte gerne 
die LP-Version. Und - wenn ich schon 


beim Wünschen bin - „Harnessed in 
slums” im Radio.(naegele) 
ATARI TEENAGE RIOT 
„1995“ 
(DHR/ IRS) 


Start the roit!! Das hier killt. Nie war 
elektroisch Erschaffenes (von mir aus 
auch Tekkno) brachialer und kompromis- 
sloser. Hochtourige BPM'’s treffen hier 
auf Punk-, Speed Metal- und Hardcore- 
Elemente, daß es nur so kracht. Bei aller 
synthetisch erzeugten Gewalt, bleibt auf 
„1995” immer eine rotzige Punkhaltung 
spürbar mit der ATR ihre Tracks zusam- 
mensetzen. Beleg ist das Stück „Kids Are 
United!”, mit dem sich ATR explizit auf 
Punk beziehen.Tip: Auch ausgewiesene 
No-Trendler sollten sich einmal genre- 
fremden CD-Abteilungen nähern. The 
riot’s going on! Peter Hartinger 


auch im restlichen Europa über ausge- 
wählte Quellen zu beziehen. Riecht 
ziemlich stark nach künstlicher 
Verknappung und dem Versuch das 
Produkt dadurch interessanter zu 
machen. Nun gut, wer aber seine 
„Badtown Boys” Kollektion vervollstän- 
digen muß und als Dreingabe noch zwei 
Songs der Schottischen Waver „Yellow 
Car“ haben möchte, der muß sich etwas 
bemühen, denn das ganze ist auch noch 
limitiert. Dafür erhält man dann aber 
vier Mal melodischen Pop-Punk aus Los 


Angeles und zwei Mal Buzzcocks- 
mäßigen „New Wave-Punk” aus 
Dundee. Wer’s braucht. -Josef Bercek 


BASSHOLES 


Haunted hill! 

(In the Red/Fire Engine) 
Exzentrisches Krach-Heimwerkler-Duo 
der früheren Gibson Bros. Mitstreiter 
Dan Howland (Gitarre/Gesang) und Rich 
Lillash (Drums). Verbinden auf dieser, 
ihrer zweiten Full-length LP, wie auf den 
zahlreichen (Kleinformats-)Vorgängern 
auch, knarzigen Trash Rock, mit krudem 
Hillybilly-Blues und wirken dabei stets so 
ungekünstelt charmant und unver- 
braucht antiquiert wie sämtliche ihrer 
Artgenossen (s. ‘68 Comeback, Cheater 
Slicks etc.). Kulturdilletantismus auf 
absolute Hochform getrimmt. Der ideale 
Wegbegleiter zum nächsten Liquer Store ' 
oder White Trash Fest. -Marcus- 


BASTARDS 


World burns to death 
(Lost and Found/SPV) 

Diese MCD der Finnen habe ich direkt im 
Anschluß an die geniale Uncurbed 
Scheibe gehört. Tja, was soll ich groß 
sagen? Im direkten Vgl. dazu sehen die 
Bastards ganz schön alt aus. Ein Song wie 
der andere. Und auch die extrem dünne 
Produktion trägt nicht gerade dazu bei, 
daß die Finnen bei mir Pluspunkte sam- 
meln können. Investiert Eure Kohle lie- 
ber in Uncurbed, es lohnt sich. - Fred- 


BATTERY 


Let The Past Go 

(Lost & Found / SPV) 
Straight Edge Hardcore- Projekt von 
WORLDS COLLIDE-Musikern. Leider nur 
eine 4-Track Mini-CD, aber demnächst 
soll auch eine Full Length-CD von BAT- 
TERY erscheinen. Wenn diese hält, was 
„Let The Past Go” verspricht, dürfen wir 
uns auf einen gewaltigen S.E.-Knaller 
gefaßt machen. Aber bis dahin sind wir 
mit dieser Mini-CD bestens bedient. - 
Heino- 


BLACKEYED BLONDE 


Masafagga 
(Gun/BMG) 

Crossover-Gitarren over Germany. Harte 
Männer schreien Slogans durch die 
Wälder. Vom Ghetto Spirit umnebelt, 
schütteln Langhaarige ihre Mähnen. 
Crossover-Grunger werden bestens 
bedient, denn „Masafagga” verfügt 
über ausreichendes Hitpotential und wer 
will schon ständig neue Sounds hören. - 
Micha Chainsack- 


BLITZKRIEG 


Ohne Zukunft 

(Lost & Found / SPV) 
Re-release mit allen bisher auf Tonträger 
gebannten Songs der Deutsch-Punk- 


Bild: Body lost it's size. 

Legende. Eigentlich uninteressants Teil, 
denn entweder besaß man damals schon 
sämtliche Scheiben von BLITZKRIEG, 
oder kann sich heute auch nicht mehr 


mit der leicht antiquierten Musik 
anfreunden. Und eine CD-Veröffent- 
lichung trifft auch nicht den Geschmack 
eines Alt-Punks. So ist „Ohne Zukunft” 
dementsprechend auch „Ohne Zukunft“. 
-Heino- 


BLOW 


Fleshmachine 
(Paragoric / IRS) 
Nennen wir es nun „Psychotrashmeta 
oder „Cyberelectrometal” oder...? Nun ja 
es ist schnell, laut, heftig noisy, ziemlich 
gitarrig, aber auch gut elektronisch. 
Kurz und schmerzlos: Nehmts zur tägli- 
chen Hirnwäsche und es ging euch noch 
nie besser. Echt! (KAI) 


j* 


BLOWHARD 


Blowin” Off 
(Do it Rec.) 
Achtung auf dieser Platte wird gerülpst! 
Dies soll sicherlich zu der versprochenen 
guten Laune beitragen, die diese austra- 
lische, mit einem kompletten Bläsersatz 
ausgestattete und in den verschieden- 
sten Musikstilen beheimatete Band ver- 
breiten will. „Blowin’ Off“ ist die erste 
Veröffentlichung in Europa und faßt alle 
Singles und Compilationbeträge mit der 
aktuellen EP „Snag”“ zusammen. Die 


musikalische Basis ist bzw. war der 
Punkrock, Blowhard mischen aber so 
viele verschiedene Stile hinzu, daß dar- 
aus letztendlich ein bläserbetonter und 
sehr verspielter „Losgehrock” entsteht, 
der Live sicherlich seinen Reiz besitzen 
mag. -Josef Bercek- 


BLUE MANNER HAZE 


Blue Manner Haze 
(Dragnet/Sony) 
Lange hat er auf sich warten lassen, der 
Nachfolger zur starken „By Any Means”- 
EP. Das lange Warten hat sich aber im 
Falle von BLUE MANNER HAZE wirklich 
gelohnt und das ist jetzt mal nicht die 
übliche Floskel. Spieltechnisch zeigt man 
sich noch sicherer, die Hinzunahme von 
Gitarrist Puffy hat zu größerem Volumen 
im Soundbereich geführt, zusätzlich 
unterstützt von der perfekten und trotz- 
dem frischen Produktion von Beckmann. 
„Blue Manner Haze“ klingt ungeachtet 
nach wie vor großer Variabilität etwas 
konsistenter und zielstrebiger, trotz 
Integration vereinzelter Samples oder 
von Rap-Elementen („Dogsilo”). 
Glanztaten wie „Body Jam“, „Mother 
Earth“ oder das originelle BLACK SAB- 
BATH-Cover „The Mob Rules” heben sich 
angenehm vom zeitgeistigen Mischungs- 
einerlei ab und klingen trotzdem in 
einem angenehmen Sinne „modern“. 
Ganz oben auf der Positivliste steht aber 
erwartungsgemäß Sänger Joe Evans 
Chialo, der schon auf „By Any Means” 


den Großteil der Konkurrenz weit hinter 
sich ließ und auf dem neuen Werk seine 
geballte Stimmgewalt wohldosiert ein- 
bringt. Ohne Übertreibung: BLUE MAN- 
NER HAZE gehören mit dieser CD zu den 
echten Hoffnungsträgern harter Musik 
der letzten Jahre dieses Jahrtausends. 
(Veröffentlichungstermin: 23.4.1995) - 
Harald- 


BLUES EXPLOSION 
Mo’ Width 
(AuGoGo) 
Daß Jon Spencer und seine Blues 
Explosion in den Reihen dieses 
Magazines zu den ewigen Favoriten 
gehören (werden), läßt sich recht leicht 
an der Jahresplaylist ablesen. „Crypt 
Style” war der hartgesottene dirtball aus 
Rnr/R&B/Blues und Punk. „Extra Width” 
war der weitaus sophisticatetere 
Nachfolger, „Orange“ Platte Nummer 
dreihatte die versteckten, verdreckten 
Soul-Wurzeln vollens ausgegraben. Jetzt 
reicht AuGoGo, ein australisches (RnR)- 
Label, „Mo’ Width” nach. 32 Minuten 
beste Musik von Welt. Ein Referenz- 
modell über die gesamte Rockge- 
schichte, geschrieben vom selben 
Spencer, der in den NYer Anfangstagen 
mit Pussy Galore noch heftig dekonstru- 
iert und Traditionelles nur mit einer 
gehörigen Lärmschicht verabreicht hat. 
Einmal freigeschlagen gibt sich der Herr 
der Gitarre dem Groove hin, croont, jault 
und haut so nebenbei die schlichtesten, 
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großartigsten Gitarrenlinien raus. Dabei 
merkt man, wie sich Spencer und die 
Band nichts mehr beweisen muß. Da 
werden mit „Afro” und „Soul Typecast” 
zwei der besten Tracks der „Extra 
Width“ recycled, immer mit einem 
Zwinkern im Auge. Christina, die femme 
fatale New Yorks, legt ihr Glaubens- 
bekenntnis ab: | pledge allegiance to the 
Blues Explosion of the United States of 
America. Und wir stimmen mit ein. 
Gelungen auch die Wahl der Covers, mit 
„Ole Man Trouble“ von Otis Redding 
oder Country-Trinker Hymne „There 
Stands The Glass“. Gibt es eine Zukunft 
des RnR? Spätestens jetzt muß die 
Antwort klar sein. - Carsten 


BODY LOST ITS SIZE 


Same 
(Eigenvertrieb) 

An Größe verloren hat die Wittener 
Formation seit ihrem schon empfehlens- 
werten Demo (siehe NTP #14) sicher 
nicht, denn ihr melodischer Rock, weitab 
von der zur Zeit krankhaft verbreiteten 
Hektik zeitgeistmäßiger Durchschnitts- 
produktionen, hat an Ausdrucksstärke 
und Selbstbewußtsein noch hinzuge- 
wonnen. Folkloristische (v.a. beim 
Flöteneinsatz) und (gemäßigte) Heavy- 
Anklänge („Refugee“) bilden die Pole 
für die geschlossen wirkenden fünf 
Songs ohne Ausfall. Dazu wurde die CD 
absolut professionell produziert und ein- 
gespielt. Eine Band mit Zukunft. Für gün- 
stige 15 DM bei Volker Fabiunke, 
Rehnocken 4, 58456 Witten. -Harald- 


BOHREN UND DER CLUB OF GORE 


Gore Motel 
(Epistrophy/Semaphore) 

Dieser illustre Club liefert eine Art 
Soundtrack für den Verfall der Kultur des 
Abendlandes. Schwere Bassläufe und 
schräge Gitarren prägen den originellen 
Sound, der immer etwas unterschwellig 
Bedrohliches erkennen läßt. Von stren- 
gen Song-Strukturen hat man sich 
befreit ohne ziellos zu wirken. Die Platte 
ist in zwei Teile aufgeteilt. Die soge- 
nannte „Autoseite”, die trotz 
bedrückender Atmosphäre eine Art von 
„Road Movie“-Freiheit ausstrahlt und 
bei „Sabbat Schwarzer Highway” wie 
KING CRIMSON mit einem abgespacten 
Ry Cooder an der Gitarre klingt. Die 
sogenannte „Messerseite” ist ein akusti- 
scher Horror-Trip mit Billig-Orgel. „Gore 
Motel” klingt genauso interessant wie 
die Cover-Gestaltung aussieht: Eine 
Mischung aus Kung-Fu-Romantik, Trash, 
KISS, Kitsch und Ölgemälden. Hörens- 
wert aber anstrengend. -Harald- 


BONECLUB 


„Bellow“ 

(Survival / IRS) 
Tja, net schlecht. Die Scheibe weiß mir zu 
gefallen.Nach all der Verrohung kom- 


men Momente der gefühlvollen, melodi- 
schen Indie-Klänge wie herbeigerufen. 
Der Vierer aus Minneapolis um die 
Arashiba Bors. offeriert grungigen Indie- 
Sound with balls. Gitarren-Rock wie man 
ihn liebt. Schöner Gesang und eine fetzi- 
ge Rhythmussektion. Ein Auf und Ab von 
straighten und relaxten Passagen. 
Extrem gut.- BORIS - 


THE B00 RADLEYS 


Wake Up 
(Sony) 

Die Hoffnungen, die ich in die Band auf- 
grund ihres letzten Longplayers „Giant 
Steps” setzte, werden auf „Wake Up” 
nicht erfüllt. Der psychedelische 60’s-Pop 
der Briten torkelt recht unentschlossen 
im Breitengrad von Bands wie Blur, Oasis 
u.a. zeitgenössischen Brit-Pop-Acts 
herum, ohne jedoch deren Boden- 
ständigkeit zu erreichen. Talent haben 
die Jungs zweifellos, sie können es nur 
nicht auf den gewissen Punkt bringen. 
Immerhin gibt es doch einige schöne 
Passagen, die hoffen lassen, daß die Boo 
Radleys zu ihrem nächsten Album dann 
tatsächlich aufgewacht sind. VOLKER 


I am Superwoman 
(Au-go-go/Semaphore) 
Kanadische HiNRG Punk Rocker, die die 
Zeichen der Zeit einwandfrei zu identifi- 
zieren wissen und sich gänzlich im 
Fahrwasser von Melodie Pop Offspring- 
/Green Dayscher Prägung bewegen. 
Feingeschliffen drauflosfetzende Riff 
Rock Ohrwürmer, die die Qualitätshürde 
zur nächsten Slasherfete ohne allzu 
große Anstrengung zu nehmen verste- 
hen und sogar die Zeit dazu finden alten 
R'n’R Haudegen wie den Dictators oder 
Only Ones eine zeitgemäße Huldigung 
zu verpassen. Arschtrittsuspekt. -Marcus- 


BUILT TO SPILL 


There’s nothing wrong with love 
(Up Rec., PO Box21328, Seattle, WA. 98111/Import) 
Mein Album 1994 zeitgleich mit 
Pavement über die Ziellinie. Könnte ich 
Seiten drüber schreiben! Und ich werde 
nicht eher Ruhe geben, bis diese Platte 
die Anerkennung erfährt, die sie ver- 
dient. Der erste Schritt wäre natürlich, 
daß sich mal jemand fände, der dieses 
Werk hierzulande veröffentlicht/lizen- 
siert. Was soll man zu Lieblingsplatten groß 
sagen? Toll, super, prima....Nur soviel: die 
Band besteht aus zwei ehemaligen 
Treepeople-members plus diesem und 
jenem. Die Musik könnte man als LofFi- 
Kammermusik-Pop-mit-gelegentlichem- 
Lautstärke-Anstieg bezeichnen oder auch 
einfach nur als intelligente Fortführung des- 
sen, was mal als „alternative”Rockmusik 
anfing. Unsterbliche Melodien werden in 
reichlicher Zahl mitgeliefert. Sucht dieses 
Stück Musik in Euren Mailorder-Katalogen 

und werdet glücklich.(naegele) 


..„.BUT ALIVE 


Nicht Zynisch Werden?! 
(Weird System/EFA) 

Die Hamburger Band versucht alte 
Deutsch Punk-Traditionen mit frischen 
Einflüssen zu vermischen. Dabei geht 
man mal mehr hardcoremäßig vor, inte- 
griert schon auch mal Rapartiges 
(„Natalie“) oder Balladen („Betroffen 
Aufessen“). Eindimensional erscheint 
man sowieso nie, was an den einprägsa- 
men Melodien liegt, die trotz der enga- 
gierten Texte fernab von bloßen Sponti- 
Sprüchen oder Phrasendrescherei, öfters 
eine angenehm lockere und trotzdem 
melancholische Atmosphäre erzeugen. 
Absolut hörenswert. -Harald- 


BUTTERBEANS 
Always Tight Advance 


(Danger Zone/Semaphore) 
Die vier jungen Männer aus Minden in 
Westfalen wollen laut Info den 
Grauschleier der Langeweile wegreissen. 
Sorry Jungs, das ist euch nicht gelungen. 
-Klaus- 


THE CASS; IPLEX 


TIRS) 
letzten paarmal ja 
t, als Cassandra 


Tja, da hä 
heftig 
Complex i 
Und mein $€ 
den. Endlich 
Compilation eine er 
Electro Bands überhaupt. Da kann sich 
der gute alte Rodney nach soviel LP/CD’s 
auch mal ruhig zurücklehnen, die Beine 
ausstrecken und mit seinen alten Hit’s 
und dieser Compilation ‘ne Menge Geld 
verdienen. That's O.K. (KAl) 


PETER CASE 


Sings Like Hell 
(Glitterhouse/EFA) 

Mit einer Sammlung akustisch dargebo- 
tener Country- und R&B-Songs (überwie- 
gend Traditionals) beehrt uns Peter Case 
auf seiner aktuellen Scheibe. An einem 
Lagerfeuer im Monument Valley sind die 
13 Tracks bestens plaziert. Bei sonstigen 
Gelegenheiten sehe ich allerdings gewis- 
se Schwierigkeiten. You know what I 
mean. VOLKER 


CALVIN RUSSEL 


Dream of the dog 
(SPV) 
Ich habe ihn noch nie live gesehen, aber 
wenn man Berichten fachkundiger 
Freunde trauen soll, dann gehört Calvin 
zu den absoluten Bühnen-Erlebnissen. 
Auf Platte sieht das dann immer wieder 
etwas anders aus. Oftmals gefährlich 
nahe am US-Mainstream singt Calvin 
hier seine „lonesome-outlaw-cowboy”- 
Songs. Auch diesmal bin ich nicht vollauf 
begeistert. Zwischen Anklängen an 


Bild: Chockebore 


Townes Van Zandt bis Lynyrd Skynyrd (!) 
hin-und herpendelnd läßt der erdig- 
brave Sound immer wieder üble 
Erinnerungen wachkommen. Bei „We 
can live together „ etwa ausgerechnet 
an BAP, bei anderen Stücken kommen 
mir die wilden Verrenkungen eines Joe 
Cocker in den Sinn. Schade eigentlich! 
Bei Begleitmusikern wie Jon Dee 
Graham (True Believers, X), Scott Garber 
(Giant Sand) oder Daren Hess (Green On 
Red, Silos) hätte ich mir mehr verspro- 
chen. Vielleicht liegt es auch einfach an 
den Songs. Zeitweise zu konventionell 
mit Frauen-Chören als Schmuckwerk im 
Refrain kommen immer wieder diese 
bekannten Klischee-Bilder von licht- 
durchfluteten Kneipen aus der MTV- 
Welt auf. Am spannendsten wird es 
immer, wenn Calvin auf den ganzen 
Schnickschnack verzichtet und die 
Riffgitarre zurückgerufen wird. 
Außerdem braucht kein Mensch eine 
weitere stinklangweilige Coverversion 
von Burdons „It's my life“. Aber man soll 
die Hoffnung ja nie aufgeben.(naegele) 


CASPAR BRÖTZMANN MASSAKER 


Home 
(Rough Trade) 
Das sechste Album von Caspar Brötz- 


mann Massaker ist der Neuinterpretaion 
von fünf bereits bekannten eigenen 
Stücken vorbehalten. „The Tribe“, 
„Tempelhof“, „Massaker“, „Hunter 
Song” und „Böhmen“ wurden nach län- 
gerer Zeit wieder hervorgekramt und 
mit den neuen Erfahrungen der Musiker 
vermengt. Daß die Gitarre von Caspar 
Brötzmann im Vordergrund steht muß 
wohl nicht erwähnt werden, daß man 
eine Nähe zu F.M. Einheit heraushören 
kann, wohl auch nicht und daß man in 
manchen Momenten an Fred Frith’s 
„Massacre“ denken muß, ist wohl auch 
noch irgendwie logisch, aber weshalb 
man sich an die „Rasenden Leichen- 
beschauer“ erinnert ist nicht sofort nach- 
vollziehbar. Und doch ist die erdige, 
urbane und dabei ungezügelt brachiale 
Kraft dieser Platte, mit den Produk- 
tionen der Ungarn zumindest Seelen- 
verwandt. Großartiger Höllentrip und 
ich kann mir nicht vorstellen, daß es eine 
bessere Aufnahme dieser Band gibt. - 
Josef Bercek 


CHANNEL ZERO 


„Unsafe“ 
(Play it again Sam / IRS) 
Die Viererformation, ja man höre und 
staune, aus Belgien (dem Land für 


Electro-Sounds) wartet mit ihrem bereits 
4. Studioalbum auf. Eine Starke 
Progresion ist auch für Taube 
unmißverständlich. Satter und kraftvol- 
ler Sound. Das ganze ist zwar nicht revo- 
lutionär, aber dafür äußerst abwechs- 
lungsreich. Dreifach rabiat HC-lastig; 
ansonsten ist der 9-fache Rest druckvol- 
ler, up-tempo Schwermetall. Den Jungs 
fehlt’s nicht an Fantasie und Spielwitz. 
Eine Scheibe für die breiten Massen. 
C’'mon fuckos, let’s go for a ride, ne?- 
BORIS - 


CHOKEBORE 


Anything near water 
(Amphetamine Reptile/EFA) 
Das neue Zugpferd aus dem Stalle 
„AmRep“. Und edles Geblüt dazu. Musik 
von majestätischer Schönheit und 
prachtvollem Glanz, über alles erhaben 
und unnahbar. Chokebore wandeln auf 
„Anything near water”, wie auf ihrem 
Erstling „Motionsless” auch, auf ähnli- 
chen Pfaden wie die frühen, experimen- 
tierfreudigen Soundgarden. Be- 
schwörende, endlos lange in der Leere 
kreisende Gitarren tragen Troy Millers 
klagenden Gesang in schwindelerrege- 
gende Höhen hinweg und vermitteln 
eine Stimmung von äußerster Bedrück- 


93 


94 


ung und Angst. Die filigran verspielte 
Gitarrenarbeit, der charismatische, aus- 
drucksstarke Gesang kennzeichnen ein 
atemberaubend spannendes Machwerk, 
das auf seinem Gebiet noch lange Zeit 
unerreicht bleiben wird. „Anything near 
water“ bietet vierzehn glitzernde 
Songperlen deren archetypische 
Eleganz, sich erst aus ihrer ungebroche- 
nen Verhaltenheit und regungslosen 
Stille ergibt. Würdevolle, nie ganz richtig 
aus sich herauswollende Musik. 
Königlich. -Marcus- 


THE CLEAN 


Modern Rock 

(Flying Nun/RTD) 
Neuseeland ist mit Sicherheit eines der 
fruchtbarsten Länder der musikalischen 
Neuzeit. Einer der Gründungsväter der 
Indie-Pop/Rock (einer der wenigen 
Momente, wo dieser Term nicht negativ 
belegt ist) Szene sind The Clean um die 
Kilgour-Brüder David und Hamish, 
Robert Scott und Alan Starrett. „Modern 
Rock“, das neueste Werk erscheint auf 
Aucklands Flying Nun Label, womit eine 
weitere Triebfeder des OZ-Aufschwungs 
genannt wäre. „Modern Rock“ hat 
wenig von Rock im geläufigen Sinne. 
Man findet nette Pop-Songs, Tag- 
träumereien, verspielten Blödsinn dar- 
auf, der immer schön und genauso oft 
unpeinlich ist. Das ist selten. The Clean 
sind das exkte Gegenteil von pretentiö- 
ser oder überambitionierter Musik. 
Danach kann man sein Definitionometer 
ruhig stellen. Funktioniert immer. - 
Carsten 


THE CLEAN 


Modern rock 
(Flying Nun) 

Sie sind wieder da und das ist gut so. 
Leicht und luftig schweben sie auf 
Orgelwolken daher, ein entspannter 
Feelies-Beat im Gepäck und nur kein 
Streß. Die optimale Musik für Sonntag 
morgen, wenn die Sonne schön kräftig 
durch’s Fenster kommt und das ganze 
Zimmer wärmt. Und nochmal umge- 
dreht...(naegele) 


CLOCKHAMMER 
So Much For You 


(Houses In Motion/Efa) 
Das Quartett aus Nashville/Tennesse 
macht keinen Hehl daraus, seinen 
Musikcocktail aus bekannten Zutaten 
zusammengestellt zu haben. Das 
Resultat läßt sich zwar durchaus hören, 
wenn auch der Crossover aus Metal- 
Gitarren, Seattle-Sound und 70’s-Artrock 
im Stil von King Crimson oder Yes (!) 
letztlich eher schwer im Magen liegt. Für 
meinen Geschmack wirkt dieser dritte 
„Clockhammer”-Longplayer recht über- 
laden und stellenweise aufdringlich 
protzig und somit auch unglaubwürdig. 
Rockmusik von und für Narzisten. VOLKER 


DEE COOPER 


Dee Cooper 
(Event / SPV) 

Mit Hilfe der beiden SCORPIONS - 
Musiker Herman Rarebell (auch 
Produktion) und Ralph Rieckermann plus 
SCORPIONS - Aushilfe Luke Herzog am 
Keyboard hat der englische Gitarrist 
zehn recht gefällige Heavy - 
Instrumentals eingespielt. Das klingt 
sehr nett und angenehm, weist aber 
auch trotz kurzer Spielzeit einige Längen 
auf (wie beim mißlungenen „In The 
Mood” -Cover). Dee Cooper bevorzugt 
einen melodischen, wenig variablen Stil. 
Akzeptabel. -Harald- 


COUNTRY TEASERS 
same 10“-inch & 


„Anytime cowboy“ 7“-inch 
(Crypt/EFA) 

Pussy Galore meets Country Music. Die 
Country Teasers sind Schotten, die aus- 
nahmsweise einmal nicht geizen, mit ori- 
gineller Musik nämlich. Da wird der 
stümperhafteste und primitivste 
LowBrow Rock'n'Roll in hinterwälderi- 
sches Kuhjungen-Gefidel transformiert, 
scheppernd, krachig und ohne jeglichen 
Hang zum Gefühl. Beackern die tiefsten 
Sümpfe US-amerikanischer Hillbilly- 
Kultur und klingen dabei als würden Jon 
Spencer, Johnny Cash und Billy Childish 
ein Projekt auf die Beine stellen, mit 
Songtexten knapp über der 
Debilitätsgrenze. Was für den guten, 
wirklich ganz schlechten Geschmack. - 
Marcus- 


THE CRANBERRIES 


No Need To Argue 
(Island) 

Dieses Album dürfte wohl schon mehr 
als bekannt sein, denn ihr „Zombie“ war 
die einzige Zufluchtsinsel, wenn man 
beim Zappen aus Versehen mal die 
„Kindermusiksender“ (Micha Chainsaw) 
streifte, in einem Meer von Computer- 
belanglosigkeit, Teenie-Gewaber und 
Schweden-Schrott. Aber auch ohne diese 
„Konkurrenz“ kann man auf „No Need 
To Argue“ auf ganzer Linie überzeugen. 
Ein schönes, meist ruhiges Album ist die- 
ses Zweitwerk geworden, daß überdeut- 
lich von den Songwriterqualitäten und 
der hellen, originell phrasierten Stimme 
von Dolores O’Riordan lebt. Außerdem 
kommen die CRANBERRIES aus Irland, 
wo schon immer alles Musikalische einen 
Tick interessanter, wie woanders, klang. - 
Harald- 


CRUST 


Crusty Love 
(Trance/EfA) 
King Coffee, Butthole Surfer und 
Labelchef des texanischen Trance Labels, 
hat natürlich seine helle Freude an der 
neuen Crust Platte. Nicht nur, daß der 


Surfer’sche Ansatz, immer wieder in den 
Liedern aufblitzt, was natürlich schmei- 
chelt, „Crusty Love” ist wesentlich besser 
geworden als das vorherige Output der 
Band. Wenn auch die musikkritische 
Herangehensweise fraglich ist, da Crust 
laut Info ihre privaten Obsessionen / 
Erlebnisse vertonen, und somit die Lyriks 
immer eindeutig vor dem Krawall ste- 
hen, sie sind, nun tighter geworden. 
Man wird den Eindruck nicht los, daß 
hier einfach die Texte bei den 
Aufnahmen in den Raum geworfen wer- 
den, dazu an den Instrumenten asoziiert 
wird. Kein schulmeisterliches Song- 
writing, wenn auch Schweinereien wie 
„Chlamydia is not a flower” stimmiger 
klingen als sonst. In solchen Momenten 
klingt man dann wie der Bastard aus den 
Buttholes und AmRep-Noise. -Carsten 


CYBER AXIS 


The Final Sign 

( Paradise Rising/Fire Engine) 
„The Final Sign“ ist wohl eher das erste 
Zeichen der Gevelsberger Combo „Cyber 
Axis”, die hiermit ein Debut darlegen, 
bei dem es einfach ist es einzuordnen. 
Und ich dachte schon der gute alte EBM 
ist tot. Nö - Hier ist seine Reincarnation 
in Form eines Digi Packs. Kraft- und 
Energiegeladene Beats, harmonische 
String- und Atmosphärensektionen und 
ein Beat der sich nicht hinter den Größen 
der EBM-Bewegung verstecken braucht. 
Supergut. (KAI) 


wertes des Sängers Jesper Binzer und der 
typischen eigenwilligen Arrangements 
der Songs wird das Anhören zum Genuß. 
Sehr hart und heavy kracht es aus den 
Boxen. Für D.A.D. zwar anfangs überra- 
schend, da kein „Fun-Hit“ a la „Girl 
Nation“ auszumachen ist, aber zum 
Glück trauen sich die Jungs was Neues. 
Sehr mutig und, wie ich finde, sehr 
gelungen. -Klaus- 


DANCE OR DIE 


Everspring 

( Machinery / RTD ) 
Das warten hat sich gelohnt. Nach wasweiß- 
ichwieviel Jahren liegt mir jetzt ein Sound- 
und Songmeisterwerk, das seinesgleichen 
ersma suchen muß, vor. Düstere Synthie Beats, 
geniale Soundcollagen, nahezu göttliche Ar- 
rangements und ein himmlisch höllischer 
Gesang. Da kann man nur den Hut vor Er- 
furcht ziehen und sich dem Soundorgasmus 
hingeben. Was soll ich dazu noch sagen... es 
gibt sie jetzt schon - die CD des Jahres 95.(KAl) 


» 
we 


Bild: Doctor Butcher 


DEAD END COWBOYS 


Swallow 
(Danger Zone / Semaphore) 

Produktinfo: „Musik, weit weg vom 
bloßen Unterhaltungscharakter (und 
meilenweit weg von meinem guten (?) 
Geschmack, Anm. Kai) und trotzdem vor 
etwaigen Hitparadenplazierungen nicht 
gefeit.” Power-Guit-Pop-Rock. Wem’s 
gefällt....(KAl) 


DEATHPROD 


Freetop Drive 
(MAD) 
Der Keyboarder des Norwegischen Indie 
Aushängeschildes Motorpsycho studiert 
also Kunst mit der Fachrichtung Special 
Effekte. Mit seinem Solo Projekt 
Deathprod präsentiert er uns solche 
Special Sound FX als Kunst und zwar als 
Brotlose. Song 1 und 2 bestehen genau 
aus 4 Sound’s die sich immer wieder 
ziemlich langsam wiederholen. Song 3 
und 4 sind da schon abwechslunggsrei- 
cher und dadurch auch besser. 
Ultracooles Soundgewabbere irgendwo 
im Düster-Bass Bereich. Darauf steh ich ja 
total. Hat irgendwas beruhigendes. (KAI) 


DEAR WOLF 


Out Of Disneyland 

(JA! Music Records Hagen) 
„Dear Wolf“ sind vier Typen aus Krefeld, 
die laut Info rauhe und gefühlvolle 
Gitarrenmusik (sehr vielsagend) machen 
und seit 1988 schon einige Scheiben ver- 
öffentlicht haben. Handwerklich ein- 
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wandfrei bieten sie ein stilistisch schwer 
einzuordnendes Werk an, dessen düstere 
Grundstimmung, verbunden mit einem 
Reichtum an Melodien, nicht ohne Reiz 
bleibt. Nicht übel. VOLKER 


DEATH 


Symbolic 
(Roadrunner/IRS) 
Der 28. Januar war ein total verregneter 
Tag und da ich mich persönlich auch alles 
andere als fit fühlte, hatte ich ehrlich 
gesagt auch keinen großen Bock drauf, 
mir das neue Death Advance Tape rein- 
zuziehen, zumal mir die letzten beiden 
Death Scheiben eh nicht mehr soo gut 
gefielen. 50 Minuten später war ich fas- 
sungslos. Welch eine Hammerscheibe hat 
der gute Chuck mit seinen Mannen (u.a. 
wieder Gene Hoglan am Schlagzeug) da 
zusammengeschustert!!! Schon der 
Opener „Symbolic“, das Titelstück, zeigt 
den neuen Kurs, wo's langgeht. Eine 
absolut fette, thrashige Nummer, die vor 
lauter Power total abgeht. Das folgende 
„Zero tolerance“ ist dagegen wesentlich 
schleppender, aber mit total geilen Riffs 
gespickt. Auf „Empty words” und 
„Sacred serenity” macht Drum-Gott 
Gene Hoglan sehr stark auf sich auf- 
merksam. Zwei absolut fette Power- 
nummern. Bei „1000 eyes” wird einem 
dann wieder das volle Brett geboten. Die 
folgenden „Without judgement” und 
„Crystal mountains” powern gut durch, 
ehe „Misanthrope” eine Reise in die 
(derbere) Vergangenheit unternimmt. 
„Pereunial quest” beschließt dann ein 


Album, welches ich von Chuck in der 
Form nicht erwartet hätte. Worin der 
große Unterschied gegenüber den 
Vorgängern liegt? Nun, man kann 
Chucks Lyrics genau folgen, sprich der 
Gesang ist wesentlich variabler gewor- 
den. Von ein paar „typischen” 
Gitarrenriffs mal abgesehen, hat die 
Mucke nicht mehr soo viel mit Death 
Metal zu tun. Hier kommen speziell 
Thrash und härtere Power Metal Freaks 
voll auf ihre Kosten. Ich für meinen Teil 
bin mir jetzt schon sicher, daß es 1995 
nicht viele Scheiben geben wird, die 
„Symbolic” übertreffen können. 
Persönlich hoffe ich nur, falls Death in 
den nächsten Monaten bei uns spielen 
sollten. Daß sich der gute Chuck darauf 
besinnt, im Laufe der Jahre schon sechs 
Alben veröffentlicht zu haben und sei- 
nem Publikum mehr als nur lächerliche 
60 Minuten gönnt. Also, Herr Schuldiner, 
ich erwarte eine korrekte 90-Minuten- 
Show, bei der auch die Setlist, im 
Gegensatz zum sonst üblichen 
Standardmaterial, gerne geändert wer- 
den darf. Nimm die Demolition Hammer 
ins Vorprogramm und die Vollbedienung 
für die Fans wäre perfekt. Bis dahin. - 
Fred- 


DECLARATION OF DEPENDENCE 


„Trinity“ 
(Hurdy Gurdy Beat / Semaphore) 
Das deutsche Trio rekrutiert sich zu zwei- 
dritteln aus der Asche der Speed Metal 
Acts CRONOS TITAN und PARADOX. Das 
über 60 Minuten währende Teil bietet 
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recht ansprechenden Power Metal, 
irgendwo zwischen HELMET-schem Hick- 
Hack-Riffing und RUSH-orientierter 
Melodiösität. Für die harte Fraktion 
wohl nicht ganz das Warsteiner. Aber für 
alle, die sich zur etwas gezähmteren 
Gattung zählen ist eine Hörprobe nicht 
fehl am Platze.- BORIS - 


DEUS EX MACHINA 


Worlds Apart 

(We Bite/SPV) 
Die dumpfe Produktion erleichtert 
zunächst nicht unbedingt den Zugang zu 
diesen griechischen Metal- (Power, 
Thrash, NWOBHM)- und HC-Jüngern. Wo 
es bei der Produktion noch hapert, das 
kann man mit gutem Gesang und tech- 
nisch anständigem Standard zu einem 
großen Stück wieder gutmachen. Auch 
wenn die Originalität meistens vor der 
Studiotür blieb, kann man sich durchaus 
mit manchem internationalen Kon- 
kurrenten messen. „Worlds Apart” ist 
alles andere als eine Offenbarung, aber 
ein solides, rauhes und kraftvolles 
Produkt. Anspieltip: „Find My Way”. - 
Harald- 


THE DICKIES 


Idjit Savant 
(Triple X/RED) 

Nach fünf Jahren melden sich die L.A.- 
Punkpop-Veteranen „The Dickies” mit 
einem Longplayer zurück. Im Prinzip ist 
alles wie gehabt: Flotte Drei-Minuten- 
Songs, Mr. Phillips’eigenwilliger Ge- 
sangsstil und was die Dickies sonst noch 
so unverwechselbar macht. Doch wie lei- 
der so oft, klang das Ganze früher ein- 
fach spontaner und aufregender. „Idjit 
Savant” ist sicherlich kein schlechtes 
Album, seit Ende der 70er sind aber nun- 
mal ein paar Jährchen vergangen, und 
aktuelle Bands wie „Green Day“ oder 
„Offspring“ sind im Vergleich einfach 
näher am Puls der Zeit (wenn man auch 
hier von einem Punk-Revival lästert). 
Wirklich schade, haben die Dickies doch 
mit ihren ersten beiden Alben (1978/79, 
A&M Rec.) wahre Denkmäler geschaffen. 
Aber das ist eben schon ein Weilchen 
her. VOLKER 


DOCTOR BUTCHER 


Doctor Butcher 
(GUN/BMG) 
Lange musste man darauf warten, den 
unnachahmlichen Gesang von 
Ausnahmekönner Jon Oliva wieder ein- 
mal mit neuem Material den 
Gehörgängen zuführen zu können. 
Zusammen mit ex-SAVATAGE-Mitstreiter 
Christopher Caffery hat Oliva endlich das 
langversprochene Debütwerk auf Plastik 
gebannt. Nach dem Schicksalsschlag mit 
dem tragischen Tod von Bruder Criss, hat 
sich Jon auch (noch) mehr um SAVATAGE 
gekümmert, da ihm diese trotz seines 
(offiziellen) Ausscheidens immer noch 


am Herzen liegen. Mit DR. BUTCHER 
kramt Jon wieder seine härtere Seite 
hervor, orchestrale Parts und Keyboards 
sind hier weitgehend verbannt, die 
Gitarrenarbeit ist sowohl von 
Mastermind Criss, als auch von Power- 
und Thrash-Größen beeinflußt. 
Trotzdem klingt DR.BUTCHER oft mehr 
nach SAVATAGE als diese heute selbst, 
was aber kein Wunder ist, da zumindest 
alte Fans wie meine Wenigkeit, SAVATA- 
GE mit Jon’s Gesang und Criss’ 
Gitarrensound verbinden, die beide lei- 
der verlorengegangen sind. Die große 
Vielfalt gibt es auf dem Debüt nicht, 
dafür ein volles Brett Gitarren und ein 
paar feine Songs wie „The Altar”, das 
makabre „The Chair“ oder das dunkle 
„Lost In The Dark“ plus einen gesunden 
Schuß kranken Humors in textlicher 
Hinsicht. „Doctor Butcher” reicht zwar 
(logischerweise) nicht an die SAVATAGE- 
Meilensteine der 80er heran, ist aber ein 
feines Powerscheibchen geworden. - 
Harald- 


DOC WÖR MIRRAN 
Doctors Fighting Wars For Men 


DoLP 
(Musical Tragedies/EfA) 
The Music of Blood 

(Cheeses International) 
Neue dubiose Aktivitäten der 
Nürnberger Bald-Fürther. „The Music Of 
Blood” ist eine düstere Instrumental- 
Fahrt, vernebelt durch Soundmalereien, 
alles was nach einem Unfall in der 
Bewußtlosigkeit passiert. Synthesizer 
Wände, mattes Wahrnehmen der medi- 
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zinischen Geräte. Sicherlich ein schwer 
begehbares Terrain. Dagegen wirkt 
„Doctors Fighting Wars For Men“ spiele- 
risch und leichtlebig mit seinen sanften 
Can-Referenzen, die dann auch mal in 
OZ-ähnlichen Pop übergehen und relax- 
ten Gitarrenlinien. Selbst für Biödeleien 
wie „Meisterschütze”, einen Leder- 
hosen-Schwank, hat man Platz. Zwei aus- 
einanderklaffende Gegensätze, die die 
Spannbreite der Formation (im 
Unterschied zu Band) verdeutlichen. 
„Doctors..“” kommt in extrem limitierter 
Auflage als vierfach-LP, wobei je eine 
Seite bemalt, die andere bespielt ist. 
Sonst wohl nur als DoLP erhältlich. - 
Carsten 


THE DONS 


Naked 
(Public Propaganda/Voices Music) 

Bei „The Dons” handelt es sich um ein 3- 
köpfiges Projekt des New Yorker 
Sängers, Songwriter und Gitarristen 
Sonny Vincent. Doch was für mich 
bereits für Vincent's Formation 
„Shotgun Rationale” galt, steht auch für 
die „Dons”: Sonny Vincent singt misera- 
bel und die Musik ist schlicht altbackener 
Punkrock. Who cares? VOLKER 


DOWNSET 


No more freedom in a cage 
(Abstract / EFA) 
Auf ihrer Maxi-CD, die schonmal im Mai 
1994 als 7“ erschien beweisen uns die 
Jungens aus L.A. was geradelinige Häret 
bedeutet. Hart aber ehrlich gehen sie 
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Bild: He Dreamside 


den Weg den 1000 andere Hardcore 
Bands auch gehen. Doch ihre geradlinige 
Mixtur mit den bekannten und innovati- 
ven Elementen wird glaubwürdiger dar- 
gestellt als es den meisten anderen Acts 
gelingt. (KAI) 


THE DREAMSIDE 
Pale Blue Lights 


(Deathwish Office / Eastwest) 
Dieses Duo aus Holland setzt auf zwei 
feste Größen und schubladenfreies 
Denken. Remco sorgt für originelle Töne 
auf seinem Chapmanstick (E-Gitarren- 
Verwandter) und die Halb-Italienerin 
Kemi Vita steuert ihren starken, exaltier- 
ten Gesang bei. Düstere Gothic-Töne 
treffen auf poppige bis groovige 


Rhythmen und gemäßigte „Avant- 
garde”-Ausflüge und verschmelzen zu 
einem Ganzen, daß angenehm und 
interessant zugleich klingt. Allerdings ist 
man als Hörer verpflichtet THE DREAM- 
SIDE ein oder besser zwei ganze Ohren 
zu leihen, denn als Hintergrund-Musik 
eignet sich „Pale Blue Lights“ nur sehr 
bedingt. Solcherlei vollohriges Handeln 
wird aber mit genußreichen Momenten 
belohnt. -Harald- 


WIGLAF DROSTE 
Die Schweren Jahre Ab 


Dreiunddreißig 
(Frühstyxradio/RTD) 
Chefzyniker Wiglaf Droste (u.a. „TITA- 
NIC“) läßt auf diesem Live-Album (vom 


Auftritt in der Bar jeder Vernunft, Berlin) 
seine satirischen Seitenhiebe auf das 
unschuldige Publikum los. Meist in Form 
des lockeren mündlichen Vortrags, ab 
und zu musikalisch begleitet von einem 
Herrn Funny Van Dannen gibt Wiglaf 
Droste seine überwiegend sehr unkon- 
ventionellen Ansichten über „Bad 
Kleinen“ (in mehreren Variationen), 
Nana Mouskouri, Nazis, Ulrich Wickert 
und Sabine Christiansen oder das 
Proletariat zum besten. Dabei agiert er 
immer gekonnt geschmack- und gna- 
denlos, wie man es von ihm gewohnt ist. 
Für Leute mit „Gaudimax-Humorniveau” 
ist dieses Live-Dokument weniger zu 
empfehlen, für Hobby- und Berufs- 
zyniker oder Menschen mit einem Hang 
zu scharfem Witz und geschliffener 
Brachial-Poesie umso mehr. -Harald- 


DUB WAR 
Pain 
(Alternation/IRS) 

Noch mehr Crossover? - Da dreht sich mir 
im ersten Augenblick als altem Puristen 
der Magen um. Allerdings entpuppt sich 
„Pain“ trotz seines Titels nicht als sol- 
cher, sondern mag auch mir sehr zu 
gefallen. Woran das liegt? - Die Waliser 
orientieren sich eher an Bands wie 
LIVING COLOUR (R.l.P.) oder BAD BRAINS 
als an dubiosen Brachialcrossoveristen, 
deshalb klingt ihr Gemisch aus Metal, 
Funk, Rap und einem guten Schuß 
Reggae jederzeit durchdacht und nicht 
willenlos oder beliebig. Hier werden 
nämlich Power und Konsistenz geschickt 
verbunden und man tönt wirklich 
abwechslungsreich (Nur zusammenmi- 
schen endet nämlich oft im Einheitsbrei). 
Stärkster Faktor ist bei DUB WAR Sänger 
Benji, der für die zusätzlichen markan- 
ten Momente sorgt. Wenn schon 
Crossover, dann bitte so! -Harald- 


folgende 
ie Synapsen: 
ight edge. 
} with a 


Viking touch. D. rihart, präzise und 
voll auf den Punkt gebracht. Einen gei- 
len Metal-Groove gibt's gratis dazu. Die 
ersten beiden Songs rufen in mir nur 
positivste Gefühle hervor. Die Appetit- 
anreger steigern somit den Heishunger 
noch mehr. Dieser 14-Gänge Menü mit 
einer Dauer von ca. 1 Stunde befriedigt 
all das Verlangen vollständig, ohne zu 
übersättigen. Im Gegenteil .. der 
Zeigefinger will ganz automatisch auf 
den Repeat-Knopf drücken. Für die 
Qualitätsgarantie bürge ich mit meinem 
guten Namen, ne!- BORIS - 
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18TH DYE 


Tribute to a bus 
(Community/IRS) 

Musik. Da kann der 
Schlagzeuger schonmal stoisch minuten- 
lang den gleichen monotonen „bing- 
beng”-Rhythmus vor sich herspielen. 
Und der Bass spielt den gleichen Lauf 
einmal unten und einmal oben. Nur 
nicht nervös werden lassen, irgendwann 
ist es soweit und die Gitarre meldet sich 
zu Wort. Das kann ganz still und leise 
passieren oder auch mächtig plärrend 
und massiv. Man kennt ja Steve Albini, 
der weiß wie eine Gitarre nach Explosion 
klingt. 18th Dye sind ein Trio, teils 
dänisch, teils deutsch. Dies ist ihre 3. 
Platte und sie sind auf dem richtigen 
Weg. Die Vergleiche mit Yo La Tengo 
werden sie zwar noch eine Weile mit sich 
rumschleppen müssen, aber das ist ja 
auch nichts, wessen man sich schämen 
müßte. First they’ll take the states, then 
they’ll take the BRD. Wetten daß...(nae- 


gele) 


Minimale 


ROCKY ERICKSON 


All that may do my rhyme 
(Trance/EFA) 
Was soll man noch über Rocky Erickson 
sagen? Wer ihn bis jetzt nicht kennt, soll- 
te sein Leben überprüfen, sich von den 
Pavements und Blumfelds dieser Welt 
trennen und sich stattdessen endlich 
eine Rocky Erickson Platte kaufen, viel- 
leicht kann er dadurch auf den „Right 
Track“ zurückkommen. Denn wenn 
schon Rock (oder nenne es Folk oder von 
mir aus auch Rock'n'Roll) dann von 
Leuten die ohne dieses „wir sind wahn- 
sinnig Intellektuell und widmen uns jetzt 
mal den einfachen Gefühlen, sprechen 
dabei auch noch Worte aus die so richtig 
schmutzig sind, damit wir so richtig 
„street” rüberkommen”-Gehabe aus- 
kommen. Eugene Chadbourne oder 
Michael Hurley oder Kevin Coyne z.B. 
(um nur Einige zu nennen) und eben 
Rocky Erickson. Sechs neue Songs hat er 
nach langer Pause geschrieben und mit 
neuen Versionen von „Don't Slander 
me”, „Haunt“, „You don't love me yet“ 
und zwei Versionen von „Starry Eyes”, 
(vorgetragen mit der rührendsten 
Stimme dieses Planeten) auf dieser Platte 
aufgenommen. Erschienen ist dieses selt- 
sam schöne Juwel auf dem „Trance”- 
Label der Butthole Surfers und Paul 
Leary der Gitarrist der Butthole Surfers, 
dessen Soloalbum „The History of Dogs” 
zu Unrecht ziemlich untergegangen ist, 
wirkt hier in der Begleitband mit. Tja 
was kann man über Rocky Erickson 
sagen? Man könnte sagen, daß er der 
Kopf der legenderen „13th Floor 
Elevators” war und zig Soloplatten über 
Monster und Demonen gemacht hat, 
daß sich unzählige Bands auf ihn beru- 
fen, wenn es um Vorbilder und 
Inspirationsquellen geht. Man kann aber 
auch einfach nur sagen, daß hier ein 
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schon älterer und weiser Mann die Welt 
der Demonen hinter sich gelassen hat 
und ein ungewohnt abgeklärtes und 
aufrichtiges Werk abgeliefert hat. -Josef 
Bercek 


ETERNAL REST 


Flamingo Road E.P. 
(Strange Ways/EFA) 
In dieser Liga sind NoMeansNo eindeutig 
Tabellenführer und es sind keine 
Anzeichen erkennbar, daß sie noch 
jemand abfangen könnte. Eternal Rest 
fangen hier mit einer ganz heimtücki- 
schen taktischen Variante an, indem sie 
sich zunächst als psychedeliker Syd 
Barrett'scher Prägung tarnen, doch 
schon beim zweiten Stück ihrer E.P. las- 
sen sie die Katze aus dem Sack und legen 
los als ob der Rückstand aufholbar sei. 
Natürlich ist der Vergleich mit 
NoMeansNo unrichtig, allein die 
Ligazugehörigkeit zur Hardcore / Punk / 
Metal-Liga ist eindeutig, ansonsten 


gehen die fünf aus dem hohen Norden 
ihren eigenen Weg und schaffen es auf 
Grund einer stilistischen Vielfalt ihren 
eigenen Hardcore-Begriff zu prägen. 
Eine ganz starke Leistung hinterlässt 
dabei der Sänger Skip Danko, dem man 
das „Kämpfen bis zum Umfallen“ ohne 
Probleme bescheinigen kann. Wenn 
diese Form konserviert werden kann ist 
ein Aufstieg fast unvermeidbar. - Josef 
Bercek 


EXPLODING WHITE MICE 


We walk alone 
(Au-go-go/Semaphore) 
Alteingesessene Rock'n'Roll Veteranen 
von Down Under, mit ihrem erst fünften 
Album im nunmehr zehnten Jahr. Merkt 
man die bislang eher dürftig entgegen- 
gebrachte Aufmerksamkeit mit jedem 
Ton an. Weg von den rauhen, unge- 
schliffenen Konventinionell-Schemata ist 
man mittlerweile, zu weitaus fröhliche- 
ren Pop-Attitüden, deren Affinitäten 
zum aktuellen US-College Rock bei 


jedem Ton wirklich unüberhörbar sind. 
Schmalztriefendes Hitlisten-Umwerben 
der ganz üblen Sorte. Papierkorb. - 
Marcus- 


EXTREME NOISE TERROR 


Retro-bution 

(Earache/IRS) 
Einige Line-up Wechsel, ein neues Label, 
neue Aufnahmen älterer Songs und eine 
absolut fette Produktion rechtfertigen 
diesen Release in jedem Falle. Man kann 
zwar nicht von einer „Best of”-Scheibe 
reden, da doch der eine oder andere 
Klassiker fehlt. Trotzdem macht „Retro- 
bution” Appetit auf die nächste Scheibe, 
die wohl Mitte ‘95 erhältlich sein dürfte. 
-Fred- 


nrufe über das Ende 
dieser Musikspielart. 
Japans lohnt sich das 
Engagement allemal, wie das Beispiel 
von FAIR WARNING in jüngerer 
Vergangenheit beweist. Aber wer sol- 
cherlei Klängen zugetan ist, sollte auch 
hier, in den neuen und alten 
Bundesländern, ein Ohr für „Rainmaker” 
riskieren. Denn FAIR WARNING gehen 
durchaus versiert (Gitarrenarbeit, 
Gesang) und mit einem Hang für ein- 
prägsame Melodien vor. Da man auch 
hin und wieder („One Way Up“, „Get A 
Little Closer“) mit (kontrolliertem) 
„Schmackes“ ans Werk geht, ist 
„Rainmaker“ nicht unbedingt nur 
Weichspülern zu empfehlen, auch wenn 
mir persönlich das gewaltige 
Aufkommen an Balladeskem etwas 
sauer aufstößt. -Harald- 


THE FELLS 


Amped 10“ 

(Westworld, PO Box 43787, Tucson, AZ. 85733/Import) 
Equipment used on this recording: 
Fender Mustang, Gibson Epiphone 
Sheraton, Gibson Sonex, Fender P-Bass, 
Silvertone, Kalamuzoo, Mosrite Fender 
Pro Reverb Amp, Fender Bassman, Twin 
Reverb, Sunn Stringer, Peavey Backstage, 
Yamaha 412, Pedals by Vox, Fender, 
Maestro, MXR Electro Harmonix. 
Garage, Leute! Für alle Fans von Crypt, 
SFTRI oder der Plattensammlung von 
Marcus Köhler ein absolutes MURß. 
Höhen und Tiefen wurden entfernt, es 
geht voll durch die Mitte und da liegt es 
gut im Magen. Das Ganze kommt aus 
Tucson vom Westworld-Label (siehe 
Interview weiter vorne) und ist mit roh 
und unbehandelt noch lieblich beschrie- 
ben. 8 Songs, die hoffentlich noch mäch- 
tig Staub aufwirblen werden.(naegele) 


nn 


Bild: Fair Warning 
FREE KITTEN 


Nice Ass 

(Wiiija/RTD) 

GUV’NER 

Hard For Measy For You 

(Wiiija/RTD) 
Free Kitten ist die Band von Julie Cafritz 
(Ex-Pussy Galore) und Kim Gordon von, 
na ihr wißt schon. „Nice Ass” ist das erste 
offizielle Album der Band. 15 Songs, für 
die man sich Verstärkung holte. Mark 
Ibild von Pavement am Bass und Yoshimi 
von den Boredoms an Schlagwerk und 
Trompete. Die Songs sind meist kurz, 
eher gemeißelt als geschliffen und voller 
ironischer Seitenvermerke. Major Punk 
Statement. Wenn man urplötzlich unter 
der Dusche anfängt völlig unmotiviert 
und falsch eine Melodie zu summen, 
dann ist man schon nahe am Kern der 
Songs. Alltägliches, Langeweile. Auch 
bei Guv’ner hat Miss Cafritz ihre Finger 
im Spiel. Als Produzentin. Guv’ner ist ein 
Duo, Frau/Mann, Bass/Gitarre. Schlicht. 
Dazu hier und da ein Gastschlagzeug. 
Wie bei Free Kitten geht’s mit einer 
gesunden Portion Selbst-Ironie und 
Unambitioniertheit ans Werk. Nimm 
einen frühen schleppenden Pavement 
Song, dem selbst das Plattenrumdrehen 


zuviel ist, obwohl einziges Hobby, nimm 
dir diesen Song, beraube ihn sämtlicher 
Produktion, Unnötigkeiten wie richtiges 
Schlagzeug und ähnliches, spiele ihn 
Sonntag morgens. Das ist Guv’ner. - 
Carsten 


DIE FREMDEN 


Dilemma 

(Day-Glo/SPV) 
„DIE deutschsprachige Untergrundband 
der 90er Jahre - so die Einschätzung vie- 
ler Musikkritiker” (Info). Arme 
Musikkritiker müssen das sein, ganz arm, 
uuaaah! Biederster Schmock-Rock zwi- 
schen Schröder Roadshow, Extrabreit 
und Abwärts. Was für Leute mit 
Streifenmusterhosen, schwarz/weiß 
schön eng bitte und dann vor der Bühne 
gedankenverloren abtanzen. Geil, ey! 
Und dazu Texte wie „In mir tobt ein 
Feuer, brennt ein Schmerz FLAMMENDES 
HERZ“. Auf dem Innencover auch noch 
Bandfoto mit |ila-Lippenstift und 
Lidschatten, etwas freaky kann nicht 
schaden. Ach, laßt mich in ruh!(naegele) 
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FURY IN THE SLAUGHTERHOUSE 
The hearing and the 


sense of balance 
(SPV/BMG) 

„Real friends are hard to find, so called 
friends you’ll find, more than you need 
and every sold CD will give you ano- 
ther”“. Ach, ist schon schwer, da oben im 
Rampenlicht. Sind ja jetzt sogar in 
Amerika voll dabei - wenn auch eher in 
der 99g-Abteilung der 2nd Hand-Läden. 
Das ganze Ding ist so glibberig. 
Eigentlich sagen die selbstverfaßten 
Kommentare -in engelisch, of course- 
schon alles über das Ekelpotential dieser 
Scheibe. „Support amnesty internatio- 
nal” und „Euro-Beat is the only thing 
that makes me think about death penal- 
ty“. COOL ! Dann relaxt er bei 'ner Police 
Cover-Version und klaut mal eben bissi 
was Smiths-Refrain. Ficker! Dufte Shirt- 
Hotline auf Booklet-Seite 18: „Girlie- 
Shirt. NUR FÜR MÄDEILS 1!!! 
orange/schwarz, VS mehrfarbig kleine 
Größe, bauchnabelfrei, sexy - 39;-DM”. 
Darum jetzt Verriß-Hotline: „Fury-CD, 
nur für Metzger, Pseudo-Umweltschutz- 
Cover, tooollle Buntfotos, melodiefrei, 
abtörnend - jede Mark zuviel. 
069/873522.” Songtitel des Jahres gratis 
frei Haus: „Dancing in the sunshine of 
the dark“. Der Sänger darf sich übrigens 
beim nächsten Roger Chapman 
Soundalike-Abend anmelden. 3. Platz 
und die „Rock am Ring”-Gemeinde 
klatscht im Takt. Musik: „internationaler 
Pop/Rock Standard”. Fragt sich nur wel- 
cher. Warum das gekauft wird? Keine 
Ahnung. Der Rolling Stone schreibt was 
von „kreativen Köpfen”. Müßten eigent- 
lich für die Feinheiten zehn Seiten 
haben. Ging nicht, also kurz und dra- 
stisch: Zum Kotzen! Reichelt/Naegele 


7"s, sowi 

lichten Stü& 
auf einmal m jöll'sie vorm 
Wechsel zum Quasi-Major „Epitaph“ 
doch waren und wie spannend und ener- 
giegeladen bodenständiger R'n'R zu 
klingen vermag. Acht schnörkellos run- 
tergeputze Songs, mit dem einen oder 
anderen Rockabilly-Verweis und in satter 
Jack Endino Produktion bestens zur 
Geltung kommend. Unverzichtbare 
Quasi-Retrospektive. Nostalgie. -Marcus- 


GENTLE IHOR’S DEVOTION 


Damn! Damn! Damn! 
(Tug Rec / EastWest) 
Die aus Leed’s, England stammenden 
Gentle Ihor’s Devotion präsentieren uns 
mit ihrem Debut „Damn! Damn! Damn!) 
kraftvollen Indie-Rock, der sich mit ein- 


gängigen Gesangsliniien in den 
Hörwegen festsetzt. Sowas unkompli- 
ziertes einfach zu konsumierendes hat 
man nicht alle Tage. Aber ich denke Live 
kommt die ganze Sache erst richtig zur 
Geltung. Aber dennoch als Vor- 
geschmack auf evtl. bevorstehende Live 
Gigs ist diese CD wärmstens zu empfeh- 
len. (KAI) 


GIANT SAND 


Glum 
(Imago/BMG) 

Gegendarstellung erforderlich ( zu 
Notrend Nr.19)! Zum einen ist Howe 
Gelb’s Veröffentlichungsausstoß seit 
einigen Jahren auf eine Platte pro Jahr 
zurückgegangen und zum anderen ist 
„Glum” die Rückkehr zu alter ganz 
großer Form. Waren einige der letzten 
Platten vielleicht etwas schwerer - darü- 
berhinaus aber alles andere als überflüs- 
sig - verdaulich, so hat sich der Gitarrist 
und Pianist Gelb diesmal mit seiner 
Experimentierlust ein wenig im Zaum 
gehalten und dafür den Songwriter Gelb 
stärker zur Entfaltung kommen lassen. 
Daß Giant Sand-Platten nie ganz einfa- 
ches easy-listening sind, sollte bekannt 
sein und wird auch so geschätzt. Mission 
erfüllt!(naegele) 


GIGANTOR 
It's Gigantic ( The Singles 1992 - 
1994) 

(Lost & Found / SPV) 
Re-releases noch und nöcher. Davon blie- 
ben auch GIGANTOR nicht verschont. 
Sämtliche Singles der BAD RELIGION- 
inspirierten Melodic-Corelern wurden 
auf „It’s Gigantic” zu einer Einheit ver- 
eint und neu veröffentlicht. Somit ist die 
Compilation eigentlich nur für Fans der 
Hannoverschen Melodic-Zunft interes- 
sant. Allen anderen sei allerhöchstens 
ein aktuelleres Machwerk empfohlen. - 
Heino- 


GIMCRACK 
Opinions 
(Dread Naught Music) 
Da sich die Vermischung von Thrash und 
Hardcore zur Zeit großer Beliebtheit 
erfreut, werden wir meist mit mehr 
schlechtem als rechtem Zeugs bombar- 
diert, daß man eh gleich den Lokus her- 
unterspülen kann. Doch zwischendurch 
gibt es ja noch vernünftige Bands, wie im 
Falle GIMCRACK. Das aus Kiel stammen- 
de Quintett setzt auf ihrer in Eigenregie 
produzierte Mini-CD die Gewichte deut- 
lich mehr auf Thrash-Elemente, anstatt 
sich dem Hardcore-Boom hinzugeben. 
Die sechs Songs auf „Opinions” beste- 
chen durch ihre Aggressivität und der 
dazu passenden rauhen Produktion. Für 
Thrasher eine Pflicht, doch auch einge- 
fleischte Hardcore-Freunde können sich 
sehr schnell mit dieser Scheibe anfreun- 
den. Es lohnt sich allemal. Für nur 15 


Märker (incl. P+V) erhältlich bei: Frank 
Diener, Landecker Weg 42, 24147 Kiel 
oder Stephan Markgraf, Marienbader 
Straße 12, 24146 Kiel. -Heino- 


GOD BULLIES 


Kill the King 

(Alternative Tentacles/EFA) 
Sie sind wieder da!!! Nach der Auflösung 
und den großartigen Folgebands („Hand 
over Head” und „Teenage Larvae“) 
haben sich die God Bullies wieder zusam- 
men- gefunden und eine der besten 
Platten der Bandgeschichte aufgenom- 
men. Daß diese Platte bei Jello Biafras 
Label „Alternative Tentacles” erschienen 
ist, muß schon fast als Zwangsläufigkeit 
gesehen werden. In Zeiten der allgemein 
vorherrschenden nichtssagenden Ge- 
schwätzigkeit scheint sich „Alternative 
Tentacles” als das Label zu erweisen, daß 
die zur Zeit als „uncool” geltenden Acts 
versammelt (auch E. Chadbournes 
Zusammenarbeit mit Evan Johns ist dort 
erschienen). Die GOD BULLIES sind 
„uncool” denn sie sind nicht konsens- 
fähig und -willig. (erinnert sich noch 
jemand an die Zeiten als dies im 
Undergroundbereich normal war?) Zu 
Eindeutig bekennen sie sich zu ihrer 
Manie, zu Eindeutig ist der Umgang mit 
Showelementen und diese Musik passt 
einfach nicht in den aktuellen Zweit- 
Liga-Rock-Hype. Auf „Kill the King” fin- 
det man alle aus der bisherigen 
Bandgeschichte bekannten Songtypen 
wieder. Die manischen schnellen 
Nummern, den experimentellen Wort- 
beitrag wie auch den perfekten Welt- 
untergang, Allen gemeinsam ist die 
Besessenheit und der Irrsinn der die God 
Bullies mit ihrem charismatischen 
Frontman Mike Hard unter anderem 
auch zu einer der Besten Live-Bands die- 
ser Hölle macht. Kaufpflicht. -Josef 
Bercek- 


GOODBYE HARRY 


Food Stamp B-BQ 

(Cruz Records / Rough Trade) 
Von wegen GOODBYE HARRY! Sagen 
wir lieber HELLO zu HARRY.Aus dem 
Boden gestampft von Ex-ALL Shouter 
Scott Reynold zeigen sie Kommerz- 
Fuzzies wie GREEN DAY, wo der 
PopCore- Hase langläuft. 15 frisch und 
fröhliche PopCore -Attacken, allesamt 
uneingeschränkt Party- tauglich,krachen 
über diese Scheibe, bevor sich HARRY 
nach 28 Minuten schon verabschiedet. 
GOODBYE HARRY kümmern sich einen 
Dreck um die derzeitige Vermarktung 
dieses Genres und machen den PopCore 
so wie er sein soll: Laut, Schnell und 
Unbekümmert. YOU CAN WATCH OR 
YOU CAN JOIN. THE SECOND CHOICE IS 
MUCH MORE FUN!!! So isses. -Heino- 


GOODBYE HARRY 


Food stamp B-B-Q 
(Cruz/RTD) 

Positive Überraschungen sind immer die 
Schönsten. So auch diese. Nachdem Scott 
Reynolds bei All ausgestiegen war 
mußte man annehmen, daß es damit 
auch um seine musikalische Karriere 
geschehen sei. Aber hier singt er wieder 
bei Goodbye Harry und beweist erneut, 
daß er doch der beste All-Sänger warl/ist. 
Schlängelt sich mit seinem Organ immer 
wieder elegant an all den scharfen 
Kanten der Instrumentierung vorbei und 
ist für sagenhafte Ohrwürmer der etwas 
anderen Art gut. Dabei verzichtet er auf 
bekannte Reimschemata und Phrasier- 
ungen. Auch die Texte, die in irrsinniger 
Geschwindigkeit runtergesungen wer- 
den, lohnen einen nährenen Blick auf's 
Textblatt. Zweiter bekannterer 
Mitstreiter bei Goodbye Harry ist 
Drummer T. Dallas Reed, der mit 
Treepeople vor einigen Jahren zu ein 
wenig Beachtung kam. Was gibt es noch 
zu sagen? Beste All-Schule. 15 Songs in 
28 Minuten. Der Bass übernimmt die 
Melodieführung, die Gitarre füllt Löcher 
und darf auch mal jazzig brillieren. Auch 
wenn den Vieren in der zweiten Halbzeit 
ein wenig die Ideen ausgehen, so würde 
ich mich auf ein baldiges Wiedersehen/- 
hören sehr freuen.(naegele) 


GRANT LEE BUFFALO 


Mighty Joe moon 
(Slash/Metronom) 
Irgendwas in mir sagt, daß das eigentlich 
ziemlich gut ist, was sich da in meinem 
CD dreht. Und dann muß ich doch wie- 


Bild: Guzzard 


der an die Waterboys denken und daran, 
daß ich die mal richtig gut fand und 
dann irgendwann ganz furchtbar. Grant 
Lee wandelt auf einem ganz schmalen 
Pfad zwischen energischem Storyteller 
und Schönklang-Prediger. Wo die Reise 
hinführt ist noch nicht entschieden. 
„Honey don’t think“ ist in jedem Fall ein 
schöner Pop-Hit.(naegele) 


GUTTERBALL 


Weasel 
(Brake Qut/Enemy) 

Gutterball, die Zweite! Sowas kann 
natürlich schwer in die Hose gehen. Da 
treffen sich alte Freunde, deren Wege 
sich mit den verschiedenen Bands immer 
wieder gekreuzt haben, nehmen aus 
Spaß an der Freude und dem Alkohol 
eben mal ein Album auf, bestreiten ein 
paar gemeinsame Auftritte und merken 
plötzlich, daß diese Kombination ziemlich 
gut funktioniert. Schon steht man im 
Vorprogramm der Black Crowes und tourt 
durch die Staaten. Mit Erfolg. Und wie geht's 
jetzt weiter? Die verschiedenen Solo- 
Projekte der Herren Wynn, Harvey & Hott, 
Wellford und Mc Carthy beschränken sich 
eher auf's Studio und schon steht das nächste 
Treffen an. An Songs mangelt es nie und lan- 
ges Proben haben diese Kerle eh nicht nötig. 
Lebte Gutterball I noch von der spontanen 
Party-Atmosphäre, so begeistert diesmal das 
großartige Songwriting, so banal wie das 
auch klingen mag. Die kleinen Drehs und 
Wendungen, wie der Refrain unspektakulär 
zum Ohrwurm wird oder diese versteckten 
Steigerungen. Vom Harmoniegesang ganz 
abgesehen. Will ich diesmal unbedingt live 
sehen.(naegele) 


GOOD RIDDANCE 


For God And Country 

(Fat Wreck Chords) 
El Hefe hat wieder zugeschlagen. Das 
NO FX-Unikum und Besitzer des Fat 
Wreck Chords-Labels hat sich mal wieder 
für letzteres entschieden und mit GOOD 
RIDDANCE eine weitere Band unter 
Vertrag genommen. Hätte er sich lieber 
mal die Band zuvor genauer angehört. 
For God and Country klingt zwar nicht 
schlecht, aber eine andere Band namens 
NO FX klingt mindestens genauso, und 
das aber schon über einen längeren 
Zeitraum hinweg. Ob sich EI Hefe beim 
Songwriting beteiligt hat, oder ob er nur 
nach bestimmten Auswahlkriterien seine 
Labeltür öffnet wird wohl ein Geheimnis 
bleiben. Für unverbesserliche eh eine 
Pflicht, für alle andere relativ uninterre- 
sant. -Heino- 


GRIP INC. 


„The power of inner strength“ 
(Steamhammer / SPV) 
Was mit dem -wenn auch qgutem- 
Eintagsprojekt VOODOOCULT begann, 
nimmt endlich konkrete Züge an. Dem 
ultimativen GOTT hinterm Drumkit Dave 
Lombardo und Gitarrenheld Waldemar 
Sorychta aus hiesigen Landen haben ist 
es mit der Rekrutierung von Jason Vie 
Brooks (ex-HEATHEN) am Baß und Gus 
Chambers (ex-21 GUNS) als Sänger und 
Texter gelungen, einen schlagkräftigen 
Trupp zusammenzustellen. Zelebriert 
wird Powerthrash, wie man ihn schon 
lange vermißt hat. Aggressiv, beinhart 
und rhythmisch-melodisch (geiler groo- 
ve, ne). Die Gitarrenarbeit ist gediegen 
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und in den etablierten Sphären anzusie- 
deln. Die Rhythmussektion ist schlicht 
und einfach grundsolide, der Sänger 
überdurchschnittlich. Die Geschwindig- 
keit wird stets unter Kontrolle gehalten, 
nur auf den straighten Wegstrecken 
geht’s dann doch in den roten Bereich. 
(Multipler) Höhepunkt ist aber ganz klar 
Lombardo’s Double-Bass-Stakkato, des- 
sen Detonationen man immer gespannt 
herbeisehnt. Und dann schöpft der 
Sound aus den Vollen. Get a grip!!!- 
BORIS - 


GUIDED BY VOICES 


Alien lanes 

(City Slang/EFA) 
Derzeitiger Dauerbrenner in meinem 
CD-Deck. Läßt so ziemlich alles meilen- 
weit hinter sich was in den letzten 
Jahren an hausgemachten Pop Senta- 
mentalitäten zu Ehren kam, inklusive 
Lou Barlow & his Sentridoh und anderen 
Konsorten. Stets mit einem lauten 
Pfeifen/Zischen begleitete 4-Spur Home- 
recordings, die ihren gesamten Spielwitz 
so auch erst zur vollen Entfaltung brin- 
gen. Ursprüngliche, mit wunderschönen, 
originellen Melodien ausgestattete Rock 
Musik. Und zeitlose dazu. -Marcus- 


GUNSHOT 


The Singles 

(Move/Rapture/EFA) 
Die hier vorliegende Zusammenstellung 
der UK-Hardcore-Crew beinhaltet alle 
Singles, angefangen mit „Battle Creek 
Brawl” bis zu „Mind Of A Razor”. Gute 
Sache, denn die Original 12-Inches sind 
ja kaum mehr zu haben. Sozusagen 
Value for Money, und deshalb für HC- 
Rap-Freaks fast unverzichtbar. Karl 


same 
(Major / RTD) 
Nach ACCUSER hat das Label ein weite- 
res Bonbon aus deutschen Landen unter 
seine Fitiche nehmen können. Aus den 
Überresten von POLTERGEIST und ERO- 
TIC JESUS plus einem erst 17-jährigen 
Drummer hat man ein starkes Debut zu 
schaffen gewußt. In obersten Härte- 
graden angesiedelt, bekommt man mas- 
sive Powerriffs und sonstige knallharte 
Beats incl. wütend-aggressiven Vox um 
die Lauscher gedonnert. Wenngleich 
HELMET und andere hartgesottene 
Konsorten die Patenschaft dieses aus der 
Stakkato-Riff Taufe gehobenen Teils 
übernommen haben, muß man die 


Klasse, die sich hinter den vier 
Buchstaben verbirgt, anerkennen.- 
BORIS - 


GUTTERBALL 


Weasel 
(Brake Out Records/Enemy) 

Zweifellos eine der besten Ver- 
öffentlichungen dieser Tage. Steve Wynn 
(EX-Dream Syndicate) & Co gelingt es, 
straighten Country-& Folkbeeinflußten 
US-Gitarrenrock zu präsentieren, der ein 
Brücke von der Gegenwart bis zu Zeiten 
von CCR und Grateful Dead schlägt. Man 
hört einfach, daß diese fünf Herren nicht 
irgendeiner Newcomer-Band angehör- 
en, sondern bereits reichlich Erfahrung 
gesammelt haben und von dieser nun 
genüßlich zehren können. Profis eben. 
VOLKER 


GUZZARD 


Quick, fast, in a hurry 
(Amphetamine Reptile/EFA) 

Punk Rock pur. Von der fetten, fetzige- 
ren Sorte, wie ihn die eine oder andere 
„Discord“ Band nun schon seit Jahren 
hingebungsvoll praktiziert, nur daß 
Guzzard, frecher, ausgebuffter wirken. 
Der LP-Titel ist dann auch Programm. 
Überwiegend schnelle, treibende Rock 
Ohrwürmer (daher auch die unüberhör- 
baren Parellelen zu DC) hauen uns die 
drei Minneapolitaner um die Ohren, 
meist im fahrigem Stop and Go und von 
ungebändigter Power und Intensität. 
Kraftstrotzende, mitreißende Musik. 
Bessere Helmet! -Marcus- 
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HALO BENDERS 
d:don:t make:ng:j 


gering- 
ken sei- 


GelangWi 
langweiligeren, identitätslosen Stücken. 


Beat Happening hatten schon mit 
„Dreamy” ihren Zenit bei weitem über- 
schritten, was folgte war die schiere 
eigene Epigonie und Halo Benders hören 
genau da auf wo man mit seinem letzten 
Album „You turn me on“ noch kläglich 
versagte. Indie Rock für das Senioren- 
heim. Traurig aber wahr. -Marcus- 


HALO BENDERS 


God don’t make no junk 
((Fire/Rough Trade) 
Hat wer das Video zu „Don't touch my 
bikini” gesehen? Lief neulich auf VIVA und 
ich dachte für einen Moment „alles wird 
gut”. Aber wahrscheinlich finden sich wie- 
der mal nur knapp 800 Gleichgesinnte, die 
mitgekriegt haben, daß Calvin Johnston 
von Beat Happening mitspielt. Dazu noch 
120 Fans von Steve Fisk, der produzierte 
und Orgel draufsetzte und nochmal 80 
Fans von Built To Spill, von denen Dug und 
Dan mitwirken. Wobei die Bezeichnung 
„mitwirken“ eine ziemliche Beleidigung 
darstellt und mit einer Ohrfeige geahndet 
werden müßte, denn zumindest Dug 


gebührt ein Bärenanteil am Gelingen die- 
ses „Platte des Jahres“-Anwärters. Wer 
daran zweifelt höre sich doch einfach mal 
die beiden Platten von Built To Spill an. 
Dieselbe Songwriterschule. Brüchige 
Aufbauten, feinste Fitzelteile für den 
Walkman-Genuß und immer wieder der 
gewisse Dreh zur eben nicht abgelutschten 
Melodie. Man kann das die Pavement- 
Schule nennen, man sollte es aber lieber 
bleiben lassen, wenn man sich ein wenig 
auskennt. Was soll ich sagen? Bin begei- 
stert, entzückt, freue mich bei jedem 
hören. Tolle Gesangsharmonien - Calvin 
von tief unten, Dug von hoch oben. Gehört 
abgefeiert!(naegele) 


Bild: Helmet 


HATE SQUAD 


„Theater of hate“ 

(G.U.N. / BMG) 
Derb und brachial geht’s zur Sache bei 
dieser deutschen 4-Mann-Schwadron. 
Nicht mal allzuschnell, dafür aber ver- 
dammt heavy und groovy geht das Teil 
ab. Der gutturale Gesang gibt der 
haßerfüllten Aggressivität den Rest an 
Brutalität, um bei den Hartgesottenen 
die Herzen höher schlagen zu lasse.- 
BORIS - 


HAZEL 


Are you going to eat that? 

(Sub Pop Europe/EFA) 
Ist mir nach wie vor Rätsel wie wenig 
Beachtung und Wertschätzung diese 
Band vor allem bei der Presse bisher 
fand. Hazel machen straighte, völlig 
unprätentiöse, vor erstklassigen Hooks 
und griffigen Melodien geradezu über- 
sprudelnde Musik, aber es ist wohl gera- 
de diese Simplizität und Geradlienigkeit, 
dieses vollkommen Unspektakuläre das 
sie für so viele so wenig attraktiv macht. 
Daher dann wohl auch der Titel, dieser, 
ihrer zweiten vollständigen LP, unzwei- 
felhafter Beweis für die Bandeigene 
Selbstironie. Denn „Are you going to eat 
that?” unterscheidet sich nur unwesent- 
lich vom vorherigen HAZElschen 
Material, wirkt an der einen oder ande- 
ren Ecke ausgereifter, produzierter, läßt, 
den die Band zuvor so herzhaft erfri- 
schend erscheinenden Garagencharakter 
aber noch lange nicht außen vor. 
Dreizehn wundervolle poppige Songs, so 
herzhaft knackig wie eine Handvoll fri- 
scher Hazelnüsse. Schmeckt vorzüglich. - 
Marcus- 


HEADROCKS 


Headrocks 
(Cheerio Records/Long Island) 
Schnell zur Sache kommen HEADROCKS, 
eine Nachwuchsband aus westlichen 
Gefilden, die aber schon auf einige 
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Erfahrung zurückblicken kann, auf 
ihrem Debüt. Melodischer Heavy Rock, 
der die teutonischen Wurzeln nicht ver- 
leugnet, und kratzige Vocals und die 
gute, alte Hammond-Orgel als wichtig- 
ste Erkennungsmerkmale aufweist. 
Dabei ist man hörbar unbeeindruckt 
vom (meist weniger interessanten) aktu- 
ellen Zeitgeschehen in Sachen Metal und 
huldigt lieber den Idolen des 70er Hard 
Rocks (RAINBOW) oder den härteren 
SCORPIONS-Tagen und den bodenständi- 
gen ACCEPT. Angenehme Balladen run- 
den das Gesamtbild ab. Freunde obenge- 
nannter Klänge werden gut bedient, 
Crossover-Jünger und „Grunger“ Finger 
weg! -Harald- 


The Healing E.P. 
(Voices of Wonder) 

Mit diesen fünf Songs geben HEDGE 
HOG ein neues Lebenszeichen von sich 
und zwar ein durchaus erfreuliches. Die 
meist abgeklärt vorgetragenen Rock- 
Songs mit harter Gitarrenunterstützung, 
mal mit leichtem Pop-Appeal, mal mit 
Haken und Ösen wie beim bedrohlichen 
„9:02“, erklingen frisch und durchdacht, 
dank gutem Songwriting und engagier- 
tem Gesang. Gute Vorzeichen fürs 
Album. -Harald- 


HELMET 


Born Annoying 
(AmRep) 
Diese Helmet-Retrospektive der 
Schaffenszeit im Hause AmRep ist gleich- 
zeitig der Versuch, das Label für Europa 
zu verselbständigen. Könnte eine Menge 
Arbeit werden für den Herren Martin X, 
den wenn Helmet 1989-93 nicht das rich- 
tige Zugpferd ist, wer bitte denn? 
Angefangen mit der ersten Single, eben 
„Born Annoying” (b/w „Rumble”), mit 
zwei Aufnahmen derselben 89er 
Session, „Shirley MacLaine” und „Geisha 
to go”, über den Rest der nicht-LP-Tracks 
(B-Seiten, Sub Pop-Compilation Track) bis 
hin zur 93’er Version von „Born 


Annoying“”, das auf der letzten Single 
auf AmRep neben dem Killing Joke- 
Cover „Primitive” zu finden war. Helmet 
werden immer unter der groben Rubrik 
„Metal“ geführt, manchmal mit dem 
attributiven Zusatz „intelligent“. Und 
intelligent soll dann heißen: gegen alle 
Klischees. Keine blöden Sexismen, keine 
doofdreisten Satanismen, keine unnöti- 
ge Soli, für die dieses Genre sich zu oft 
erwärmen kann. Die Brettgitarre, exak- 
tes Timing, spartanischer Sound. 
Brillante Band. - Carsten 


H. OILERS 
Yo’Ho Ho’- The Rock'n Roll 


Sailor 5-Tr-10“ 

(Crippled Dick/EfA) 
Die H. Oilers sind sowas wie der platte, 
zotige Witz mit Ankündigung, über den 
man an guten Tagen dann doch wieder 
lacht. Ausgestattet mit einem übercolo- 
rierten Cover auf dem die gesamte 
Matrosen Bestatzung in gestrandeter 
Südseeidylle Lieder schwingt, während 
ihnen das Hirn rausdorzelt. Sie nennen 
ein Stück „the death of music”, nichts 
anderes als die Unterbrechung ihres 
crossoverigen Dunkelpunks - etwa späte 
Black Flag - durch Bläsereinlagen unf 
Barjazz-Fetzen. Ach ja, variiert wird 
mehr als auf der etwas eintönigen 
Debutscheibe. „Arielle” nimmt sich Zeit 
für Unterwasser-Gitarren. Das Forellen- 
quintett der Neunziger? Mittelfeld. - 
Carsten 


JOHN LEE HOOKER 


Chill Out 
(Virgin) 
Trotz seiner 75 Jahre ist der Blues- 
Meister aktiv wie eh und je und erfreut 
mit „Chill out“ sein dankbares Publikum, 
das schon mit dem Vorgänger „Boom 
Boom” verwöhnt wurde. Neben den 
schon üblichen prominenten Mit- 
streitern wie Carlos Santana, Van 
Morrison, Charlie Brown und Roy Rogers 
(auch Produktion) zeigt sich Mr. Hooker 
auch wieder von seiner sparsamen, min- 


destens ebenso faszinierenden Seite, 
wenn er nur mit seiner Stimme und 
Gitarre den „Talkin’ Blues“ lobpreist. 
Neben Neuaufnahmen von Klassikern 
wie „One\Bourbon, One Scotch, One 
Beer“ oder „Serves Me Right To Suffer“ 
hat John Lee Hooker eine Menge neues, 
inspiriertes Material geschaffen, welches 
den Klassikern in nichts nachsteht. John 
Lee Hooker’s Alben bleiben ein konkur- 
renzloser Genuß neben all der 
Künstlichkeit und Aufgeblähtheit in der 
heutigen Musikszene und es bleibt zu 
hoffen, daß der Meister seiner hörigen 
Gemeinde noch mehrere Ruhmestaten 
wie „Chill Out“ in der nahen Zukunft 
schenkt. -Harald- 


MICHAEL HURLEY 
Wolfways 


(Veracity/Intercord) 

Zu Michael Hurley steht in diesem Hefte 
eigentlich bereits genug geschrieben, 
aber da es Leute geben soll, die sich nur 
an den Plattenkritiken zu schaffen 
machen, soll hier nochmal explizit auf 
diesen „Gem“ hingewiesen werden. Wer 
ein Faible für abgehangene, größenteils 
akustische Singer/Songwriter-Musik hat, 
die mehr nach Schaukelstuhl und 
Veranda denn Bistro und Graffitti-Kunst 
ruft, der wird mit „Wolfways” selig. Von 
Michael Hurley mit verschiedenen 
Gastmusikern und -Sängerinnen im 
Frühjahr und Sommer ’94 eingespielt, 
gehören die vorliegenden 10 Nummern 
zum schönsten, was ich mir spät in der 
Nacht in einer netten, schwach besuch- 
ten Kneipe vorstellen klönnte. Und „I 
paint a design“ darf schon jetzt zum 
engen Kreis der Favoriten für den Song 
des Jahres gezählt werden.(naegele) 


HUSKIES & DOLPHINS 


Tom,Tom and Tom 
(Satyricon Records) 
Toll, wieder eine neue Musikkategorie. 
Diesmal handelt es sich um den soge- 
nannten „Splatterpop”. Doch das inter- 
essiert doch eigentlich kein Schwein, 
oder? Gut. Die vier Düsseldorfer geben 


Bild: Hoarse 
auf der aktuellen 10” jedenfalls sechs 
Songs zum Besten, die man so oder so 
ähnlich schon -zigfach gehört hat. Ein 
bißchen Folk, dort J. Mascis-Genöhle, 
hier etwas Gitarrenlärm ä la Sonic Youth 
usw. Ganz nett, aber bis auf weiteres 
kaum der Rede wert. VOLKER 


HYBERNOID 


„The last day beginns?“ 

(Massacre / IRS) 
Das Quartett kommt von der Insel (die 
einmal war, ne?!) und beschert uns ein 
Hybrid aus Doom Metal (Gesang und 
Gitarren-Sound) und Dark Wave, wie 
eine Mixtur aus „FIELDS OF NEPHILIM, 
KILLING JOKE und PRONG” (lt. 
Presseinfo). Nach drei 7” EP’s ist dies das 
erste full-Jength Album. Wer auf eine 
solche Kombination steht, fährt bei 
HYBERNOID mit dieser metallischen 
Melodie unter einem düster-depressiven 
Stimmungsbogen keinesfalls schlecht.- 
BORIS - 


Kin 
THE 


(bei 
Hier sind sie 
Bewohner des | 
deren Welt au 
Autos, chrombli 
sen unverzichtbaren Blondinen besteht, 
die immer in einer möglichst „natürli- 
chen“ Sitzhaltung zu sehen sind und sich 
dabei den Rücken verdrehen. „Impala” 
bezeichnen sich als die „Kings of the 
Strip“ und liefern auf dieser Mini-Lp/Cd 
acht Instrumentals ab, die sie keinesfalls 
als Surf-Musik bezeichnet sehen wollen. 
Womit sie natürlich auch recht haben, 
obwohl man bei dieser Art von 
Instrumentals unweigerlich an Surf den- 
ken muß. Die „Insomniacs” kultivieren 
dagegen den gepflegten Garage-Pop, 
mit schönen Melodien und schmissigen 
Rythmen. Das Motto ist „Be a guest at 
your own Party“. Beiden gemeinsam ist 


ese seltsamen 
lleluniversums 
en“ schnellen 


die relativ „saubere“ Produktion und die 
jugendlich-frische Ausstrahlung ihrer 
Musik. Aus irgend einem unerklärlichen 
Grund geistert die ganze Zeit das Wort: 


„nett“ durch meinen Kopf. -Josef 
Bercek- 

JIMM & 

HIS SHO IARORS 

Hey R& ]]) 

(TUG R st) 
Purer, punkiger Il in in neun- 
maliger Cov jisburg. Dabei 
hat man sic olcher unter- 
schiedlicher fie Chuck Berry, 
DR.FEELGO verstorbenem 


„Kopf“ Lee Brilleaux das Album gewid- 
met ist), SHOWADDYWADDY (ächz!), 
ROCKPILE, SMOKIE (etwas deplaziert) 
und MINK DE VILLE versucht. Heraus- 
gekommen sind 20 min schnörkelloser, 
locker aus der Hüfte gespielter 
Rock’'n’Roll-Spaß frischer Machart. - 
Harald- 


PAT JOHNSON 


Mooner 
(Strange Ways/Indigo) 
Mittelmäßiger Beitrag zur Sparte 
Songwriter. Bei der augenblicklichen Flut 
zu wenig. -Carsten 


J.M.K.E. 


Gringode kultuur 
(Cuacha/SPV) 

Nein, der Plattentitel stimmt schon. 
Estländisch! Auch noch nie gehört. 
Klingt nach Finnisch oder dergleichem. 
Ungewohnt, muß ich zugeben. In ihrer 
Heimat sieht das natürlich ganz anders 
aus. Da sind die drei Punks Helden, 
genauso wie Jello Biafra in den 80ern ein 
Held war. Jedenfalls spricht das Info 
davon und ich übernehme das mal so. 
Ihre Themen klingen erstmal nicht son- 
derlich neu: Krieg, Zukunft, Kommerz..., 
aber a) darf man nicht vergessen, wo die 
drei herkommen und was es dort bedeu- 
tet, mit Irokese herumzulaufen und b) 
zeigen die englischen Übersetzungen, 
daß ihr Polit-Punk größtenteils auf plat- 
te Parolen und Klischees verzichten 
kann. Die Musik wechselt zwischen ziem- 
lich jazzigen-rhythmischen Passagen und 
schnellen uffta-uffta Mitsing-Parts. Nicht 
unbedingt my pair of shoes, aber in 
jedem Fall interessant und außerdem 
höchst sympathisch. Ist ja auch auf 
Cuacha (u.a. Dambuilders, Busted Flush) 
erschienen.(naegele) 


JONAS JINX 


„A case of mistaken identity“ 
(Rebel / SPV) 
Zwei volle Jahre hat es also gedauert bis 
das Trio um den Briten Steve Bowler aus 
Hildesheim 'ne neue Scheibe ausgepackt 
hat. Nicht nur das Label wurde gewech- 
selt ... das lange Intervall hat auch einem 
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Einfluß auf die Musik hinterlassen. War 
der Erstling rauh, hart und ungebändigt, 
fällt das neue Material doch gereifter 
und gitarrenorientierter aus. 'S ist wei- 
terhin hart, aber mit 'ner groovigeren 
Kante. Ja, diese schleppende Härte 
kommt gut, obwohl mir am Ende doch 
die simple Abgehnummer „Bullshit 


detector“ (mit Yvonne von JINGO DE 
LUNCH als Verstärkung) und die up- 
tempo Sachen am meisten zusagen. Da 
punkts und rockts dann so richtig schän 
nach Herzenslaune.- BORIS - 


aus dem ver- 
tlicht das 
»Label nun 


„souldi 
Eine i 
Geschichte wird hier nun mit einer kom- 
pletten Platte durchgezogen. Das ganze 
wird vom Wunsch beseelt Stücke durch 
eine Art von Genmanipulation anders 
vielleicht auch besser zu machen oder in 
einen anderen musikalischen Zusam- 
menhang zu stellen. Ausgeführt wird 
dies von unterschiedlichsten Leuten, die 
aber alle dem Rythmus verpflichtet sind. 
So haben z.B. „Zion Train“, und die 
„Bush Chemists” aus dem Dub-Bereich, 
„Eric IQ Gray“ der Rapper und Soul- 
Produzent, und auch Colin Newman, der 
vielen als Mitglied von „Wire“ bekannt 
sein dürfte, ihre Versionen abgeliefert. 
Herausgekommen ist dabei ein eigen- 


ständiges und sehr interessantes 
Produkt, bei dem an Stelle der fragil- 
internationalen Atmosphäre des 
Originals eine tranceartige Dub- 


Stimmung vorherrscht. Dadurch wird 
diese Platte auch für diejenigen 
Interessant die ansonsten nichts mit den 
Kastrierten Philosophen anfangen kön- 
nen. -Josef Bercek- 


KILLDOZER 


God hears pleas of the innocent 
(Touch & Go/EFA) 

Und wieder rollt er ungestüm drauflos, der 
alles niederwalzende Killdozer-Troß. Un d 
nach wie vor sind nahezu keine 
Verschleißerscheinungen erkennbar. Im 
Gegenteil. Weitaus spannender und griffi- 
ger als zuletzt wirkt der Großteil der neuen 
Songs, die Killdozersche Todesmaschinerie 
läuft wieder auf Hochtouren, wie aus einem 
Guß, ohne die überwiegend doch nervende 
Klampfenverspieltheit des zwar ordentli- 
chen, jedoch nie restlos innervierenden 
Vorgängers. „God hears pleas...“ knüpft 
somit nahtlos da an, wo man vor mehr als 
sechs Jahren mit „Twelve point buck” auf- 
hörte: Chaoten Rock'n'Roll der primitivsten 
Sorte, rudimentär bis zum Abwinken und so 
ästhetisch wie ein Paar verschlissene 
Unterhosen. Dilldozer! -Marcus- 


KITCHEN CYNICS 


Can you hear the frog? 
(Get Happy Rec., c/o Joachim Gärtner, Falkensteinerstr. 27, 
60322 Frankfurt) 

„Zeitlos verschroben zwischen XTC und 
Roy Wood”, sagt Charly. „Komisch“ sage 
ich und muß an Duftstäbchen und ver- 
dunkelte Zimmer denken. Dabei ist die 
Musik federleicht und schwebt beinahe 
unbemerkt durch den Raum. Dürfte in 
Heimarbeit entstanden sein, jedenfalls 
klingt hier nicht's nach 24-Spur-Digital. 
Bißchen namedropping noch: allerfrüh- 
ste Pink Floyd, Cleaners from Venus, ein 
Hauch Krautrock, julian Cope mit klassi- 
scher Theaterausbildung... ich glaube 
das langt. Für Feinschmecker!(naegele) 


KNOCHEN-GIRL 


Same 
(Fidel Bastro / EFA) 
Sie klingen nicht wie Tiere, sie sind Tiere. 
Basta. -Heino- 


KNOCHEN-GIRL 
S/T 


(Fidel Bastro/WSFA) 

Stoisches Geriffel. Halb englisch-deutsch. 
Unprätentiös. Nervt aber gut. Die dritte 
Platte von Knochen=Girl. Warum du 
diese Platte kaufen sollst, kann ich nicht 
sagen. Aber es ist bestimmt kein Fehler, 
hier ist nämlich ganz schön viel Musik 
drauf. Mutter haben ja schon Buttgereit- 
Filme vertont, vielleicht sollte er für sein 
nächstes Projekt mal Knochen=Girl fra- 
gen, das stelle ich mir interessant vor. 
Karl 


WAYNE KRAMER 


The Hard Stuff 
(Epitaph/Semaphore) 

Diese mit hochkaratiger Besetzung einge- 
spielte Solo-Platte des ehemaligen MC 5 
Gitarristen ist Rock im typichstem Sinne. 
Dieser kaum mehr gebrauchte Begriff der 
hauptsächlich in den Siebzigern als 
Ausdruck eines „härteren” Musikge- 
schmackes benutzt und stolz genannt wor- 
den ist, wird von Wayne Kramer und seinen 
Mitspielern in all seinen Schattierungen 
ausgelotet. Ob es Hardrock-Riffs, diese selt- 
sam zurückhaltenden Rhytmen, die enga- 
gierten Refrains oder selbst die experimen- 
tell anmutenden, gesprochenen Teile sind, 
alles riecht nach Rock. Obwohl bedingt 
durch die vielen und verschiedenartigsten 
Begleiter (die kompletten Melvins, Claw 
Hammer, und Leuten von den Circle Jerks, 
Bad Religion, Suicidal Tendencies, The 
Muffs, Pennywise und Was Not Was) eine 
sehr abwechlungsreiche Platte entstanden 
ist, bei der auch immer wieder MC 5 durch- 
schimmert und die Liner Notes nicht zufäl- 
lig von Henry Rollins geschrieben worden 
sind, die Basis ist und bleibt der Rock. 
(welch ein unmoderner und undifferenzie- 
render, aber trotzdem einfach schöner 
Begriff: Rock!) - Josef Bercek 


KUSTOMIZED 


The Battle for Space 
(Matador/RT) 

Matador setzt mit „Kustomized” die 
Reihe an seltsamen aber guten 
Veröffentlichungen nach „Pizzicato 
Five“ und „Thinking Fellers Union Local 
282” fort. Natürlich sind „Kustomized” 
nicht mit den beiden vorher genannten 
Acts vergleichbar, da sie beim einfachen 
und schrägen Garage-Punk zuhause sind 
und diesen auf der hier vorliegenden 
Low-Fi Produktion ziemlich direkt und 
sympatisch rüberbringen. Angeblich sol- 
len die vier Herren, die ziemlich treuher- 
zig aus ihren Raumanzügen heraus- 
schauen, schon in vielen Bostoner Bands 
mitgespielt haben, so bei den Stompers 
oder bei J. Geils. Wer weiß das schon, 
fakt ist daß „The Battle for Space” ziem- 
lich locker und sehr unterhaltsam rüber- 
kommt und mit „The day | had some 
fun“ mindestens ein „Hit“ auf dieser 
Platte enthalten ist. - Josef Bercek 


mon/Eastwest) 
Nuclear ten ihr Programm- 
angebot in Richtung 
as zu begrüßen ist, 


ware, Symphonischem und leichten 
Metal-Anklängen. Zwischen epischen 
Instrumentalgebilden erklingt männli- 
cher und weiblicher Gesang, der (meist 
auf deutsch) von Ungewöhnlichem 
erzählt. Einige Songs mögen zwar etwas 
zu ausufernd und deshalb rudimentär 
langatmig geraten sein, trotzdem ist 
„Inferno“ ein interessantes Album mit 
Mut zur Eigenständigkeit. -Harald- 


LAMBCHOP 


Jack’s tulips 
(City Slang/EFA) 

Endlich mal eine City Slang-Platte, die 
mich am Arsch lecken kann? Scheiße, 
wieder nix. Wird langsam beängstigend. 
Und was haben wir heute Feines? Ein 
bißchen Leonard Cohen für die Leute 
unter 40. Von einem Kerl aus Nashville, 
der einen deutschen Namen im Pass mit 
sich rumträgt. Kurt Wagner hört sich 
irgendwie nach Fachblatt an, ist aber so 
ziemlich genau das Gegenteil davon. 
Sehr gemächliche, freundliche Musik, die 
dich nicht gleich überrumpeln will. 
Massig Mitmusiker hat Herr Wagner da 
um sich geschart und die bleiben mit all 
ihren Instrumenten ziemlich schüchtern 
im Hintergrund. Gerade das Info gelesen 
- Mist! - da steht ja fast dasselbe drin, 
sowas mag ich nicht, kann es jetzt aber 
nicht mehr ändern, da ich schlafen 
gehen will. Gute Schlafengehmusik 
auch!(naegele) 


THE LAST THINGS 


Circles and Butterflies 
(Rising Sun / SPV) 

Progressives Metall wird uns diesmal von 
THE LAST THINGS geboten. Im letzten 
Jahr nur über Import zu beziehen, haben 
es nun Rising Sun ermöglicht, diese 
Scheibe jedermann zugänglich zu 
machen. Und das ist auch ganz gut so. 
Denn was uns das Quartett auf ‘Circles 
and Butterflies’ bietet, sollte nicht länger 
ungeachtet bleiben. Progressive Metal, 
wie schon erwähnt, aber nicht nur eine 
zusammengesetzte Vielzahl von kompli- 
zierten Songstrukturen. Vielmehr wird 
versucht, eine eigenständige, atmos- 
phärische Stimmumg zu erzeugen. Und 
das kann man als Gelungen betrachten. 
Songs wie „Morgan’s Song“ oder „The 
Vow“ erzeugen eine sehr dichte, leicht 
düstere Stimmung, daß selbst theatrali- 
sche Träumer kapitulieren würden. 
Vielzitierte Vergleiche mit PSYCHOTIC 
WALTZ lassen sich höchstens durch ihren 
Mut zur totalen Eigenständigkeit ausma- 
chen. Auf jeden Fall ein Album, das auch 
nach mehrmaligem hören seine Reize 
nicht verliert. Und wie pflegte ein 
Heribert Faßbender in fast jeder 
Situation zu sagen? „Ein Auftakt nach 
Maß.” Und das ist gewiß einer. -Heino- 


Bild: Lacrimosa 


LAUGHING HYENAS 


Hard Times 
(Touch and go/EFA) 

John Brannon schreit nicht mehr! Zehn 
Jahre gibt es die Laughing Hyenas schon, 
zehn Jahre hat John Brannon seinen 
Blues in die Welt hinausgeschrien und 
nun schreit er nicht mehr. Als 
Hintergrundmusik konnte man ihre bis- 
herigen Veröffentlichungen nun wirklich 
nicht nehmen, denn sie forderten immer 
die ganze Aufmerksamkeit und auch die 
eindeutige Stellungnahme: Haß oder 
Liebe. Und nun dies: „Hard Times” 
beginnt mit einem „Rolling Stones”- 
Stück. Es heißt „Just can't win“ und ist 
keine Coverversion. Die Coverversion 
kommt später und ist der Höhepunkt der 
Platte: Johnny Cash’s „Home of the 
Blues” mit orig. Pedal-Steel-Guitar. Die 
Wahl dieses Stückes bestätigt den 
Gesamteindruck den „Hard Times” hin- 
terlässt, daß nämlich die unbändigbare 
Wut der frühen Platten, einer bluesigen 
Wehmut gewichen ist. Alles natürlich 
noch innerhalb des „Laughing Hyenas”- 
Universums und somit selbstverständlich 
nicht mit irgendwelchen wehmütigen 
Neo-Folk-Bluesern in einen Topf zu wer- 
fen. Um es positiv auszudrücken, Hard 
Times ist eine neue Laughing Hyenas 
Erfahrung die man hassen oder lieben 
wird. -Josef Bercek- 


LEUKEMIA 


Grey-Flannel Souled 
(Step One Records) 

LEUKEMIA sind wieder da. Und sie zer- 
stören alles was ihnen in die Quere 
kommt. Die Gitarren zerfressen deinen 
Gehörgang, der Drumcomputer 
blockiert deine Gedanken und der 
aggressive Gesang reisst dir deine 
Magenwand auseinander. Die 
Bezeichnung „Brutal Metal” ist die wohl 
perfekteste Untertreibung seit Jahren. 
Gnadenlos schleppt sich die ultrafette 
Soundwalze über diesen Longplayer, die 
dann und wann kurzzeitig von kleineren 
Progressiv-Attacken alä VOIVOD oder 
PSYCHOTIC WALTZ unterbrochen wer- 
den. Wohl aber auch nur, um dem Hörer 
eine kleine Verschnaufpause zu gönnen, 
bevor sich die Leukämie unaufhaltsam 
weiterverbreitet. Und über alldem 
thront die unüberbietbare Produktion 
von DAN SWANÖ, der spätestens seit 
GODSEND in die obere Producer-Liga 
aufgestiegen ist. Ohne Zweifel für mich 
der absolute Highlight auf dem derzeiti- 
gen Metall-Sektor. -LeukeHeino- 


LIGHTNING BEAT MAN 
Wrestling Rock'n Roll 


(Record Junkie/Semaphore) 
O.K., ich vertsehe, das Ganze ist ein Gag. 
Was uns der „Lightning Beat Man” auf 
dieser 10“ nämlich zumutet, ist Trash in 
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Bild: Lambchop 

seiner simpelsten und fürchterlichsten 
Form. Hasil Adkins und die Stooges klan- 
gen dagegen beinahe wie Kammer- 


musik. Er schreit alle erdenklichen 
Schweinereien („Mindfucking Bitch 
Ass”) in sein verzerrtes Mikro und 
schrammelt dazu auf einer gleicher- 
maßen verzerrten und völlig verstimm- 
ten Klampfe, die man wohl vor 35 Jahren 
im Kaufhaus für ein paar Mark erstehen 
konnte. Gut, ein paar Mal mußte ich 
schmunzeln, aber eigentlich kann man 
sich diese Platte nur einmal alleine 
anhören. Ansonsten mag sie dafür 
geeignet sein, seine Gäste entweder zu 


belustigen oder zu verscheuchen. 
VOLKER 
LORD BANE 
Age Of Elegance 
(Rising Sun / SPV) 


Wer denkt nicht in glücklichen Stunden 
an die Zeit zurück als Bands wie CRIM- 
SON GLORY mit ihrem fabelhaften 
Debüt an die Metal-Himmelstore 
anklopften?! Lange ist es her. Was das 
mit LORD BANE zu tun hat? Nun, eigent- 
lich nicht viel, wenn nicht ihr Sänger 
Shawn Ames an den seligen Midnight 
erinnern würde. LORD BANE warten mit 
zum Teil ansprechenden Arrangements 
(auch mal mit Hilfe von Streicher- 
einheiten), aber leider auch mit einer 
Produktion auf, die viele gute Ansätze 
schlichtweg absaufen läßt. Ansonsten 
spielt man netten Power Metal mit viel 
Melodie und einigen „Progressive”- 
Elementen. Das alles wäre recht empfeh- 
lenswert, wenn diese ärgerliche, marode 
Produktion nicht den Spaß empfindlich 
trüben würde. Trotzdem Power- 
Enthusiasten: Gebt der Band eine 
Chance in Form einer Hörprobe. -Harald- 


LOUDSPEAKER 


Rubbernecks vs Tailgaters 
(SFTRI/Beware) 
Der gute Long Gone John Mermis, 
Mogul des Sympathy For The Record 
Industry-Imperiums, hat ein großes Herz. 
Nach der eigentlich recht gelungenen 
Debut-platte „Supernatural“ war es 
recht still geworden um die New Yorker 
Schwer-Rocker. Von der ursprünglichen 
Besetzung ist dann auch nur noch 
Sänger/Gitarrist Matt Borruso über. Kurt 
Wolf (ex-Pussy Galore) hat das Handtuch 
ebenso geworfen, wie der erste Bassist 
und der original Drummer. Geändert hat 
sich im Sound nicht viel. Die ein oder 
andere Feinheit, die im Gleichklang des 
Debuts erst live zur Wirkung kam, ist hier 
schon angedeutet. Grundmuster ist eine 
bleierne Schwere im Sound die sich matt 
um die einfache Rhythmik legt. 
Aufgelockert wird der Spaß immer mal 
wieder durch Stücke wie „Vertigo“ mit 
mehr punk-drive versehen. Wer Bands 


Bild: Loudspeaker 


wie Helmet mag, oder auch die Melvins, 
und sich von deren Output nicht reich- 
haltig beglückt fühlt, kann die Lücken 
vielleicht füllen. -Carsten 


LOVE 666 


American Revolution 

(AmRep/EfA) 
Die Platte, die man AmRep sehnlichst 
gewünscht hatte, nachdem Wegfall 
einer tragender Stützen und der man- 
gelnden Durchschlagskraft der Neuen. 
Love 666, das ist das Jenseits von Gut 
und Böse. Allein im Kornfeld stehen sie 
da, wie der Farmer des Covers. Man 
schenkt dem Infoblatt glauben, wenn es 
zu erzählen weiß, daß die drei sich für 
Jahre in ihren Van eingenistet haben, 
den Kontakt zur Außenwelt nur in 
Extremfällen aufsuchend. Dabei nur ihre 
Suicide Plattensammlung. Die jetzt, 
gefangen in vollendeter Subjektivität, 
mit dem Equipment dieses Jahrzehnts 
neuinszeniert werden. Wo die kühle 
Synthesizer-Sterilität Suicide’s auf die 
sehnsüchtige Stimme traf, droht bei Love 
666 die Wall of Feedback/Distortion der 
einzigen Wärme, die des (Sprech) 
gesangs, den Sauerstoff abzudrehen. - 
Carsten 


THE LOVED ONES 


Better do right 
(Hightone/Semaphore) 
Gegendarstellung. Hab mich einiger- 
maßen geärgert als ich das gelesen habe 
im letzten Heft, muß ich sagen. Die 
Loved Ones sind coool, man !! Logo 
retro, wie Fanzine-Machen. Mich haben 
die kalt erwischt, überschwengliches 
getwange, „What is love ?“, gute Frage. 
Auf’m Cover eher wie die Box Tops, drin- 
nen ähnlich grandios wie seinerzeit 
Howlin Wilf, jener unglaubliche Brite, 
der (’84 oder so) mit der weltschönsten 
Rhythmus-Gitarristin Dot den Meilen- 


stein „Wilfways” ablieferte, den aber 
niemand kennt. Spitzen Teil um vor'm 
Ausgehen eine Kanne Bier und dann ein 
bissi rumschufflen und dann doch grin- 
send zuhause bleiben vor lauter guter 
Laune, oder nach dem Ausgehen, noch 
ein Schluck vor'm Einschlafen und dann 
doch bis zum Morgengrauen Faxen 
machen....DAS ist Liebe! (CHARLY) 


trockenens Plätzchen zu ergattern. Ob 
Ihnen das gelingt, halte ich angesichts 
„Life Was Better” für eher fraglich. 
Wenn doch, würde es mich aber auch 
nicht sehr verwundern. VOLKER 


MAKERS 


All night riot! 

(Estrus/Fire Engine) 
Zweites Volle-Länge-Produkt der Sonics- 
Verehrer aus dem US-Staate 
Washington. Putzen ihren antigierten 
60er Rock'n'Roll genauso frech und 
ungehobelt runter wie auf ihrem 
Vorgänger und wirken in ihren feinen 
Anzügen wie ein Gangster-Ensemble aus 
einem 70er Exploitation-Film. Nett 
anzuhörender Rotzlöffel-Trash-Rock, der 
seine volle Entfaltung wohl erst bei 
Liveauftritten erhält, u.a. bekannt durch 
obszöne Bemerkungen in Richtung ver- 
störtes Publikum. On Stage dieses Jahr 
leider versäumt. -Marcus- 


MASSIVE TÖNE 


... dichter in Stuttgart 
(Mzze Rec / EFA) 

Vier Schwaben machen einen auf Rap 
und HipHop. Das kennen doch wir schon, 
sagt da der Szenekenner. Aber genau 
mit denen 4 anderen ham unsere 
Massiven Töne überhaupt nix zu tun. Mit 
dem Song „Wir denunuzieren“ bekom- 
men genau eben die anderen 4 aus 
Stuttgart und alle die sich dem HipHop 
Komerz verschrieben haben ihr Fett ab. 
Cool arrangierte Beat’s, Samples vom 
feinsten und super kritisch Lyriks machen 
aus dem Silberling, der ausschaut wie 
1000 andere CD’s auch, etwas besonde- 
res. Unbedingt den nexten Jam aufsu- 
chen und die Jungenz angucken 
und/oder die CD holen. Wichtig!! (KAI) 


ME IN THE RYE 


ATMOSPHÄAREHANDEL 
(What’s That Noise/Mailorder) 
Me In The Rye kommen aus Bielefeld 
und haben schon einiges hinter sich 
gebracht, nach sechs Singles eben auch 


diesen Langspieler. Leider verschanzt 
man sich weiterhin hinter englischen 
Texten, anstatt den Sprung nach vorne 
zu wagen, in die Verständlichkeit. Wozu 
dann überhaupt einen deutschen LP- 
Titel wählen? Löblich, daß es sich hierbei 
um eine Vinyl-only-Veröffentlichung 
handelt, aber solange (das gilt übrigens 
auch für alle anderen, z.B. Hip Young 
Things et. al.) auf englisch gesungen 
wird, müssen die hier noch ganz schön 
viel Tocotronic hören. Ach ja, die Musik: 
Ein Lied heißt Yo La Tengo. Karl 


MEANIES 


10% Weird 
(AuGoGo) 
90% Punk Rock, 10% weird ä la Dead 
Milkmen. Wer aus den Ramones die 
Hermans Hermits-Partikel absorbiert, der 
kommt exakt hier an. -Carsten 


MECCA NORMAL 


Sitting On Snaps 

(Matador/RTD) 
Das nunmehr sechste Album des kanadi- 
schen Duos, rechnet man die Singles- 
Compilation nicht ein. Man weiß, was 
man zu erwarten hat. Eine Gitarre und 
eine Stimme. Das wars. Doch ist nicht nur 
David Lesters Gitarrenspiel ungemein 
variabel, von schüchternen Schmeichel- 
Riffs zur nerd-rock guitar (wer die bei- 
den live sah, weiß was ich meine). Auch 
Jean Smiths Stimme funktioniert als 
Instrument, nicht als bloßer Überträger 
der Textzeilen. In wahlweise Neutraler 
oder zwischengeschlechtlicher Stimm- 
lage deckt sie ein ebenso breites 
Spektrum an Regungen ab wie ihr 
Begleiter an der Gitarre. Prominenter 
Gast auf zwei Stücken ist Peter Jefferies 
(This Kind Of Punishment etc.) am Piano. 
-Carsten 


Degeneration 
(X N’ 0 / Semaphore) 
Ganz schön heavy, was uns das Quartett 
aus Connecticut auf ihrem zweiten 
Longplayer darbietet. Verkaufen sie uns 
ihre Musik doch als schwerer, grooven- 
der Psychocore mit wuchtigen Doom- 
Anleihen. Und sie behalten dabei sogar 
Recht. Wie ein zentnerschwerer Kloß 
schiebt sich der fette Sound durch die 
Scheibe, unterstützt von einen rauhen, 
aber nicht zu aufdringlichen Gesang. 
MINDWAR tun eine Menge daran, sich 
an neueren HC-Bands wie BAD TRIP, 
YUPPICIDE und ONLY LIVING WITNNESS 
zu orientieren, was den Gesamteindruck 
natürlich interessanter macht. Und wer 
die Scheibe nicht schon hat, dem sei ein 
anchecken wärmstens empfohlen. - 
Heino- 


MISERY LOVES CO. 


Misery Loves Co. 
(MNW Zone/SPV) 

Noch ein neues Produkt aus Schweden. 
CLAWFINGER die zehnte? Obwohl 
Produzent Adam Kviman und Mixer 
Stefan Glauman von CLAWFINGER die 
Sache in die Hand nehmen, und deutlich 
ihren Stempel aufdrücken, klingt M.L.C. 
erfreulich eigenständig. Starkstrom- 
Soundcollagen auf tief metal-getränk- 
tem Boden, gepaart mit heftigstem 
Sampling und aggressivem Gesang las- 
sen die anfänglichen Zweifel schnell ver- 
fliegen. Insgesamt sehr hart und doch 
intelligent strukturiert. Anschnallen und 
los gehts. -Klaus- 


MISERY LOVES CO. 


„same“ 
(MNW ZONE / SPV) 

Nach SHOTGUN MESSIAH kommt aus 
Schweden wieder ein HiTech-Bonbon. 
Das bisher unbeschriebene Blatt / Duo 
offeriert aggressiv-groovende Electro- 
Thrash-Soundkollagen, industriallastig 
und mit Samples angereichert. Heftiges 
Shouting darf natürlich nicht fehlen. 
Unsere Protagonisten verstehen es auf 
wundersame Weise mit ihrer Sonic-vio- 
lence-Attacke die Hypophyse zur 
Ausschüttung von Unmengen an 
Adrenalin zu veranlassen. Die 12-Track- 
Offensive kommt so gewaltig und wuch- 
tig ... man könnte ausrasten! Extrem gei- 
les Teil, ne!- BORIS - 


THE MISSION 


Neverland 

(Dragnet/Sony) 
Die Neue von THE MISSION ist moderner 
ausgefallen, auch wenn sie im großen 
und ganzen einem melancholischen 
Sound treugeblieben sind; man ist aller- 
dings weniger düster, dafür vielschichti- 
ger geworden. THE MISSION hat ver- 
sucht den Bogen von den 80ern in die 
90er endgültig zu finden, dabei hat man 
zum Teil recht interessante Einfälle und 
Soundfragmente entdeckt, manches 
läuft allerdings (nicht verwunderlich bei 
einer Spielzeit von 66min) etwas zähflüs- 
sig vor sich hin. „Neverland“ ist ein ruhi- 
ges Album, teilweise etwas vollgestopft, 
obwohl gerade in der Sparsamkeit der 
Arrangements („Swim With The 
Dolphins”") Stärke gezeigt wird. 
Eingängig ist das alles nicht besonders 
(„Swoon” oder „Cry Like A Baby” mal 
ausgenommen), aber der krönende 
Abschluß, das 11 minütige „Daddy’s 
Going To Heaven Now”, dürfte auch alte 
Anhänger zufriedenstellen. Neue wird 
man mit diesem variableren Sound sicher 
auch gewinnen. -Harald- 
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MONSTER MAGNET 


Dopes To Infinity 
(A&M/Polydor) 

Auch das neueste Werk verfolgt die 
Strategie durch gezieltes Klauen einen 
(leidlich) originellen Sound zu schaffen. 
MONSTER MAGNET haben wieder tief in 
die frühe 70er-Kiste gegriffen und dabei 
vor allem viel Spaciges und ein paar psy- 
chedelische Schätze ausgegraben. Das 
wurde dann anschließend mit den har- 
ten Riffs der „Neuzeit“ verwoben. 
„Dopes To Infinity” mag durchaus zu 
überzeugen, denn gut geklaut ist kein 
Fehler und artet hier in echtem 
Traditionsbewußtsein mit Überzeu- 
gungskraft aus. Songs wie „Look To Your 
Orb For The Warning” sind gelungen, 
die Instrumentalstücke „Ego, The Living 
Planet“ und „Theme From „Master- 
burner” , verbreiten aber eher gepflegte 
Langeweile. Wohl eher etwas für Leute, 
die die 70er-Musikszene verpaßt haben 
(Alter, Pubertät, Pop-Phase), als für „alte 
Säcke” wie mich. -Harald- 


THE MONSTERS 
The Hunch 


(Rumble Records) 
Als monströs unoriginell erweist sich 
diese platte Cramps-Kopie. Wieder ein- 
mal werden all die hinlänglich bekann- 


ten 50’s Teenage-Trash-Klischees verbra- 
ten, daß einem wirklich jeder Spaß ver- 
geht. Auch wenn die Jungs ihre Freude 
daran haben mögen, diese Klamotte ist 
einfach abgehakt, just dead and gone. 
VOLKER 


MOON OF SORROW 


A New Dawn 

(Massacre/IRS) 
Auf dem dritten Album der Holländer 
erklingt einmal mehr die boomende 
Mischung aus der Düsternis des Gothic 
Rock (hier vor allem atmosphärische 
Keyboard-Klänge) und der Kraft des 
Metal (harte Gitarren). MOON OF SOR- 
ROW klingen allerdings sehr überzeu- 
gend und versuchen immer wieder erfol- 
greich unnötige Klischees (Grabes- 
gesang, Selbstmitleid) zu umgehen. So 
wundert es nicht, daß die Songs vor 
allem durch ihre Substanz überzeugen, 
weshalb auch mehrmaliges Hören zu 
wenig Ermüdungserscheinungen führt. 
Als Anspieltip sind für eher 
Hartgesottene das wütende „Experi- 
mental Pigs”, für Düster-Freaks das epi- 
sche „Beyond Violets” zu empfehlen. - 
Harald- 


MORGANA 


Morgana 

Anscheinend sieht sich die gute 
Morgana gerne als modernes Hexlein. 
Jedenfalls klebt an ihren Songs so etwas 
klebrig jammerndes, nasal steriles. 
Diamanda Galas ohne Zucker und 
Coffein, dafür mit einer Extra-Portion 
Abgestandenheit. Mit der Pseudo-Mystik 
ihrer Tonansammlungen eignet sich die 
Morgana-Scheibe bestens um das 
Knospen von Zimmerpflanzen zu verzö- 
gern oder die Nachbarn in die geistige 
Umnachtung zu treiben, wenn sie es mit 
RTL, Sat1 und Pro7 allein nicht schaffen. 
-Micha Chainsaw- 


MORGANA LEFAY 


„sanctified“ 

(Black mark/RTD) 
Schweden, Schweden und nochmals 
Schweden. Was hat das Land doch für 
einen Band-Output. Unglaublich, und 
stets qualitativ auf der Höhe. Diesmal 
gibt's von diesem nicht mehr so unbe- 
kannten Quintett bravourösen Power 
Metal erster Güte um die Ohren. 
Melodie wird auf dem aktuellen Werk 
ganz groß geschrieben, ohne daß mit 
der wohltuenden Portion Härte gegeizt 
würde. Bei den balladesquen Passagen 
klingen sie auch wegen dem Gesang 


Bild: Oblivians 
stark nach SAVATAGE. Eine durch und 
durch ansprechende Leistung. Modern 
und eine Perle für den sensibilisierten 
Banger.- BORIS - 


MORTIFICATION 
Blood World 


(Nuclear Blast/Eastwest) 

Schon der sechste Streich der Australier 
im Auftrag des Herrn. Mit brachialem 
Gesang und gesunder Härte geht man 
sehr abwechslungsreich ans Werk. Über- 
raschende Wendungen und Breaks bei 
Riffs und im Geschwindigkeitsbereich 
halten den Hörer bei der Stange. Auch 
getragene Töne („Symbosis”) weiß man 
zu vermitteln. Die Basis bildet dieses Mal 
eindeutig der gute alte Thrash, der um 
klassische Metal-Themen, Death- und 
Grind-Sprengsel erweitert wird. Der 
Opener „Clan Of The Light” deckt das 
Spektrum der auf „Blood World” enthal- 
tenen Töne recht geschickt ab und ist 
deshalb als Orientierungspunkt zu emp- 
fehlen. „Blood World” ist ein interessan- 
tes, eigene Markierungspunkte setzen- 
des Album im gemäßigten metallischen 
Extrem-Bereich mit ordentlicher 
Produktion und viel Engagement.- 
Harald- 
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MOTORHEAD 


Sacrifice 
(Steamhammer/SPV) 

Diese Platte ist ganz anders als....Na, 
erschrocken? Natürlich hat sich bei 
MOTÖRHEAD bis auf die Plattenfirma 
nichts Bedeutendes verändert. Wie eh 
und je dröhnen sie ihren markanten, 
unvergleichlichen Rock’n’Roll in die Welt 
hinaus und dabei ist wirklich erfreulich, 
daß „Sacrifice” ein sogar richtig frisches 
und manchmal geradezu fieses (man 
höre sich die Urgewalt von „Over Your 
Shoulder“ an oder die gnadenlose 
„Produktion“) Stück CD geworden ist. 
Insgesamt also nichts Neues aus dem 
Hause MOTÖRHEAD, aber ein 
Kompliment für eine weitere Energie- 
leistung, die wahrlich nicht selbstver- 
ständlich (Lebensalter!, Lebenswandel!) 
ist. All right! -Harald- 


MOTORPSYCHO 
Timothy’s Monster DoCD 


Wearin’ yr smell MCD 
(beide: Stickman) 
Eine feste Größe sind sie geworden in 
der Indie-Szene, die Norweger von 
Motorpsycho. Und das fast zurecht. Zwar 
ist die Bandbreite des Indie-Mainstreams 
generell weder sonderlich weit noch 
übermäßig einfallsreich, doch was auf 
dieser neuen DoCD (auch als 3xLP mit 
Gravur von Joe B. Raimond auf Seite 


sechs) geboten wird, schwimmt oben 
mit. Harmonischer Gitarrenmusik, mal 
rockig, psychedelisch, dann mit lo-fi 
Sensibilität. „Wearin’ yr smell” ist auf 
der DoCD als auch auf der MCD. Dazu 
vier weitere non-CD Tracks. Wem die sat- 
ten 90 Minuten nicht langen. -Carsten 


MUDHONEY 


My brother the cow 
(WEA) 

Der letzte Grunger, yeah, und er ist stolz 
darauf. Was war das eigentlich nochmal, 
damals? Diese coole, feiste, feste 
Rocksauce. Mudhoney waren immer mit 
einem Bein in der Garage und das hat 
sich nie geändert. Dafür haben sie jetzt 
halt sechs Nullen weniger auf dem 
Konto, andererseits aber meine ganze 
Sympathie und das ist ja auch was wert. 
Weitere gute Neuigkeiten: Mudhoney 
klingen wieder richtig fett und schlam- 
mig. Keine 8-Spur Experimente diesmal. 
Da kann Charly noch soviel von „Beasts 
of Bourbon mit Scheißsänger”“ schwa- 
feln. Rockt!(naegele) 


MYSTIC FORCE 


A Step Beyond 
(Rising Sun/SPV) 
Ich kann mir zwar gut vorstellen, daß 
„The Eternal Quest“ trotz hoher Qualität 
nicht gerade der Debüt-Verkaufserfolg 
war, da „progressiver“, komplexer 
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Power Metal nicht unbedingt im Trend 
liegt, aber alte Underground-Kämpfer 
wie MYSTIC FORCE haut das beileibe 
nicht um und kann sie im weiteren musi- 
kalischen Werdegang erst recht (zum 
Glück) nicht beeinflussen. Deshalb ist „A 
Step Beyond“ ein klarer Schritt voraus 
und fügt sich nahtlos an das starke 
Debüt an. Ohne falsche Kompromisse 
klingt man trotzdem etwas zupackender 
und direkter. Gleichwohl gibt es weiter- 
hin viele Feinheiten zu entdecken und 
der Hörer kann sich am exakten 
Zusammenspiel des Quartetts erfreuen. 
Für Genre-Freunde ein Muß, aber auch 
andere sollten dieser Veröffentlichung 
eine Chance geben. -Harald- 


NECRO Metal- 
Bands, n neue 
Sounds ur und 
konseq s Death 
und Gr klingt 


Ar 19 Tatmensional 
oder et wie das 8minütige 
„Crown Of Thorns” oder „Martyrium“ 
beweisen. Die immer kleiner werdende 
konservative Death Metal-Basis wird 
„Acta Sanctorum” enthusiastisch auf- 
nehmen. -Harald- 
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Arbeit abgeliefert, 


NERVE 


Blood 

(PiaS/IRS) 
Nerven tu’n sie ganz und gar nicht. Und 
der Sound hat sich seit der letzten 
Veröffentlichung auch so gut wie gar 
nicht verändert, sprich weder verbessert 
noch verschlechtert. Die Jungens haben 
konsequent da weitergemacht, wo bei 
der letzten Platte der Hammer viel. 
Manche sagen da jetzt sicher: „Genialer 
Bretter Sound“ - ich sage nur: „Die Jungs 
verstehen ihr Handwerk, aber die 10-20 
anderen Band dieser Richtung auch!!“, 


Nich sehr erfrischend - aba denoch 
gut.(KAl) 
NEVERMORE 
Nevermore 
(Century Media/SPV) 


Bei NEVERMORE betreten mit Warrel 
Dane und Jim Sheppard wenigstens zwei 
der legendären Power-Metaller SANC- 
TUARY wieder die Metal-Bühne, um eine 
weitere Power-Granate auf den metalli- 
schen Teil der Menschheit loszulassen 
(hört sich schön martialisch an, oder?). 
Wie nicht anders zu erwarten schließt 
man mehr oder weniger nahtlos an die 
beiden überragenden SANCTUARY - 
Veröffentlichungen „Refuge Denied“” 
und (ja!!) „Into The Mirror Black” an, 
trotz aller vergangenen Schwierigkeiten 
mit Plattenfirma und der Ignoranz des 
zahlenden Publikums. Produzent Neil 
Kernon hat eine scharfe, transparente 
die die feinen 


Gitarrenattacken von Neuverpflichtung 
Jeff Loomis und den unverkennbaren 
Gesang von Warrel Dane ins rechte Licht 
rückt. Emotionale Halbballaden („The 
Hurting Words“) überzeugen genauso 
wie pure Energieleistungen. NEVERMO- 
RE liefern mit ihrem Debüt die erste 
absolute Power - Pflichtveröffentlichung 
des jungen Jahres ab. Ein Juwel. -Harald- 


wehklageni 
VIANS fangen"g wo Spencer 
mit seiner ersten Platte aufhörte, lassen 
sperrige Bratz-Gitarren den guten, alten 
Blues nochmals neu und unverbraucht 
aufleben, in einem wummernden, dicht- 
bepackten Sound. Musik so aufreizend 
sexy und ruchlos frech wie Poison Ivys 
Fetish-Ausstattung. Frisches Futter für 
die sündenbeladene Seele. Ketzerisch. - 
Marcus- 


OBLIVIANS 


Soul 
(Crypt/EFA) 
Das ist Demokratie! Jeder darf mal ran. 
Gitarre, Bass und Drums im fliegenden 
Wechsel. Perfektion ist out, es herrscht 
Oblivian-time. Immer feste drauf & do 
the „Viet Nam War Blues”. Die Cramps 


Bild: Liz Phair 

treffen auf John Spencer und lassen los. 
Nix gegen Kopfweh, eiserne Nerven sind 
gefragt. Es gibt hier in Frankfurt eine 
Band namens „Hirn mit Ei”, die alle Jahr 
im Dreikönigskeller den Wirt zum 
Wahnsinn treibt und mit halbwegs 
gestimmter Gitarre und Tritt im Arsch 
mal gegen die Oblivians antreten sollte. 
Über Trio-Coverversionen - bei den 
Oblivians gleich derer zwei - ließe sich 
sicher noch reden.(naegele) 


OPTIMUM WOUND PROFILE 
Asphyxia 
(We Bite) 

Fängt an wie die neue von irgendeinem 
Barden alla Reinhard May. Läßt eigent- 
lich nix schlimmes erwarten - aba dann... 
- Schawupps - Megareingeprügel - totale 
Gitarrenvergewaltigung - Mauerbau mit 
der Gitarre. Genial Der Soundwall der 
sich da plötzlich auftut, mit dem ich ehr- 
lich gesagt auch gar nicht gerechnet 
habe, tut tierisch gut, denn der is'weder 
überproduziert noch irgendwei dishar- 
monisch sonder einfach nur laut und 
gut. Und so bleibts auch für den Rest der 
CD. Ich höre da auch irgendwelche reli- 
giösen Vocals - hab jetzt aba wahrlich 
keinen Bock mir das englishe Presseinfo 

zu geben. Is’ ja eh gut - die CD. (KAl) 

® Pad 
eo... ° 


OXBOW 


Let me be a woman 
(Binkman/EFA) 

Drittes vollständiges Album der S.F.- 
Kapelle, die schon mit einigen alteinge- 
sessenen Stars der alternativen 
Musikszene zusammenarbeitete (u.a. 
Klaus Flouride und Lydia Lunch) und 
auch diesmal mit Steve Albini einen 
klangvollen Namen auf ihrer Seite ver- 
buchen kann. Der hat, wie könnte es 
auch anders sein, „Let me be a woman” 
produziert, in seiner ursprünglichen, 
markanten Art, nur daß die Brachialität 
seines unverkennbaren Gitarrensounds 
leider nicht gänzlich zur Geltung kommt. 
Viel zu transparent gestaltet sich die 
OXBOWsche Klangwelt, Musik sich 
immerfort irgendwo im weiten Raum 
bewegend, die nie wirklich aus sich her- 
auszubrechen vermag, wie ein ständig 
hin-und herschwingendes Pendel, frei 
jeden Kontakts. „Let me be awoman“ ist 
somit ein unendlich anhaltendes 
Soundgewitter das sich seine Vorlieben 
bei frühen Melvinschen 
Atonaleruptionen sucht und von Albini 
mit viel Feingefühl und ungewohnter 
Präzision eingefangen wurde. Von enor- 
mer Größe. Tip. -Marcus- 


PARALYSIS 
Visions 
(Semaphore Holland / Eigenvertrieb) 
Die Visionen dieser holländischen Band 
bewegen sich im schweren Thrash mit 
„progressivem“ Einschlag und hellen 


Vocals. Dabei ist man meist Metal- 
Vorbildern der 80er Jahre treugeblieben 
(SANCTUARY oder auch OVERKILL bei 
„Twisted“) und verzichtet auf unnötige 
Brutalität zugunsten von ansteigender 
Power- und Melodiespannungs- 
momente. Die nicht gerade einfach 
strukturierten Songs benötigen etwas 
Geduld des Zuhörers, entfalten dann 
aber zum Teil sehr durchdachte 
Arrangements, wie bei „Experimental 
Factor Genocide“ oder „Taralis”. Schöne 
Akustikparts lockern die thrashlastige 
Stimmung zwischendurch auf. Die 


ordentliche Produktion macht die 63 
Minuten für gestandene Thrash-Jünger 
sehr empfehlenswert. Für 30 DM (incl.) 
bei PARALYSIS, Graafjandisk B-134, 4554 
LC Westdorpe, Holland. -Harald- 


ychedelic zu mischen. 
einiger Durchhänger 
assabel und ist teilwei- 
se recht groovig („Shockadelica”, „Fly 
Away With Me Tonight”). Pluspunkt 
Numero Eins ist dabei Sänger Clay, der 
die Veröffentlichung vor allzu großen 
Parallelen zum landesüblichen 
Durchschnitt bewahrt. So kann man 
„Part Of The Wild“ trotz etwas undurch- 
sichtiger Produktion als halbwegs „muti- 
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ge” Veröffentlichung durchaus empfeh- 
len, trotz der angesprochenen 
Diskontinuität in Sachen gelungenem 
Songwriting. -Harald- 


LIZ PHAIR 


Whip-smart 
(Matador/East West) 

Liz Phair, Vorreiterin einer weiteren 
feministischen Revolution. Ganz im 
Zeichen von Generation X, den Rrriot 
Girls und anderem zeitgeistlichen Unsinn 
bzw. bereits verblichenen Trends. In 
ihrem Falle eine, zumindest was ihr son- 
gwriterisches Können anbelangt, erfreu- 
liche Erscheinung, wie schon auf ihrem 
hochgelobten Erstling genauso auf dem 
nun vom Labelgiganten „East West” 
lediglich vertriebenen Follow-up. 
Erstklassiger Minimalisten Pop dessen 
emanzipatorische Komponente sich 
lediglich in den teilweise doch peinlich 
aufdringlich wirkenden Songstexten fin- 
den läßt, was, konzentriert man sich auf 
das Wesentliche, nämlich die Musik, 
jedoch nicht weiter stört. Die bietet 
nämlich einiges an Bemerkenswertem, 
von traurigen One-Night-Stand Balladen 
(„Chopsticks”), über krachige Rock- 
Nummern („Supernova”) bis hin zu 
leichtfüßigem Schrammel Pop („X-ray 
man”), ein einziger Hit von einem 
Album, das auf seinem Gebiet noch 
lange Zeit nach einem ebenbürtigen 
Kontrahenten suchen wird. Für mich 
einer der ganz wenigen Lichblicke auf 
dem Pop-Sekor der vergangenen Jahre. 
Meisterlich. -Marcus- 


Bild: Pink Cream 69 


PHLEBOTOMIZED 


„Immense intense suspense“ 
(Massacre / IRS) 
Welch mieses Cover! Den Namen muß 
die Band monatelang in irgendwelchen 
Medizinbüchern gesucht haben. Und auf 
der Rückseite sind nicht mehr und nicht 
weniger als 7 Bandmitglieder abgelich- 
tet. Man denkt sich „außergewöhnlich“. 
So ist dann schließlich auch die Musik der 
Holländer. Derbste Kehlkopffolter, 
Grind-Death-Core-Riffing und gelegent- 


-liches Abdriften in Noise-Eskapaden, 


stets getragen von sanften Keyboard- 
klängen und das Violine-Vollmitglied 
kommt auch nicht zu kurz. Wer auf 
Experimentelles steht, sollte hier mal 
zwei Ohren riskieren.- BORIS - 


ANTHONY PHILLIPS / 
HARRY WILLIAMSON 
Gypsy Suite 


(Voiceprint / Decision) 
Anthony Phillips’ Glanztat liegt schon 25 
Jahre zurück und zwar seine Mitwirkung 
am genialen „Trespass“, dem GENESIS - 
Meisterwerk neben „The Lamb Lies 
Down...”. Der erste Titel von „Gypsy 
Suite“ läßt auch gleich in einigen 
Akustik-Gitarren-Momenten Erinnerun- 
gen an „Dusk“ von „Trespass” aufkom- 
men, ansonsten sind die Parallelen (logi- 
scherweise) eher gering. Philipps und 
Mitstreiter verstehen es auf meist akusti- 
scher Basis schöne Stimmungen mit 
wenig Aufwand zu erzeugen, „Gypsy 
Suite“ klingt relaxt und beschaulich und 
ist deshalb für besinnliche Stunden zu 


e: 


empfehlen. Aber nur für den, der es 
schafft Hektik und Lärm solange abzu- 
sprechen, da ansonsten die Gefahr 
besteht, daß „Gypsy Suite” an einem 
„Vvorbeidudelt”. -Harald- 


PINK CREAM 69 


Change 
(Sony) 

Wie der Titel schon sagt, es hat sich was 
geändert bei den 69ern. Hat Andi Deris 
doch seine Dienste bei HELLOWEEN 
angetreten. Um so erfreulicher, daß die 
Band erst recht weiter macht und mit 
neuem Sänger wieder im Rennen ist. 
Anders klingen sie. Weg vom US-orien- 
tierten, hin zum eigenständigen Stil. 
Balladeske Intros mit deutlicher Struktur, 
bis zu härterer und doch melodiöser 
Power lassen den Musikern mehr 
Freiraum, den sie voll ausnutzen. Der 
Wechsel in die neue Ära klingt mehr als 
vielversprechend. Ich bin gespannt, 
wann Andi anruft und sagt: „Hallo 
Jungs. Ich wollte mal fragen...”. -Klaus- 


PITCH SHIFTERVSBIOHAZARD, 
THERAPY?, GUNSHOT 


„Ihe remix war“ 
(Earache / IRS) 
Die Band, die seinem Label alle Ehre 
macht, mit schwerverdaulicher Noise- 
Kost. Nun ist auch bei dieser Brit-Kombo 
das Remix Fieber ausgebrochen. 
Enthalten sind 7 Trax, Remixe von 4 
Originalnummern. Das GUNSHOT 
HipHop Remix von „Triad” kannste 
gleich vergessen. „Diable” in der Version 
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von THERAPY? ist auch nicht gerade das 
gelbe vom Ei. „N.C.M.“ von unseren 
Hauptakteuren ist eine geile Electro- 
Thrash-Version. „Triad” in der Mache sel- 
biger weiß ebenfalls zu gefallen. Ähnli- 
ches gilt für „Diable“. Dagegen ist „To 
die is gain“ ein industrial-tekkno Griff 
ins Klo. Auch der Song „Triad” im BIO- 
HAZARD Remix ist so unnötig wie ein 
Furz im Kies. Ihr könnt also 1+1 zusam- 
menzählen und selbst abschätzen, ob ihr 
das Teil für nötig oder nicht haltet. 
Punkt!- BORIS - 


THE PLEASURE FUCKERS 
Ripped to the tits 
(Roto Records) 
„Thanks to Screaming Lord 


Overdrunk,...the action pussy show,.... 
and don't forget the mini bar“. Das ist 
die Welt der „Pleasure Fuckers”. Und sie 
haben bisher wunderbar in das 
Universum von Tim Warren und seinem 
„Crypt“-Label gepasst. Damit ist jetzt 
erstmal schluß, denn „Ripped to the tits” 
ist beim spanischen „Roto Records”- 
Label erschienen. Die Produktion hat 
lain Burgess übernommen und so ist 
„Ripped to the tits”eine sehr gelungene 
Punkrock-Platte geworden. Wobei 
natürlich das generelle Problem des 
Punkrock, vor allem wenn auf eine sau- 
bere Produktion Wert gelegt wird, unü- 
berhörbar ist. Das Rohe, Direkte und 
Ursprüngliche geht ein wenig verloren. 
Von daher würden die Pleasure Fuckers 
vielleicht auch nicht mehr so ganz in den 
„Crypt“-Rahmen passen. Aber was soll’s, 
diese mit schlechtem Geschmack, lauten 
und mitreisenden Songs vollgepackte 
Platte übertönt sowieso jede Detailkritik 
spielend und spätestens bei „Super Real 
Fuck” vergisst man sowieso alle „guten“ 
Vorsätze und stimmt ungezügelt in den 
Refrain mit ein. -Josef Bercek- 


POLLEN 


Bluette 

(Grass/RTD) 
Ein Blick auf die „Thanks“-Liste sagt oft- 
mals mehr als tausend Infos. Hier etwa. 
Wir finden All, Big Drill Car oder milf. 
Soll heißen: Popcore mit der einen oder 
anderen virtuosen Wendung. 
Volltreffer! Problem bei Pollen: viel 
Wendung, wenig Melodie. Der Sänger 
kommt nicht so recht von der Stelle. 
Dabei lassen die Songanfänge immer 
wieder hoffen. Schade eigentlich.(nae- 
gele) 


POWER OF SPEECH 


Big Brother 
(Tone) 
H-BlockxAcidJazzHipHopodersowas- 
ähnliches!!! Irgendwie gut - aba da fehlt 
noch der letzte Kick. (KAl) 


PSYCHOTIC YOUTH 


Bamboozle! 
(Wolverine/SPV) 

Schwedische Punk Popper, deren musik- 
historischer Wissenstand sich fast 
ausschließlich auf die glorreichen Zeiten 
der Beach Boys und Ramones zu 
erstrecken scheint. Melodiendurch- 
fluteter Surf-Punk'n‘Roll der die frühen 
70er zur Hochzeit menschlichen 
Musikerschaffens erkoren hat und daran 
auch heute noch keinerlei Zweifel hegt. 
Zu ihrer Entschludigung sei jedoch 
gesagt, daß Psychotic Youth nun schon 
seit zehn Jahren wacker und eisern an 
ihrem Sound festhalten und 1995 immer 
noch so klingen, als hätten sie gerade 
zum ersten mal den Proberaum geen- 
tert. Kompromisslos-ehrliche Musik also, 
ohne auch nur einen Gedanken an den 
heutiigen Zeitgeist. Und das ist doch 
auch schon was wert. -Marcus- 


READYKILL 


Killing Time Presents 
(Buback Tonträger) 

Eine düstere Collage aus Soundtracks, 
schweren HipHop Beats und superblup- 
per Bässen. Das ist also Britcore. (So nen- 
nen es zumindest die Kenner der Szene 
und die Öffner immer neuer Schubladen) 
Irgendwie ist das für mich einfach nur 
HorrorHipHop (=HHH) - so als ob Peter 
Jackson jetzt mit Del La Soul musizieren 
würde. Coole Geschichte das ganze, aba 
stellenweise zu konfus. (KAl) 


REC. 


Rec. 

(Rebel Rec. / Spv) 
Hier ist es also, das sagenumwobene 
Projekt von Peter Spilles (Project 
Pitchfork) und Yorck Eysel (Love Like 
Blood). Nun ja, was soll ich sagen, wenn 
man weiß wer dahintersteckt erwartet 
man schon einiges. Tja und dann die bit- 
tere Enttäuschung. Das ganze Projekt 
versinkt irgendwo zwischen Industrial- 
Guitar-Noise und den typischen 
Elektronik-Pitchfork-Elementen im 
Einheits-Soundbrei. „Synthie + Guitar = 
Innovativ” ist schon seit Jahren out. Ihr 
habts sicher gut gemeint, aber ich bleib 
lieber bei euren eigenen Bands. Das mit 
dem Soloprojekt vergessen wir auch 
ganz schnell wieder. (KAl) 


RED AUNTS 


Number One Chicken 
(Epitaph/Semaphore) 

Dies ist die erste Veröffentlichung, der 
ehemals zur „Sympathy for the Record 
Industry“-Welt gehörenden Girl-Punk- 
Band „Red Aunts“, bei Epitaph. Und um 
es vorwegzunehmen „Number One 
Chicken” gehört in jeden gutgeführten 
Haushalt. Die kreischende und dabei 
unendliche Höhen erreichende Stimme, 
die vom höllischen Tempo der Band nach 
vorne getrieben wird und zudem durch 
wilde Breaks hin und her gerissen wird, 
macht diese Platte zum unverzichtbaren 
Teil der Beweiskette, daß akustische 
Gitarren und Folkgesäusel Musikerinnen 
nicht angeboren sind. Josef Bercek 


REFUSED 


This Just Might Be ... The Truth 
(We Bite / Semaphore) 

Dachte man bisher immer, daß es im 
Land von Ören und Michel nur Death 
Metal gibt, muß man sich mit REFUSED 
eines neuen belehren lassen. Im Norden 
Schwedens gegründet, wollen uns die 
Jungs den S.E.-Hardcore aus ihrem Land 
bringen. Neue Wege sind sie bestimmt 
nicht gegangen, denn das vorliegende 
Songmaterial bietet gewöhnlichen 
Allerwelts-Hardcore.. Um der Sache 
jedoch einen krönenden Abschluß zu 
verleihen, haben sich REFUSED mit 
Thomas Skogsberg einen Produzenten 
ans Werk geholt, der zwar mit Bands wie 
ENTOMBED, UNLEASHED oder DISMEM- 
BER mehr als gute Arbeit geleistet hat, 
hier jedoch total Fehl am Platz ist. Oder 
kann sich jemand S.E.-Hardcore mit 
Death Metal-Einflüssen vorstellen ? Ob 
REFUSED ihre Gitarren auch um 4 1/2 
Akkorde heruntergestimmt hat, bleibt 
hier in Frage gestellt, dennoch verdient 
„This just might be ... the truth” ohne 
Zweifel das Prädikat „Einzigartig und 
Lächerlich”. -Heino- 


REVELATION 


Yet So Far 

(Hellhound/RTD) 
Zum neuen Jahr doomt es gewaltig aus 
allen Ecken. REVELATION gehörten bis- 
her unüberhörbar zum orthodoxen Teil 
der Doom-Bewegung mit starkem Hang 
zum SABBATH-esken. „Yet So Far” folgt 
im großen und ganzen dieser Einstellung 
und beweist untrügliche Stiltreue zu den 
Vorbildern ohne dabei als Abziehbild auf 
der Strecke zu bleiben oder gar in 
Klischees zu ertrinken. Bei aller Schwere, 
Düsternis und Nachlaßverwaltung 
schafft man es sogar, so etwas wie 
„beschwingte Leichtigkeit” zu integrie- 
ren („Eternal Search“, „Alone“). Wer 
SAINT VITUS liebt und COUNT RAVEN 
mag wird von REVELATION nicht ent- 
täuscht werden. -Harald- 
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Bild: Saint Vitus 


SABOTAGE 0.C.0.C. 


hammergenia ‘sch rein. 
Lasset reinbä 


alten Herbergsvater Joachim Witt. Das 
Talent der Band liegt jedoch in der 
Stärke einen wirklich eigenen Sound zu 
verwirklichen, diesen mit tanzbarer 
Rythmik zu verbinden und das ganze mit 
eingängigen Melodien abzurunden. 
(KAI) 


SAINT VITUS 


Die Healing 

(Hellhound/RTD) 
Still war es geworden um die Herren des 
Doom nach ihrem zwar nicht schlechten, 
aber trotzdem etwas lauen „C.O.D.”- 
Album. Mit Scott Reagers ist der Uralt- 
Sänger in den Schoß der Familie zurück- 
gekehrt und das wirkt sich sehr erfri- 
schend auf Meister Chandler und die 
Herren Acosta und Adams aus. Um es 
gleich auf den Punkt zu bringen: „Die 
Healing“ ist ohne Zweifel die stärkste 
VITUS-Veröffentlichung nach „Born too 
late” und sollte SAINT VITUS endlich 
verdientermaßen auf den verwaisten 
Doom - Thron hieven. Songs wie das grif- 
fige „Dark World“, das wütend - irrsinni- 
ge „In The Asylum“ oder das abgrund- 
düstere Meisterwerk „Sloth“ sind von 


edelster Sorte und weisen Dave Chandler 
einmal mehr als legitimen Nachfolger 
des mit Anstand ergrauten Tony lommi 
aus. Daneben besticht Scott Reagers mit 
(endlich wieder) engagiertem und origi- 
nellem Gesang. Erstaunlich ist die gute 
Produktion des „Speed Metal - 
Experten” Harris Johns, der den un- 
glaublich laaaangsaaamen Songs einen 
scharfen Schliff gab. Ein Prachtexemplar. 
Immer noch Kult. -Harald- 


SANVOISEN 


Exotic Ways 
(Noise / Rough Trade) 

Was sie schon immer über SANVOISEN wis- 
sen wollten, sich aber nie getraut haben, zu 
fragen... wird wohl das eine gewesen sein, 
was dieser Name zu bedeuten hat. Nun, 
selbst die Band kann keine Antwort darauf 
geben, hat sie doch dieses Wort an einer 
Wand eines Amsterdamers Gebäudes 
erspäht, ohne dafür auch eine tiefere 
Bedeutung zu finden. Bei der Musik jeden- 
falls verhält es sich ganz anders. Hat man 
sich doch auf den Weg gemacht, um neue 
Pfade im Power Metal-Dschungel zu fin- 
den. Ganz neue Wege fand man zwar 
nicht, dennoch lohnt es sich, den ein- 
geschlagenen Weg weiterzuführen. 
Melodischen Power Metal, mit jederzeit 
nachvollziehbaren Songstrukturen, der 
zudem noch sauber produziert wurde. 
Allerdings sollte die Band zu ihren 
Einflüssen stehen, denn ein bißchen FATES 
WARNING und VICIOUS RUMORS steckt in 
jedem von uns. Trotzdem eine rundum 
überzeugende Scheibe, und ich sei ver- 
flucht, würde ich SANVOISEN nicht eine 
positive Zukunft prophezeien. -Heino- 


SARGANT FURY 


Turn The Page 
(Fresh Fruit/SPV) 

Schon auf dem Vorgänger „Little Fish” 
zeigte man leichte Auflösungs- 
erscheinungen in puncto Power Metal- 
Verbundenheit. „Turn The Page” zeigt 
eine Abkehr von dererlei Strukturen 
ohne seine Vergangenheit zu verleug- 
nen. Schon der Opener beweist, daß 
nichts dem Zufall überlassen wird und 
man auf starke Arrangements, C. 
Bauernfeinds’ gewohnt präzise 
Produktion und auf Ausnahmesänger 
Mac’s Vokalakrobatik zählt. Deshalb 
wurde auch der Melodic-Input stark 
angehoben und der Balladensektor ver- 
stärkt, auch wenn ich persönlich die 
dynamischen Songs den Balladen vorzie- 
he. Bei ihrer bislang eindeutig reifsten 
Veröffentlichung stört es auch nicht son- 
derlich, wenn man nicht gerade haufen- 
weise eigenes Profil vorzeigt. Kein 
Meilenstein, aber ein wichtiger 
Markstein auf dem diesjährigen Heavy 
Melodic-Markt. -Harald- 


SCARECROW 


A Touch Of Madness 
(Bullet Proof / IRS) 
Immermehr erhebt sich Bullet Proof zu 
einem ernstzunehmenden Metal-Label. 
Nach so interessanten Signings wie 
TROUBLE, DANGEROUS TOYS oder PSY- 
CHOTIC WALTZ haben sie nun eine weni- 
ger bekannte Band am Start, welche 
aber ein gleichwertiges Potential wie die 
obengenannten besitzt. Immerhin 
gastierte, wenn auch nur kurze Zeit, Ex- 
TWISTED SISTER-Guitarero Eddie „FIN- 


Bild: Sebadoh 


GERS” Ojeda bei SCARECROW. Aber das 
gehört inzwischen der Vergangenheit 
an, und hier ist nun der zweite 
Longplayer „A Touch Of Madness”. Und 
verdammt, die Scheibe ist gut. Mit ihrem 
unkompliziertem und trendiosem Hard 
Rock erzeugen sie eine Atmosphäre, wie 
man sie eigentlich bisher nur von FREAK 
OF NATURE kannte. Und dennoch ist „A 
Touch Of Madness” ein eigenständiges 
Album geworden, was Songs wie ‘Out Of 
The Blue‘, ‘Rain’oder ‘Drive’ kraftvoll 
untermauern. Hoffen wir bloß, daß es 
sich hier nicht nur um eine Eintags-fliege 
handelt. Reinhören erwünscht. -Heino- 


SCHUBERT 


Toilet Songs 
(Mausoleum/MMS) 
Seit 1987 gibt es diese aus Österreich 
stammende Band. Mit ihrer dritten CD 
haben die fünf Bandmitglieder ins 
Schwarze getroffen. Die Songs sind sehr 
gitarrenbetont und kommen ziemlich 
brachial aus den Boxen, was auch der 
exzellenten Produktion zuzuschreiben 
ist. Der abwechslungsreiche Gesang von 
Shouter Lem Enzinger paßt wie die Faust 
aufs Auge. Eingängige Refrains in den 
höchsten Tonlagen wechseln mit gefühl- 
vollen tiefen Passagen in den softeren 
Parts. Der Songaufbau erfolgt mit unge- 
wöhnlichen, teils sehr witzigen 
Methoden, wie in „Toilet Songs“ (outro: 
Clofinger) oder „Truth Rap2”. Wer es 
gerne abwechslungsreich mit viel Power 
und Witz mag, dem sei die CD empfoh- 
len. -Klaus- 


SEBADOH/SUPERCHUNK 


Careful/Driveway to driveway MCDs 
(City Slang/EFA) 
Eigentlich eher überflüssge Single- 
auskoppelungen der beiden alteingeses- 
senen - und diesmal durchaus nicht 
negativ belastet, Indie Rocker. Sebadohs 
„Careful“ von ihrem letztjährigen 
Meisterwerk, entbehrt eigentlich jegli- 
cher Charakterisierung, stellte doch 
jeder Song auf „Bakesale” für sich schon 
einen eigenen Klassiker. Ebensowenig 
Erwähnung sollten dann auch die auf 
dieser MCD vertretenen „B-Seiten”- 
Songs finden, reines Improvisations- 
Rumgedudele/-geklimper, Sentridoh wir- 
ken dagegen wie durchtrainierte Arena- 
Rocker. Lohnenswertwer dagegen die 
zweite Singleauskopplung aus dem letz- 
ten Album von Superchunk. „Driveway 
to driveway” zählte darauf nämlich zu 
den nur spärlich gesääten Höhepunkten 


und findet hierauf in den 
Akustikversionen von „Seed toss”, „Sick 
to move” und schließlich sich 
selbst,angenehmste Gesellschaft. - 
Marcus- 

SEIGMEN 

Total 

(Voices of Wonder) 

SEIGMEN’s „Total“ muß man ohne 


Zweifel einen hohen Standard bescheini- 
gen. Düster geht es bei den Norwegern 
zu, die bedrückende Weltuntergangs- 
stimmung desöfteren mit harten 
Gitarren paaren. Trotzdem klingen die 


Songs in ihrem Kern immer sehr fragil, 
vor allem dank dem angenehmen, hellen 
Gesang, der sich wohltuend von übli- 
chen Gothic - Grabesstimmen abhebt. 
Die norwegische Sprache paßt ausge- 
zeichnet und so kann man auch ohne 
englischsprachige Songs gegen die briti- 
sche Konkurrenz jederzeit bestehen. 
Eigenständige Ideen und Ausführungen 
(wie der interessante Violineneinsatz bei 
„sart Tulipan“) geben den Songs etwas 
Hypnotisches. Sehr empfehlenswert. - 
Harald- 


SENTENCED 


„Amok“ 
(Century media / SPV) 

Ich muß zugeben, daß ich mit dem 
Vorgängermaterial nicht vertraut bin, 
bin mir aber sicher, daß die Jungs aus 
dem hohen Norden derb zur Sache 
gegangen sein müssen. Zumindest läßt 
mich das der gutturale Gesang assoziie- 
ren. Well, Amok werd’ ich zwar nicht 
gerade laufen, aber was die vier Finnen 
hier als Buffet auftischen, ist mir schon 
schmackhaft zu machen. Wirklich origi- 
nell und beindruckend. Extrem (UND) 
melodiös sind wohl die adäquaten 
Attribute. Lyrisch handeln sie fast 
ausschließlich selbstmörderisch depressi- 
ve Themen ab (versteht man bei dem 
„Gesang“ eh nicht). Dieses Gefühl 
schlägt sich auch auf die Instrumentation 
nieder, was eine geile, düstere Simmung 
eruiert. Death Metal der Zukunft?!? 
Empfehlenswert!!!- BORIS - 


SHARON STONED 


License to confuse 
(Snoop/SPV) 

Prima Platte, erinnert mich an rumlüm- 
meln auf dem Lande. Fragt mich nicht 
warum, is’ halt so. Das die (Notwist/Hip 
Young Things/Speedniggs-Leute plus 
prominente Gastmusiker) es jetzt auch 
so mit dem LoFi-Ding haben, sollte man 
ihnen nicht vorwerfen. Wer aufmerksam 
war, weiß, daß dies nicht erst seit gestern 
so ist. Auf ihre Gäste werden sie sicher 
schon etwas stolz gewesen sein, hoffe 
ich jedenfalls, ich wär’s nämlich auch. 
Wer daran was auszusetzen hat, soll sich 
verpissen. (Finde die Platte hat es nicht 
verdient, daß man dauernd nur von den 
Promis redet die da was mitmachen, 
mfG, Charly)(naegele) 


SHARP NINE 
„Untimed“ 
(Mausoleum/MMS) 
Cd rein. Hm, ganz klar. Kommen 
bestimmt aus Seattle. Doch beim 


genaueren Hinsehen wird einem doch 
bewußt, daß man einmal mehr in WASA- 
Land gelandet ist. Was soll’s! Die Musik 
solide und für Seattle-Fetischisten wärm- 
stens zu empfehlen. Mir wird das Ganze 
mit der (Spiel)Dauer doch etwas lang- 
weilig, da das Überraschungsmoment 
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Bild: Shihad 


fehlt und die Knäckebröds ihre 
Kompositionen durchgehend langsam 
halten und damit die Abwechslung 
fehlt.- BORIS - 


THE SHANES 


These Days E.P. 

(Strange Way Recs./Indigo) 
Ganz unterhaltend, wenn auch nicht 
umwerfend originell, kommt diese E.P. 
der „Pogues”-Ausgabe aus Trier daher. 
Nicht ganz so versoffen aber doch ganz 
flott verbreiten die 6 Songs einen bele- 
bende Frische, und die „Sailor”- 
Coverversion „A Glass Of Champagne” 
ist wirklich gelungen. VOLKER 


SHIHAD 

Killjoy 

(Noise/RTD) 
SHIHAD mochten schon auf ihrem 
Erstling „Churn“ mit einer frischen, 
neuen, noisig-anarchistischen Mixtur auf 
Metal-Basis zu überzeugen. Ins neue 
Jahr ‘95 meldet man sich mit „Killjoy“ 
und einer Tournee im Vorprogramm von 
FNM lautstark zurück. Hypnotische, 
metallische Fragmente werden zerstört 
und wieder aufgebaut, dabei geht aller- 
ding nie die Songstruktur und 
Leidenschaft verloren. Deshalb wird 
einem bei aller Respektlosigkeit gegenü- 
ber eingefahrenen, gängigen Hörweisen 
die Identifikation mit SHIHAD’s Songs 
nicht unnötig schwer gemacht, zumal 
man sich hin und wieder auf „Killjoy” als 
zugänglicher erweist („Debs Night Out“, 
„Bitter“). Reife Energieleistung! -Harald- 


SHOCK THERAPY 


Santas little helper 
(Psycho Clown Rec.) 

Wer kennt ihn nicht, den alten 
Gassenhauer „Hate is just a 4 Letter 
Word”. Na ?? Gut, aber wie stehts mit 
dem restlichen Songmaterial der US- 
Band um den „geisteskranken” Itchy ? 
Die Sachen sind nämlich fast genausogut 
- aber leider schon immer irgendwie 
unbekannt geblieben. Kann sich jetzt ja 
ändern. Auf dieser CD sind alle raren und 
unveröffentlichten Sachen drauf, die 
man als Fan oder auch noch nicht Fan 
haben muß. (KAl) 


SICK OF IT ALL 
Scratch The Surface 


(Eastwest) 

Keine Angst, der Name SICK OF IT ALL 
steht nach wie vor für ehrlichen, harten 
und energiegeladenen East Cost HC. Da 
kann auch der Wechsel zu einem Major 
nichts dran ändern. Der Tourfreudige 
New York Vierer bleibt im großen und 
ganzen seinen Roots treu, obwohl man- 
che Songs etwas harmonischer Klingen, 
als dies noch vor ein paar Jahren der Fall 
war. Trotzdem, „Scratch The Surface” 
gefällt mir genauso gut wie der 
Vorgänger „Just look around“ und ich 
denke euch wird es nicht anders gehen. - 
Fred- 


> 
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SISTER GODDAMN 


Portrait In Crayon 
(XXX / Bitzcore) 

Vor einigen Jahren unter 'Fire Engine’ 
veröffentlicht, wurde „Portrait in 
Crayon” nun bei 'Bitzcore’ re-released. 
Geändert hat sich an der Scheibe trotz- 
dem nichts. Die Besetzung ist immernoch 
die selbige (Ex-ADOLESCENTS-, Ex-JEFF 
DAHL GROUP- Members), die Musik 
auch, so daß man gewollt oder auch 
ungewollt an diesem Silberling vorbei- 
greifen wird. -Heino- 


SISTER NO NAME 


Weird Sisters 

(SPV) 
Namenlos wird dieses deutsche Trio nach 
dieser Produktion sicher nicht mehr sein, 
denn der leicht angepunkte melodische 
bis harte Gitarrenrock zwischen 
Melancholie und Wut ist schwungvoll 
und angenehm geraten. Ohne viel Über- 
raschungen (Ausnahme: „Mörder“), aber 
dafür mit Herz und Verstand sind die 
Songs eingespielt worden. Eine sympa- 
thische Platte, unprätentiös und trotz- 
dem packend. -Harald- 


SKYCLAD 


The Silent Whales Of Lunar Sea 
(Noise / RTD) 
Schön, daß es Bands wie SKYCLAD gibt 
auf deren neue Veröffentlichungen man 
sich immer freuen kann, da man weiß, 
was einen Gutes erwartet: eigenständi- 
ger Sound (u.a. dank Neuviolistin 
George), durchdachtes Songwriting, 


Bild: Sick of it all 

starke Instrumentalisten (v.a. Gitarren- 
arbeit), eine Menge Abwechslung und 
intelligente Texte (wobei man sich - 
typisch britisch? - als Europessimisten 


outet),. Wenn man dann von den 
Schwierigkeiten hört, die die Band vor / 
bei den Aufnahmen ereilte (u.a. 
Diebstahl des Equipments, Herzschritt- 
macher für den einen Kollaps erleiden- 
den Ausnahmegitarrist und -songwriter 
Steve Ramsey), wundert es einen schon 
wie „The Silent...” trotzdem aus einem 
Guß klingt. Kurz und gut: SKYCLAD 
untermauern ihren Status als feste 
Größe im internationalen Metal- 
Geschehen einmal mehr. -Harald- 


SMILE 


Maquee 
(Headhunter/Cargo) 
Der erste Songtitel verspricht viel und 
der Song kann dann fast nichts halten. 
Von „Rock anthem for the retarded tee- 
nage hipster population“ hätte ich mir 
doch mehr versprochen als abgekauten 
Riff-Rock mit viel Mucki-Power und rau- 
her Röhre. Sorry, ich langweile mich. 
„staring at the sun...” ist noch schlim- 
mer. Plötzlich ungewöhnliche Töne. 
Vertrackt, leise, fast meditativ kommt 
„Spud gun” daher. Ich horche auf. Dann 
wieder der übliche Brei. Später noch 
etwas Double-Bass-Gebolze, dann etwas 
flüssiger und flotter. Einige Jazz-Core- 
Sprengsel. Uff, das gehört jetzt wieder 
eher in die Metal Hammer-Abteilung. 
Schau mal, da winken dir Nirvana zu. 
Und gerade eben haben sie gar den 


Noise-Pop entdeckt. Bin langsam ver- 
wirrt. Laßt einfach das Protzen sein und 
werdet eine interessante Band. Dann 
höre ich euch auch weiter zu.(naegele) 


SMOG 
Wild love 
(City Slang/EFA) 
„Drag City” mausert sich langsam zu 
einem Label nicht nur für 


Außergewöhnliches sondern auch für 
außergewöhnlich Gutes. Gleiches muß 
man mittlerweile auch den Berlinern von 
„City Slang” zugestehen, die in den letz- 
ten ein, zwei Jahren ein immer besseres 
Gespür für ihre Lizensen entwickelten 
und mit ihren diesjährigen Veröffentlich- 
ungen zweifelsfrei ihren Höhepunkt 
erreichen. Die Chicagoer Smog machen 
da keine Ausnahme und beweisen, daß 
der gewagte Schritt von ursprünglicher 
Home-Recorderei zu echten Studio- 
erzeugnissen, nicht unbedingt eine 
Rückwärtsbewegung sein muß, ganz im 
Gegenteil Bill Cahan und Co. entfalten 
auf „Wild love”, wie schon auf dessen 
Vorgänger „Forgotten kingdom” auch, 
erst ihr ganzes songschreiberisches 
Können. Schwer festzumachen ist der 
Smogsche Gesamtsound, der sich irgend- 
wo zwischen frühen Fall und 
Kammermusik hin- und hertzuentschei- 
den versucht, mit orchestraler Bombastik 
genauso wenig geizt, wie mit durch 
Streicher begleiteten Depro-Balladen. 
Bill Callahan beweist mit „Wild love” 
einmal mehr wie unkonventionell und 


entwicklungsfähig Musik auch anno 95 
noch sein kann, ich möchte sogar soweit 
gehen ihn als lupenreinen Avant- 
gardisten zu bezeichnen. Musik, die von 
der ersten bis zur letzten Minute vollauf 
zu begeistern versteht. Für mich schon 
jetzt eines der hervorstechenden Mach- 
werke dieses Jahres. -Marcus- 


SMUDGE 


Hit smoke and sassafras 
(Half a Cow/Domino/RTD) 

War erst völlig verschreckt. Meine CD- 
Zeitanzeige wollte mir klarmachen, daß 
Smudge für ihre 8 neuen Songs 35 
Minuten und 42 Sekunden benötigten. 
Kann nicht sein! Über 4 Minuten per 
Song, unmöglich. Da ist was faul! 
Richtig, wieder mal das inzwischen ziem- 
lich alte Spiel mit dem versteckten letz- 
ten Song. Nettospielzeit 20:45 Minuten. 
Optimale EP-Länge. Nervt langsam, 
wobei hier lediglich ein „Hello”-Wecker 
für alle eingeschlafenen bei Minute 
35:41 ertönt. Ansonsten nervt glückli- 
cherweise herzlich wenig. Tom Morgan 
schreibt immer noch die herzerwei- 
chendsten Popsongs neben oder mit 
Evan Dando und läßt sie immer noch so 
simpel und pur klingen wie eben mög- 
lich. Das macht Laune und läßt auf einen 
guten Sommer hoffen. Auf jeden Fall 
dabei: „Coal surge”, gesungen von 
Schlagzeugerin Alison. Hoffentlich geht 
das Autoradio dann wieder.(naegele) 
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SOLITUDE AETURNUS 


Through The Darkest Hour 
(Pavement / IRS) 


- SOLITUDE AETURNUS gehören schon seit 


geraumer Zeit zu den größten Doom- 
Hoffnungen und unterstreichen dieses 
mit „Through The Darkest Hour” ein- 
drucksvoll. Bei aller Düsternis und 
Schwere ist man immer etwas 
leichtfüßiger und kurzweiliger als die 
anderen Vertreter des langsamen Tones. 
Das liegt an der erfrischend klischeear- 
men Gitarrenarbeit und am ausdrucks- 
starken Gesang von Robert Lowe. Auch 
in puncto Songwriting und Arrangement 
legt man die Scheuklappen gerne für 
mehr Abwechslung und Ideenreichtum 
ab. „Through The Darkest Hour” wäre 
vielleichtt der Doom-Anwärter des 
Jahres, wenn nicht SAINT VITUS fast 


gleichzeitig ein absolutes Meisterwerk 


vorgelegt hätten. Trotzdem zweiter 
Sieger ist auch Sieger. -Harald- 


SONIC YOUTH 


Made In USA (Soundtrack) 
(Rhino) 

Wenn das Californische Kult-Label Rhino 
eine Sonic Youth LP herausbringt, dann 
kann das nur eine ausgefallen spannen- 
de Sache sein. Und dem ist so. Zur 
Geschichte. Als die New Yorker Noise 
Rocker, kurz nach ihrer „Evol“-Tour 1986 
in L.A. abhingen bekamen sie, das für 
eine noch weniger bekannte Indie-band 
gleichermaßen überraschende wie reiz- 
volle Angebot einen Soundtrack aufzu- 
nehmen. „Made In USA“ ein Film von 
Ken Friedman mit Chistopher Penn und 
Lori Singer, ist ein ziemlich mieser Road 
Movie (Steve Shelley), für dessen Arbeits- 
Version Stücke von der LP „Evol” benutzt 
wurden. Kurz darauf kam dann das kon- 
krete Angebot an S5.Y., in die von SST- 
Bands regelmäßig benutzten Spinhead 
Studios zu gehen, um eine Videovorlage 
des Film zu vertonen. Das war eine 
gewisse Auszeichnung für die Band, 
zumal sie zwei Monate bestens ausge- 
halten wurden. Allerdings wurden die 
Aufnahmen von S.Y. total gekürzt. Bis 
auf den „Evol”-Track „Secret Girls”, der 
den Film eriffnet, sind nur wenige 
Passagen mit der Musik von S.Y. unter- 
legt. „| guess our vibe was too weird and 
edgy“ (Thurston Moore). Die Band konn- 
te es kalt lassen, denn in die Kinos 
geschafft hat es der Film auch nicht (ist 
allerdings als Video verramscht worden). 
Der Rhino Soundtrack ist natürlich 
ungekürzt. 5.Y. bewegen sich wie auch 
auf „Evol“ zwischen Industrial-Sound 
Atmosphäre (gerade hier hätte der 
Soundtrack vielen Bilden des Films ents- 
pochen) und jenem eingängigem 
Songwriting, das später mit dem Album 
„Daydream Nation“ seinen Hihepunkt 
erreichte. Abschießend will ich nicht nicht 
vergessen die in transparentes Vinyl ger- 
presste Vinylversion von „Made In 
America” zu empfehlen. Peter Hartinger 


SONIC YOUTH 


Made in USA (0.S.T. - Album) 
(Rhino/East West) 

Der Soundtrack zum 86er Roadmovie- 
Streifen „Made in USA”, ein eher zufäl- 
liges Projekt, in das die damals gerade 
gegründeten und frisch bei „SST” unter 
Vertrag genommenen Sonic Youth prak- 
tisch hineingeschliddert waren und 
ebenso wie der Film als eher improvisier- 
tes Zeitdokument der Band anzusehen 
ist. Kennzeichnend auch hier schon ihr 
unwahrscheinliche gutes atmosphäfri- 
sches Gespür, ein akustisches Kolorit das 
die Steppenodysse der Protagonisten 
aufs treffendste charakterisiert und auch 
ganz offensichtlich als Vorbild zu 
großangelegten Nachfolgestreifen die- 
ses Genres wie „Wild at heart“ oder 
„Thelma and Louise” diente. Gitarren, 
die endlose Weite der Prärie heraushän- 
gend, wie eine Klapperschlange sich 
windende Schlieren in der ewigen 
Einsamkeit. Wunderschöne Akustik einer 
der derzeit wohl konstantesten Bands 
dieses Erdballs, das uns die vier N.Y.er 
Avantgardisten einmal bei ihren ganz 
frühen, ersten Gehversuchen zeigt. Die 
lange, beschwerliche Strecke in Angiff 
nehmend, auf dem Weg zum schließlich 
verdienten Erfolg. - Marcus- 


SORRY ABOUT YOUR DAUGHTER 


Aquarium Center 
(Marlboro Music / Edel) 

Wegen starkem Nikotinverbrauch hat 
das Quartett wohl nicht den 
Plattenvertrag bekommen, denn SORRY 
ABOUT YOUR DAUGHTER gehören ohne 
Zweifel zu den interessanteren neuen 
Bands. Trotz nicht gerade unzeit- 
gemäßen Tönen (Gitarrenbereich) klingt 
die Band sehr ehrlich und hat den not- 
wendigen Schuß Originalität in das 
abwechslungsreiche Songwriting einge- 
bracht. Härte gepaart mit Melancholie 
und einer Portion Punk - Aufsässigkeit 
mag sich zwar zunächst nicht sehr aufre- 
gend anhören, aber die vier Musiker zei- 
gen viel Substanz zwischen kurzen, har- 
ten Zwei-Minuten-Statements und klug 
aufgebauten längeren Stücken. Songs 
wie „Zoe“, „Patrick“ oder „Un- 
important” sollten auch den skeptischen 
Hörer ohne Vorurteile, von dem Können 
der Band Eingängiges mit trotzdem 
Unbequemem zu verbinden, überzeu- 
gen. Kleinere Durchhänger macht 
Sänger Glenn Hall mit Engagement wie- 
der wett. Gelungene Scheibe. -Harald- 


SPACE STREAKINGS 


7-Toku 
(Skin Graft/EfA) 
Die spinnen die Japaner, sagen die einen. 
Oder: das ist der Untergang der morgen- 
ländischen Kultur. Andere, wie die 
Boredoms-Fraktion, springen vor Be- 
geisterung in ihren gummierten Hütten 
und Heimen umher. Da wird der short 


attention span der Nintendo-Kids locker 
geviertelt. Super Mario, Littbarski, 
PunkRock, freeform. Ein wildes 
Gekreuze sämtlicher Arten und Abarten 
zeitgenössischer Strömungen neben- 
über- auf- untereinander gelegt. 
Einziges Leitmotiv: die Willkür. Nachdem 
sich die Boredoms als Japans Antwort 
auf Hiroshima outen, können die 
Bedenken aller östlichen Tellektuellen 
besänftigt werden. Zwar darf nach der 
Atombombe offensichtlich nicht mehr 
gesungen werden. Das aber dann aus 
voller Kehle. -Carsten 


SPIRITULIZED ELECTRIC 
MAINLINE 


Pure phase 
(BMG/Geffen) 
Sterbenslangweilige Spacemmen 3 
Nachfolgeband, die auf ihrem Debut 
Gospel, Rave, Krautrock und was weiß 
ich noch alles zu einem extrateritorialen 
Soundgewürge zusammenbraut, völlig 
konzeptlos und einschläfernd wirkt. CD- 
Hülle fluoresziert. Wow. -Marcus- 


SPONGEHEAD 


Brainwash 

(Subway/RTD) 
Lange im Geschäft sind sie ja. Der Erfolg 
hat sich nie eingestellt, trotz Platten auf 
renommierten Labels wie Shimmy Disc 
oder Community 3. Nach wie vor spielt 
man ein Mix aus Metal, Jazz, Punk und, 
ja, Hendrix-Gitarre (hier durchaus den 
Wert einer eigenständigen Kategorie). 
Das gute an Spongehead ist, daß sie im 
Gegensatz zu ihren Zeitgenössischen 
Mit-Crossov'nern a) bessere Ingredi- 
enzien verwenden und b) keine Über- 
produktion erleiden. Verwaschen lösen 
sich die Elemente ineinander auf, eigent- 
lich ja der Sinn der Unternehmung. - 
Carsten 


THE SPUDMONSTERS 


No Guarantees 

(Massacre / IRS) 
Die SPUDS sind wieder da. Nach ihrem 
überragenden Debut „Stop the 
Madness” holen sie nun zum zweiten 
Schlag aus. Und der bietet für Nörgler 
wieder keine Möglichkeit, sie des 
Kommerzes zu bezichtigen. Die SPUDS 
geben unkommerzionell und frei wie eh 
und je. Obwohl inzwischen vom „FUN”- 
Image gelöst, verstehen sie es, den Hörer 
mit explosiven Hardcore-Granaten in 
ihren Bann zu ziehen. Insgesamt 14 
Songs und ein mit Darmproblemen 
gefütterter Mistery-Track bieten dem 
Hörer alle Möglichkeiten, seine 
Aggressionen aus sich herauszubrüllen 
oder herauszuslammen. Wie dem auch 
sei: Ein allemal würdiger Nachfolger. - 
Heino- 


DIE STERNE 


Unter Geiern 
(L’Age D’Or/Rough Trade) 

Ja, Miriam, auch wir hier freuen uns sehr 
über das Doppelvinyl, das die Sterne ja 
mehr als verdient haben. Und auf dem 
Cover Franks unnachahmliche Zahn- 
lücke: Sehr charmant, das hilft bestimmt 
auch bei den Verkaufszahlen. Wäre aber 
wohl kaum nötig gewesen, denn bei der 
hier versammelten guten Musik (die 
Doppel-LP besteht aus fast allen Stücken 
der beiden Sterne-CD’s „Wichtig“ und 
„In Echt”) sind solche Kunstgriffe wohl 
kaum nötig. Dieses Ding hier sollte ein 
Selbstläufer sein. Das alles hängt wohl 
auch mit dem neuen Vertriebsdeal zwi- 
schen L’Age D’Or und Rough Trade 
zusammen, denn auch die Tocotronic- 
Platte wird als Vinyl veröffentlicht. Hier 
ist auch noch der Bonustrack 
„Swingin’Safari" drauf, beim Konzert 
eines ihrer besten (neueren) Stücke. Sei 
nicht blöde, schlag hier zu, solange der 
Vorrat reicht. Karl 


STONEFLOW 


Skullpture 

(Major/RTD) 
Die Schweden sind immer ganz vorn, 
wenn es darum geht einen Trend auszu- 
schlachten. Auch STONEFLOW setzen auf 
harte Riffs, geballte Crossover-Power- 
Rhythmik und „moderne“ Vokal- 


einlagen. Allerdings ist ihr Gemisch trotz 
allen Bedenken recht überzeugend, da 


Bild: Sorry about your daughter 


man sich hörbar Mühe beim Songwriting 
und den Arrangements gegeben hat. 
Deshalb kann man „Skullpture” nicht 
nur allen Jüngern von Schweden- 
Crossover uneingeschränkt empfehlen. 
Anspieltip: das wirklich zupackende 
„Feelings“. -Harald- 


SUCHAS 


Same 
(No Limits / IRS) \ 

Etwas spät eingetroffen ist diese Mini- 
CD schon, denn mittlerweile gibt es 
einen aktuelleren Longplayer mit dem 
Titel „Low Level Therapy”. Trotzdem 
sollte dieses Teil nicht ungeachtet blei- 
ben, da die Jungs aus dem Land der 
gefärbten Kühe selbigen dicke Hörner 
aufsetzen. Obwohl bereits im Mai 1994 
erschienen, mittlerweile (unverständli- 
cherweise um drei Songs gekürzt) bei 
“No Limits’ re-released wurde, bieten 
SUCHAS intelligenten Hardcore, dem es 
in puncto Aggression an nichts mangelt. 
Mit ihrem ’Straight in the Face’- 
Hardcore, den man am besten mit den 
earlier PRONG- suckers vergleichen 
kann, werden SUCHAS es sicherlich nicht 
schwer haben, den heutigen Kids zu zei- 
gen, daß es nicht nur BIOHAZARD’s und 
SICK OF IT ALL’s gibt. Wer sie auf der 
gerade beendeten Tour mit den SPUD- 
MONSTERS gesehen hat, weiß bestimmt 
wovon ich rede. Auch wenn nicht mehr 
ganz so taufrisch, trotzdem überhaupt 
nicht uninteressant. -Heino- 


SUCH A SURGE 


Under Pressure 
(Sony) 

Jugend musiziert und spielt bekannte 
Weisen beliebter Altmeister auf sympa- 
thisch ungelenke Art nach. Die 
„Karriere“ der Braunschweiger läuft 
planmäßig. Ein flinker und eloquenter 
Manager, Songschliff in NYC, im Rücken 
ein großes Label und damit 
Dauerpräsentation auf den 
Kindermusiksendern. Laßt uns Stars wer- 
den, die dfrittklasige Musik ist 
schmückendes Beiwerk solange der 
Merchandisingzettel unter die Leute 
gebracht wird. Dieter Bohlen verkauft 
auch viele Platten. -Micha Hatesaw- 


SULLEN 


Sapients 

(Marlboro/Edel) 
Hat man alles schon mal irgendwo 
gehört. Kräftiger Metal in Kombination 
mit Rap-Elementen. Allerdings über- 
zeugt die Produktion und das musikali- 
sche Können der Band. Bei mehrmali- 
gem Anhören gewinnt die Debüt-CD der 
Hamburger Jungs mehr und mehr an 
Profil. Insgesamt ein gelungener 13- 
Track Opener, der genaueres Hinhören 
erfordert, was in der Fast Food- 
Musikszene leider selten geworden st. 
Sollte man im Auge bzw. Ohr behalten. - 
Klaus- 
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SULLEN 


Sapients 
(Malboro Music / Edel) 

SULLEN treffen den Geschmack der Zeit. 
Mit Rap gepaarter Hardcore ist im 
Moment wohl nicht aus der Musikszene 
wegzudenken. Aber irgendwann dürfte 
auch der Punkt erreicht sein, an dem es 
nicht mehr weiter geht. An besagtem 
Punkt befindet sich trotz der 
Bezeichnung „Debut-CD” SULLEN. Sie 
irren ziellos umher, nehmen sämtliche 
Einflüsse auf , die von anderen zurecht 
verlorengegangen sind, um sie in ihrer 
„Finsterniss” wiederspiegeln zu lassen. 
Ein Wirrwarr aus gestohlenen 
Arrangements, daß mich dazu verleitete, 
mir doch lieber die letzte GIRLS AGAINST 
BOYS zu Gemüte zu führen. Besser ist 
das. -Heino- 


XXXX 

(Gun/BM6G) 
Von PEARL JAM bis NIRVANA alles 
kopiert, reiner Seattle-Imitationssound. 
Etwas Neues ist auf dieser CD nicht zu 
finden, wobei sich die Band redlich 
bemüht. Von der Musik her eigentlich 
ganz erträglich, der Sänger klingt jedoch 
nicht sehr überzeugend. Aber wen es 
trotzdem interessiert.... -Klaus- 


SURROGAT 


Unruhig 

(Kitty Yo) 
Berliner Band mit spröden stark konstru- 
ierten Noise/Core. Dieses Verschachtelte 
ist sowohl Stärke wie Schwäche des Trios 
(gtr/bs/dr). Manchmal reißen Kluften 
auf, die tatsächlich beunruhigend wir- 
ken, man befindet sich im Song. Doch 
ebenso häufig, wird man vom Song 
abgestoßen, findet keinen Zugang. Oft 
verglichen mit Bands wie Steel Pole Bath 
Tub, Tar oder Shellac, sind diese Bands 
aber anfangs einladender, entwickeln 
ihre Vertracktheit im Stück. Musik 
besteht aus Kopf und Bauch. Gute Musik 
gleicht die Elemente aus. Hier noch 
etwas zuviel Kopf. -Carsten 


SORROGATE 


Endless Interrogation 
(Eigenproduktion) 
Das auch Thrash Metal nicht totzukrie- 
gen ist, beweisen uns die Jungs von SOR- 
ROGATE auf ihrer 6-Track Demo CD. Das 
Quartett aus Schweinfurt verdeutlicht 
uns, daß sie durchaus in der Lage sind, 
Old School Thrash interresant darzubie- 
ten. Die vorhandenen Death-Einflüsse 
werden geschickt, aber nicht übertrie- 
ben eingesetzt. Aber trotzdem bietet die 
CD genau das, was den Thrash Metal 
einst berühmt machte. Okay, das Teil 
erscheint vielleicht 10 Jahre zu spät, aber 
hörbar ist es trotzdem heute auch noch. 
Zu beziehen ist diese Demo-CD für 20 
Märker (+ 3 DM in Briefmarken) bei: 


SORROGATE; c/o Roland Schäfer, 
Merckstraße 13, 97421 Schweinfurt. - 
Heino- 


STRIFE 


One Truth 

(Victory Europe) 
STRIFE stammen aus Kalifornia und 
machen Straight Egde Hardcore. Keinen 
modernen HC, sondern eher solchen, wie 
ihn MINOR THREAT oder YOUTH OF 
TODAY seinerzeits spielten. Nichts 
besonderes also, aber auch nichts lang- 
weiliges. Ein kleiner Snack für zwi- 
schendurch. -Heino- 


Irgendwann ha aus den Augen 
ren sie für mich 
eworden. Nach 
Platten „God’s 
a”, (wobei die 
zweite diese ndergroundhit 
„Jack Pepsi” en geschah nichts auf- 
regendes. So bekam ich auch nicht mit, 
daß Tad zur Industrie gewechselt waren 
und dort eine Platte mit dem Titel 
„Inhaler“ veröffentlicht haben. Ist aus 
irgend einem Grund an mir vorüberge- 
gangen und nun wird diese Live- 
Aufnahme präsentiert, die den 
Gedanken aufzwingt, daß es sich hierbei 
um eine Kosten-Nutzen-Überlegung der 
Plattenfirma handelt. Nun wie auch 
immer „Live Alien Broadcast” bietet eine 
dichtes Live-Erlebniss für Zuhause und 
erleichtert dem Fan das Warten auf die 
nächste reguläre Platte. Übrigens „Jack 
Pepsi” ist hier auch vertreten, aber ich 
fand „Trash Truck“ eh besser. -Josef 
Bercek- 


TCA - MICROPHONE MAFIA 


No! E.P. 

(Dragnet/ Sony) 
So geht das. Vor einem Jahr gab es die- 
ses erlesene Stück „deutschen“ Hip Hops 
nur auf Jams oder beim Fachhändler. 
Jetzt dudelt Viva das Video und 
Außenstehende der Szene fühlen sich 
geneigt die zweite deutsche Hip Hop 
Welle zu sichten (Marabo-Bay-Watch). 
Was Kappes ist. Skillz wachsen nicht aus 
dem Nichts und Viva-Kompatibilität ist 
kein Maßstab. Die Ridelheimer und TCA 
sind da leider nur Ausnahmen, denen es 
gelungen ist Hip Hop weder zu verpan- 
schen („Allein unter Männern“ zu sein 
wie Das Fette Brot) noch Kontra-Groove 
zu produzieren. Peter Hartinger 


Balls“ und „8- 


TEENAGE LOVE MACHINE 


Versitation 

(Eigenvertrieb) 
Dieses Saarbrücker Quartett geht mit 
viel Power ans Werk und überzeugt 
nahezu auf ganzer Linie. Im Mittelpunkt 
steht der rauhe Gesang von Sylvie und 


die Gitarren-Breitseiten von Ralf, die hin 
und wieder in schräge Feedback-Orgien 
ausarten, sonst aber zwischen klassi- 
schen Riffs im ROSE TATTOO-Format und 
Punk-Kompromißlosigkeit pendeln. 
Rotzige Eigenkompositionen werden mit 
Coverversionen von John Lennon („Cold 
Turkey“ - sehr gelungen) über Jonathan 
Richman bis G.G.ALLIN (!) zu einer 
schlagkräftigen Einheit gemixt. 11 mal 
Live im Studio plus zwei Live-Stücke von 
'94 beweisen die Energieleistung dieser 
Band und überzeugen durch einen 
ordentlichen, rauhen Sound. Für 20 DM 
(incl.!) gibt es diese starke CD bei: TLM, 
c/o König / Schultze, Mühlenstr.18, 66111 
Saarbrücken. -Harald- 


TERRY LEE HALE 


Tornado alley 
(Glitterhouse/EFA) 

Country and Folk, das neuerdings liebste 
Kind im Hause „Glitter“. Kann man ja 
auch irgendwie verstehen, schließlich 
wird man auch nicht jünger, die Zeit 
hinterläßt ganz offensichtlich ihre 
Spuren. Terry Lee Hale ist auch ein alter, 
ein alter Hase nämlich, schon seit ihren 
Gründungstagen ständiger Weg- 
begleiter der Walkabouts, an sein Solo- 
Stück der „Sub Pop 200“ Box kann ich 
mich noch bestens erinnern. Wie sollte es 
auch anders sein klingt der gute Terry 
anno 95 natürlich um einiges reifer, die 
Musik ausgereifter und sein bis ins klein- 
ste Detail ausgetüftelter Folk immer 
noch sehr traditionell bzw. authentisch. 
Zugegebenermaßen nicht ungedingt 
mein Ding, für laue Sommerabende 
jedoch sicherlich nicht die schlechteste 
Unterhaltung. -Marcus- 


THE ROBOTS 
Music You Will Listen To Over And 


Over Again 

(Step One Promotion / Ankerhoferstr.1b 
9020 Klagenfurt /Austria) 
Etwas zahm wirkender Surf/Garagen- 
Punk, besonders die Stimme könnte 
etaws mehr Dreck und Schroffheit ver- 
tragen.Klingt irgendwie alles etwas 
abgestanden und „schon mal gehört“. 
Obwohl einige Songs dann doch wieder 
ganz gut mitmischen - naja, sagen wir 
mal durchwachsen mit Tendenz zum bes- 
seren (wenn etwas mehr eigener 
Charakter hinzukommt. Mit Debut- 
Bonus gehts aber in Ordnung, das Teil. 
MARTIN 


THE THE 


Hanky Panky 
(Epic/Sony) 
Mit diesem Album haben sich Matt 
Johnson’s THE THE ganz dem Werk von 
Country-Mastermind Hank Williams ver- 
schrieben und 11 Songs von ihm nach 
THE THE’scher Manier interpretiert, mal 
sparsam, mal breiter instrumentiert. 
Dieses Tribute-Album zeigt recht ein- 


drucksvoll die Breite des Schaffens von 
Williams und die Gefühlswelt des viel zu 
früh verstorbenen charismatischen US- 
Songwriters. „I'm A Long Gone Daddy” 
mit robuster Gitarre halte ich dabei für 
die stärkste Interpretation. -Harald- 


THERION 
Lepaca Kliffoth 


(Nuclear Blast/Eastwest) 

Wenn man schon CELTIC FROST’s „Into 
The Pandemonium” - Phase nachtrauert 
(wer tut das nicht), so macht man im 
Hause von THERION auf iherer neuesten 
Veröffentlichung wenigstens Nägel mit 
Köpfen und hat Claudia Maria Mohri, 
schon bei „Into...“ die Knödlerin vom 
Dienst, als Gastsängerin verpflichtet und 
ihr gleich noch einen Herrn Opernsänger 
an die Seite gestellt, außerdem versucht 
man sich am FROST-Meisterwerk 
„sorrows Of The Moon“. Wenn auch nie 
(natürlich!) legendäres CELTIC FROST- 
Niveau erreicht wird, so sind Songs wie 
„The Beauty In Black” doch ein richtiger 
Weg in eine hoffnungsvolle Zukunft, 
denn die Paarung bombastisch - melan- 
cholischer, symphonischer Töne mit har- 
ten Riffs in alter Metal-Tradition geht 
schon sehr erfreulich auf. Denn die klas- 
sischen Elemente sind kein schnödes 
Beiwerk, sondern werden, auch dank 
Harris Johns’ gewohnt souveräner 
Produktion, richtiggehend integriert. - 
Harald- 


THORN 


„Bitter position“ 
(Roadrunner / IRS) 

Oh, mein Gott, welch’bittere Pille und 
wahrlich nix für schwache Nerven. Kaum 
zu definieren. Ist auch kein Wunder bei 
dieser Besetzung: zwei ex-NAUSEA 
Noise-Akkrobaten und ein ex-WINTER. 
Das Triumvirat ist sich sicherlich -wie das 
Label- bewußt, daß ein kommerzieller 
Erfolg definitiv ausbleiben wird. Denn 
diese Gratwanderung zwischen mysti- 
schen Klangbögen und modernster 
Technolodie ist nur für die Ex- 
perimentierfreudigen unter der Leser- 
/Hörerschaft. Beim besten Willen kann 
ich keine klaren Gedanken fassen. Die 
Entscheidung zwischen LOVE und HATE 
dieser unorthodoxen Kompositionen 
überlasse ich bewußt eurem 
Geschmack.- BORIS - 


THRESHOLD 


Psychedelicatessen 
(Giant Electric Pea / SPV) 
Nach ihrem durchaus erfolgreichem 
Debüt „Wounded Land” aus dem Jahre 
1993 haben sich THRESHOLD nach meh- 
reren Solo-Projekten wieder dazu 
entschließen können, einen würdigen 
Nachfolger in die Regale zu stellen. Und 
was die Band um Ausnahme-Gitarrist 
Karl Groom auf diesen Silberling bannte, 
kann man wieder zurecht als ein kleines 


Meisterwerk betrachten. Wie schon 
beim Erstling besticht das Songmaterial 
durch eine perfekte Harmonisierung von 
Gitarren und Keyboard. Hinzu kommen 
die Drums und die Bass-Lines, die gera- 
dezu grandios in das Sound-gefilde ver- 
schmelzt wurden und zu keiner Zeit 
Aufdringlich wirken. Über die 
Gesangeskünste von Glynn Morgan 
braucht man eh nichts mehr erwähnen, 
da dieser selbige bereits bei der letzt- 
jährigen Tour eindeutig unter Beweis 
stellte. All dieses hat Mastermind Karl 
Groom perfekt vereint,um der sauberen 
Produktion im eigenen Thin Ice-Studio 
den letzten Schliff zu verleihen. Einen 
weitaus mehr als gelungenen Nach- 
folger haben uns THRESHOLD hier vor- 
gelegt, der eigentlich in keiner Samm- 
lung von progressiven Tonträger fehlen 
sollte. Und wenn doch, dann seit ihr 
selbst schuld. -Heino- 


THROWING MUSES 


University 

(4AD/RTD) 
„Bright yellow gun“ ist ein feiner Song, 
keine Frage. Gelungener Opener einer 
CD, die müde macht, die sich zäh fortbe- 
wegt. Ich habe sie alleine im Auto gete- 
stet, in Begleitung mit Freunden und 
jedes Mal fiel das Urteil gleich aus. Nach 
knapp 20 Minuten war der Punkt 
erreicht, wo es reicht. Gleichförmig 
monoton vor sich hinwummernde 
Brocken Rockmusik, wenig Fluß, eher 
Standmusik, wenn jemand versteht, was 
ich meine. Bei Kirstin Hersh muß ich 
sowieso immer an diese hin-und herwie- 
genden Kopfbewegungen denken und 
daran, daß ich bald ins Bett gehen sollte. 
Da machen mir Belly mehr Spaß.(naege- 
le) 


SALLY TIMMS 


To the Land of Milk & Honey 

(Scout/RTD) 
Der Songwriting-Boom und kein Ende in 
Sicht. Immer skeptischer wird man, was 
die Veröffentlichungsflut jetzt wieder an 
Strandgut anspült. Aber Sally Timms 
(Mekons) hat eine Freikarte. Schöne 
Songs sind auf „To the land of milk & 
honey”, gute Songs, ein leicht melancho- 
lischer Unterton schwebt immer mit, was 
wohl auf die ebenso feine C&W- 
Infiziertheit zurückzuführen ist. 
Sicherlich kein epochenmachendes 
Werk, was auch kaum die Intention war. 
Gäste en masse, „No more rides” schrieb 
Palace Brother Will Oldham, nicht zu 
überhören. Daneben ist noch halb 
Chicago zugegen, Duane Denison, 
Santiago Durango etwa. Nett ist die 
Allgemeinplatz-Vokabel für sowas. - 
Carsten 


TOCOTRONIC 


DIGITAL IST BESSER 

(L’Age D’Or/Rough Trade) 
Die deutsche Platte des Jahres, wenn 
nicht gleich vieler Jahre. Angefangen 
hat alles mit der 7” „Letztes Jahr Im 
Sommer” b/w „Wir Sind Hier Nicht In 
Seattle, Dirk”. Die bekam ich von einem 
netten Mädchen auf eine Weihnachts- 
kassette überspielt (hallo Christiane), 
danach war die Welt nicht mehr wie vor- 
her. Die 7” hat sich schnellstens ausver- 
kauft. Dann eine EP mit 6 Stücken, und 
nun fragt man sich, ob denn die Welt für 
„Digital Ist Besser” bereit ist. Musikalisch 
bricht man sich keinen ab, manchmal 
denke ich an Smashing Pumpkins auf 
Universum-Gitarren und -Verstärkern. 
Dafür, daß ich hier jetzt die Boxhamsters 
ins Spiel bringe (von denen sie im 
Interview behaupten werden, sie hätten 
noch nie von ihnen gehört) werden sie 
mich hassen, aber das ist doch mir egal. 
Trifft sowieso nur für das Titelstück und 
„Wie wir nebeneinander auf dem 
Teppichboden sitzen” zu. Aber besser 
hat man deutsche Musik schon 
Ewigkeiten nicht mehr gehört, Lassie 
Singers, Svevo & der Rest: Hier kommt 
der Masterplan. Und noch ein großes 
Kompliment für Marc Fischer, der endlich 
mal was für das Image von Band-Infos 
tut: Mit der besten Kurzgeschichte, die 
ich je in einem Info zu lesen bekam. Hut 
ab. Karl 


TROUBLE 


„Plastic green head“ 
(Bullet proof / IRS) 

Zuviel „Die Maske“ geschaut, wa? Egal, 
TROUBLE melden sich nach dem Major- 
Dropping zurück, und wie!!! Leider eine 
der unterbewertetsten Bands von Seiten 
der potentiellen Käuferschicht. Bis jetzt 
war jede der zig Scheiben ein großer 
Wurf. Genialste Kompositionen. Aber 
der wohlverdiente kommerzielle Erfolg 
will sich seit Jahren einfach nicht einstel- 
len. Well, die neuen Nummern sind wie 
eh und je staubtrockene und knochen- 
harte Riff-Kollagen, mit geiler Melodie 
und überwältigendem, markantem 
Gesang. Die TROUBLE’sche Kongenialität 
manifestiert sich durch das ganze 
Machwerk hindurch. Das balladesque 
„Flowers“ lädt zum Träumen ein. Einmal 
mehr stellen sie ihre musikalischen 
Qualitäten unter Beweis und ziehen alle 
Register der Metalkunst. Bedarf es denn 
mehr Worte???- BORIS - 


TVTV$ 


Pepsi generation X 
(Beri Beri/EFA) 
Geht ab und stänkert gegen die ameri- 
kanische Gesellschaft. Punk halt. Wer’s 
mag!(naegele) 


24-7 SPYZ 


Temporarily Disconnected 
(Enemy) 

24-7 SPYZ melden sich gewohnt heftig 
und chaotisch zurück und bieten dem 
Hörer in Originalbesetzung, was man in 
der Vergangenheit schon von ihnen 
gewohnt war: eine bunte Mischung aus 
Metal-, Funk-, Rap- und HC-Elementen 
plus ein Sahnehäubchen ureigener 
Verdrehtheit. Kompromisse ist man 
keine eingegangen zwischen Peter Fluid 
a.k.a. Forrest’s Vokal-Akrobatik und Jimi 
Hazel’s ekstatischer Gitarrenausflüge. 
Auf „Temporarily Disconnected” fühlt 
man sich aber auch mit sanfteren, soulig- 
jazzigen Groove-Tönen wohl („Choose 
Me”, „Why“). Abwechslung wird wie 
immer großgeschrieben. Ob man sie nun 
mag oder sie einem tierisch auf die 
Nerven gehen (ich tendiere mehrheitlich 
zu ersterem) kalt lassen einen die SPYZ 
nie. Reinhören und lieben oder sich dar- 
über ärgern. -Harald- 


TWITCH 
Beaten senseless and 
giddy with love 

(Grass/RTD) 
Schläge von der Mutti, pfui. Auch noch 
mit der Teigrolle. Das war - dem Foto im 
Booklet nach zu tippen - in den 70ern. 
Jetzt rächen sich Twitch und machen 
laute Musik. Zwischen Melodie, Noise 
und Pathos suchen sie nach ihrem Sound. 
Ganz gefunden haben sie ihn noch nicht 
und nach großen Überraschungen suche 
ich auch vergeblich. Dafür muß ich 
immerhin anerkennend zugeben, daß 
ich mich an ihre Songs schon beim zwei- 
ten Hören wieder erinnern kann und das 
spricht für einen gewissen Sinn für 


hotos auf 
der CD-Hüll R nge über- 
legen, was zu erwarten ist: heftige Kost. 
Der Opener „Face Down“ dröhnt auch 


mit dem brandneuen Album “Stahlvogelkrieger” auf Tour! 


PTI 


16.4. Leipzig, Anker-Fesival 
05.5. Hannover, Bad 
06.5. Wilhelmshaven, Pumpwerk 
07.5. Magdeburg, Fabrik 
09.5. Kiel, Alte Meierei 
10.5. Schwerin, Busch-Club 
11.5. Lübeck, Alternative 
12.5. Bremen, Schlachthof 
13.5. Rostock, JH Mau 
15.5. Hamburg, Fabrik 
16.5. Paderborn, Kulturwerkstatt 
17.5. Berlin, Kesselhaus 
19.5. Nürnberg, Komm 
20.5. München, Kulturstation 
21.5. Karlsruhe, Subway 
23.5. Düsseldorf, ZAKK 
24.5. Staffelstein, Zebra 
26.5. Ratingen, Manege 
27.5. Köln, Underground 
28.5. Dortmund, Rheinrockhalle 
30.5. Wermelskirchen, AJZ Bahndamm 
01.6. Spelle, Fantasia 
02.6. Erfurt, KH Petersberg 
03.6. Ebersbrunn, Löwen 
04.6. Ulm, Cat-Cafe 
07.6. Zittau, Cafe-Emil 
08.6. Gera, Club der Jugend und Sportler 
09.6. Dresden, Brennhaus 
10.6. Schlettwein, Bergschlösschen 
11.6. Leipzig, Werk Il 
14.6. Neubrandenburg, Mosaik 
15.6. Potsdam, Lindenpark 
16.6. Cotbuss, Gladhouse 
17.6. Zeulenroda, Stadthalle 
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TRAUE 


Milersıck) 


gleich knüppelhart und kompromißlos 
aus den Boxen, mit einer Produktion, die 
so klingt, als wäre der Produzent nach 30 
Sekunden aus dem Studio geflohen und 
hätte einfach alle Regler auf Full-Power 
stehen lassen. Auch die übrigen zehn 
Titel kommen meist schleppend ins 
unschuldige Ohr mit einem Sänger, der 
deftige Botschaften mit Wut hinaus- 
brüllt. Als Appetithappen sei neben dem 
genannten Opener noch das doomige 
„Gasoline“ empfohlen. Für Harte bis 
ganz Harte. -Harald- 


UNCLE SLAM 


When God Dies 
(Alternation / IRS) 
Und täglich grüßt das Murmeltier. Mir 
kommt’s noch wie gestern vor, aber 
gestern ist heute. Und dazu braucht man 
nicht einmal Bill Murray, denn wir haben 
ja UNCLE SLAM. Was die Band um die 
zwei Ex-SUICIDAL TENDENCIES Members 
Amery Smith und Louiche Mayorga auf 
ihrem 3ten Longplayer musizieren, ist 
jenseits von heutigen Trends. Bei Songs 
wie „My mthers son, Smoke ’em if you 
got em” oder „Age of aggression“ 


Bild: Smog 

bekommt man unweigerlich das 
Verlangen, sich die Füße zu vertreten 
oder diese auf das nächstgelegene 
Skateboard zu schwingen. Thrash/Skate / 
Mosh-Core nannten wir es damals, und 
Dank UNCLE SLAM auch heute noch. 
Denn nichts gehört der Vergangenheit 
an, solange es noch existiert. Und UNCLE 
SLAM tun eine Menge daran, daß diese 
nicht gänzlich verbleicht. Join the Army 
(of Uncle Slam) -Heino- 


UNCURBED 


Mental disorder 
(Lost and Found/SPV) 

Diese MCD hat es in sich. Ultrabrutaler 
Hard/Grindcore der Marke Extreme 
Noise Terror, nur wesentlich metallischer 
klingend. Die Schweden sägen dir in den 
gebotenen 20 Minuten den Schädel auf. 
Vom Opener „Riots in blood” über den 
„vergessenen Song” bis zum Closer 
„Discrimination of the humanity” gibt es 
keine Verschnaufpause. Wer auf diesen 
genial derben Stoff steht, wird begei- 
stert sein. -Fred- 


' Country- 
e”-Alben 
„Tulare 


igige Akteure 

weisen. Genannt seien 
z.B. Tom Russell, Peter Case, Dave Alvin 
oder Katy Moffatt. Vermutlich dürften 
jedoch nur Archivfreaks ihre Freude an 
dem dargebotenen Country-Mainstream 
für Kenner haben. Die zwar sympathi- 
schen und anrührenden Songs sind bis- 
weilen doch etwas arg verschnarcht. 
VOLKER 


V.A. 


Mud on the wheel 

(Earth Music/Cargo Rec/Import) 
Handgemachte Musik, quatsch, akusti- 
sche Musik im Überblick. 19 Künstler 
oder Bands über 75 Minuten mit 


Schrammelgitarre und manchmal Folk- 
Begleitung. Hat mit unplugged-Ästhetik 
nix zu tun. Das klingt bei denen halt so. 
Von mir aus kann man das ländlichen 
Underground-Folk nennen. Leute, die 
größtenteils auf Hardcore- oder 
Alternative-Labels veröffentlichen, von 
der Musik her aber eigentlich ganz 
woanders hingehören. Tja, auch 
Stagediver haben dann und wann ihre 
andächtige Minute und werden bei 
„Mud on the wheel” selig im 
Kerzenschein lauschen. Namen: 
Kathleen Yearwood, Ida, Lisa Loeb (ja, 
die von „stay“), Mojo Nixon (ja, der von 
Jello Biafra), Doo Rag uvm. Wer an die- 
ses tolle Werk kommt, solle 
zugreifen.(naegele) 


V.A. 


This is Fort Apache 
(Fort Apacche/MCA/BMG) 

Ein Studio geht einen Schritt weiter und 
wird zur A&R-Bastion bzw. Label. 
Nachdem in Bostons Fort Apache-Studio 
in den letzten 7 Jahren fast die ganze 
erfolgreiche „alternative”-Reihe für 
Aufnahmen weilte, wurde jetzt ein 
Kooperationsabkommen mit MCA 
getroffen. Das heißt: die Produzenten 
Lou Giordano, Paul Q. Kolderie, Tim O’ 
Heir, Sean Slade und Gary Smith von Fort 
Apache suchen sich interessante Bands, 
geben ihnen die Möglichkeiten für pro- 
fessionelle Aufnahmen und veröffentli- 
chen sie dann auf ihrem Label, das als 
Sublabel von MCA läuft. Schöne Sache. 
Zum Einstieg hier ein Rückblick auf eini- 
ge der erfolgreicheren Acts, die in Fort 
Apache aufnahmen (Dinosaur Jr, 
Lemonheads, Walkabouts, Belly, 
Sebadoh uvm.). Leider größtenteils 
bereits veröffentlichte Songs, wer sich in 
dem Metier noch nicht so gut auskennt, 
kann dies hiermit nachholen. Schönes 
Aufklappcover in jedem Fall.(naegele) 


V/A 
SIXTIES REBELLION VOL.9 - 


THE NIGHTCLUB 
(Way Back Recs./Music Maniac) 

Absoluter Überflieger auf dieser 
Compilation sind „Deep Soul Cole” mit 
ihrem „Poverty Shack“. Hier hören wir 
den 15-jährigen Fred Cole (allen 
Hinterwäldlern sollte das Stichwort 
„Dead Moon” genügen) bei seiner 
ersten Aufnahme. Toller Song, eine 
Mischung aus R&B, „Shangri-Las“ und 
natürlich Garage. Die restlichen Tracks 
sind zwar durchaus hörenswert, errei- 
chen aber nicht die Qualität der legen- 
dären „Pebbles“ und „Back From The 
Grave”-Sampler.Erwähnenswert sind 
noch die beiden Songs der „Castaways”, 
die neben dem obengenannten Opener 
zu den Highlights der Compilation 
gehören. VOLKER 
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V/A 
SIXTIES REBELLION VOL. 12 - 


Demented 
(Way Back Recs./Music Maniac) 
Das Motto dieser 60’s-Garage- 


Compilation besteht in erster Linie darin, 
die damals angesagte Hippie/Flower- 
Power-Bewegung gehörig durch den 
Dreck zu ziehen und sich gleichzeitig als 
komplett durchgeknallt („They’re 
Comin’ To Take Me Away,Haha!”) zu prä- 
sentieren. Demnach befinden sich auf 
dieser Scheibe eine Reihe umwerfend 
komischer Kuriositäten, die beweisen, 
daß nicht nur Zappa und seine Mothers 
damals den echten Durchblick hatten. 
Flower-Power sucks. VOLKER 


V/A 
Fingerprints 
(ARGE Kulturgelände Nonntal) 
Alle 14 hier versammelten, bisher unver- 
öffentlichten Live-Tracks entstanden 
1993 in Salzburg. Hier nun einige 
Kurzkritiken zu den einzelnen Bands 
und Akteuren in der Reihenfolge, wie sie 
auf dem Album zu hören sind: 1. Fellow 
Travellers: „UB 40” auf Folk, charmant, 
aber recht langatmig 2. Chris Cacavas & 
Junkyard Love: Ganz o.k., wenn auch 
gesanglich und gitarrentechnisch von 
Neil Young kaum zu unterscheiden. 3. 
Sister Double Happiness: Schwerfälliger 
Bluesrock, der Dank Gary Floyds’s Röhre 
vor völliger Belanglosigkeit bewahrt 
wird. 4. Penelope Houston: Die beiden 
ausgewählten Songs zeigen die Folk- 
Queen nicht gerade von ihrer besten 
Seite. Auffallend sind gesangstechnische 
Unsicherheiten; die Songs sind alles 
andere als mitreißend. 5. Peter Hamill: 
Was der Ex-Van Der Graaf Generator- 
Mastermind hier zu suchen hat, ist mir 
ein Rätsel. Abteilung „Lebende Legende, 
die trotzdem kein Schwein mehr interes- 
siert“. 6. Eleventh Dream Day: 
„Honeyslide”“ klingt nach „Leute, geht 
schon mal heim, wir geh’n auch gleich“, 
„| Got A Thing“ kommt zwar recht flott, 
aber sonderbar unmotiviert daher. 7. 
The Gun Club: Mit „Little Wing” serviert 
uns „Ol’ Jeffrey” die überflüssigste 
Cover-Version eines Hendrix-Songs aller 
Zeiten. Kommt auf der verstimmten 
Fender Strat besonders gut. (Beweis: 
Magerer Applaus und Pfiffe). Das 11- 
minütige „Yellow Eyes schließlich gerät 
nicht zuletzt aufgrund der fortgeschrit- 
tenen Gitarrenverstimmung zu einer 
wahren Tortur. Fazit: Große Namen und 
schöne Aufmachung sind zwar 
verlockend, der Inhalt entpuppt sich 
jedoch als herbe Enttäuschung. Liegt’s 
an einer unglücklichen Songauswahl 
oder hatten alle Bands/Akteure etwa 
einen schlechten Tag? Sollten die Fellow 
Travellers und Penelope Houston doch 
lieber im Studio bleiben? Wären Sister 
Double Happiness ohne Gary Floyd nicht 
irgendeine dfrittklassige Bluesrock- 
Truppe? Haben Eleventh Dream Day und 


Gun Club ihr kreatives Potential schon 
längst aufgebraucht? Fragen über 
Fragen, die ich mir aufgrund dieses Live- 
Albums wohl zu Recht stellen darf. 
VOLKER 


V.A. 


The World of the Zombies 
(Popllama) 

Jetzt sind auch die Zombies dran, es wird 
almählich schwierig „Opfer“ zu finden 
für diese Tribute-Sampler. Wer’s nicht 
weiß, die Zombies waren eine englische 
60°s Band, die Hits hatten mit „Time of 
the Season“, „She’s not there” und „Tell 
her no“. Gecovert werden sie hier von 
sieben US-Bands nämlich den Fastbacks, 
Posies, Young Fresh Fellows, Flop, The 
Sneetches, Zumpano, Model Rockets und 
den brittischen Steamkings. Von den 
oben erwähnten Hits wurde nur „She’s 
not there“ verarbeitet, ansonsten hat 
man sich auf eher unbekannteres 
Material gestürzt und sich leider viel 
Mühe gegeben die Originale zu errei- 
chen.So muß man sich unweigerlich die 
Frage stellen: Was wäre mit dieser Welt 
geschehen wäre dieser Sampler nicht 
erschienen? -Josef Bercek- 


STEVE VAI 


Alien Love Secrets 
(Sony) 

Mit „Alien Love Secrets” kehrt Steve Vai 
zu seinen musikalischen Ursprüngen 
zurück. Es handelt sich hierbei um ein 
reines Instrumentalalbum, so wie es sich 
die Vai-Fans lange gewünscht haben. 
Schon die Eröffnungssequenz mit 
Auszügen aus dem Film „Crossroads“ 
läßt ahnen wohin die Reise geht. Wie 
man hört geht es auch wieder ohne 
Gesang. Nichts Neues aber doch faszinie- 
rend. -Klaus- 


VELO DELUXE 


Superelastic 
(Mammoth Recs./Rough Trade) 

Wer eine Schwäche für die Blake Babies 
und Lemonheads hat, wird sich gewiß 
auch für dieses Trio aus Boston erwär- 
men. John Strohm hat mal eben 12 
Schrammel-Pop-Songs aus dem Ärmel 
geschüttelt, die man zwar bereits 
während des Anhörens schon wieder 
vergessen hat, aber sonst ganz o.k. sind. 
Was kann dann eigentlich o.k. sein? 
Weiß nicht, hab’s vergessen. VOLKER 


VELO-DELUXE 


Superelastic 

(Mammoth/RTD) 
Blake Babies, Antenna, Lemonheads und 
jetzt Velo-Deluxe. John Strohm steht 
öfters im Schatten anderer, was nicht 
ganz fair ist. Schließlich kann auch er 
Gitarre spielen, Songs schreiben, produ- 
zieren, das Artwork gestalten und man- 
ches andere. Aber irgendwie will ihm 
dabei zumindest in Deutschland nie- 


mand so recht Aufmerksamkeit schen- 
ken. Ist eben nicht sonderlich spekta- 
kulär. Freunde von Big Star, den dB’s, 
Teenage Fanclub, Velvet Crush usw. soll- 
ten ihm ein Ohr schenken und es nicht 
bereuen. Cooler Staubsauger übri- 
gens.(naegele) 


VoID 


Condensed Flesh 

(Lost And Found / SPV) 
Ein Re-release aus dem Jahre 1981, der 
uns einen Einblick gibt, wie die 
Hardcore-Helden zur damaligen Zeit 
wüteten. Weil dort nur als Split-LP veröf- 
fentlicht, bleiben uns heuer nur eine 
Gesamtspielzeit von 7,24 min. Nicht 
gerade viel, aber bei der Musik die her- 
auskommt gibt’s’schon das Prädikat 
„Kann man durchaus sein Eigen nen- 
nen”. -Heino- 


lisch, ein wenig Glam, später noisig oder 
auch träumerisch verliebt. Orientier- 
ungslos steuern sie durch die Pop- 
geschichte und haben damit überhaupt 
keine Probleme, warum auch? Solange 
die Songs stimmen. Und das tun sie. 
Unterhaltung groß geschrieben.(naege- 
le) 


WAVING CORN 


„Tearsurf“ 

(Roadrunner / IRS) 
Jetzt langts! Das ist die letzte 
Schweden-Kapelle, die ich für diese 
Ausgabe besprechen werde. Irgendwann 
komm’ich noch unter den Wikinger- 
Hammer. Spaß beiseite. Denn die Jungs 
meinens ernst. Vielfalt, Abwechslungs- 
reich-tum etc. wird auf dem Debut des 
Quintetts großgeschrieben. Alles drin, 
ne!? Von Rap-Gesang, akustischen 
Passagen, Dampfhäm-mern, Funk, 
Psychedelic und noch mehr ist alles 
Vertreten. Äußerst melodisch ange- 
haucht, aber dennoch verdammt hart. 
Reinhören und abheben.- BORIS 


WHITE ZULUS ON THE MILKY WAY 


Bongo Beats From Outa Space 
(Internal Exile Records) 
Never mind the CHILI PEPPERS ... here’s 
the WHITE ZULUS ON THE MILKY WAY 
!!! Die ultimative Jazz-, Rap-, Roots-, 
Funk-, Punk-, Metal-, Rock-Kombination 
aus deutschen Landen. Vier Zulus auf 
dem Kriegspfad, auf dem sie kein 
Erbarmen kennen und auch nicht 
zurückblicken. Wozu auch, hat man doch 
das Potential die Milchstraße ein Leben 


lang auf- und abzuwandern. Aber trotz- 
dem bleiben die vier Zulu-Krieger im 
Ruhrgebiet und zeigen uns, was die CHI- 
LIS nach „Mother’s Milk“ lieber auch 
hätten machen sollen. Nähmlich die ulti- 
mative Jazz-, Rap-, ... Kombination, und 
das nicht nur aus aus deutschen Landen. 
Haltet mich für verrückt oder sonst was, 
aber nach der ZULUschen Version von 
Hendrix’s „Crosstown Traffic” war ich 
fern ab von jeglicher negativer Kritik. 
Und bin es heute auch noch. -Heino 
(unfortunately not on the milky way 
yet)- 


WEEZER 


dto. 
(Geften/MCA/BMG) 

Klaus Walter wettete mit mir, daß 
Weezer in Deutschland in die Top 40 
gehen. „No way” gab ich ihm zurück 
und schlug ein. Jetzt muß ich um meinen 
Einsatz bangen, denn Weezer haben 
potentielle Hits am laufenden Band. Und 
in den Staaten sind die Top 20 bereits 
geknackt. Könnte also nur eine Frage 
der Zeit sein, bis Weezer auch hier ins 
Radio-Tagesprogramm übernommen 
werden. Beim Live-Konzert in Frankfurt 
konnte man sich schonmal einen 
Eindruck von einer möglichen Weezer- 
Mania verschaffen. Druckwelle auf 
Druckwelle, Schweiß und Bier und strah- 
lende Gesichter. Das ist Popmusik wie 
man sie gerne hört. Hooklines, so rund 
wie ein frischer Granny Smith vom 
Wochenmarkt, so geschmeidig wie 
Klopapier Marke extra fein und so ergie- 
big wie die neue 5 Kilo-Packung von 
Omo. Steck die Beach Boys, Bad Religion 
und (sagen wir mal) Camper Van 
Beethoven in eine Waschmaschine, ver- 
wende als Waschpulver eine ordentliche 
Portion Abgehangenheit und schleudere 
schließlich mit 1000 U/Min. Anschließend 
in der Sonne trocknen und wir haben 
unsere Weezer. Wundert mich nur, daß 
Ric Ocasek (ex-Cars) hinter dem prallen 
Sound steckt. Prall, wie eine schmackhaf- 
te Nugat-Praline, hmmm! Ich gönne 
ihnen Millionen verkaufter Platten.(nae- 
gele) 


Trend“ gleic 
Anfangsinitial 
fen, im Falle 
uneingeschrä 
Yeti Girls hingeö "ich da so meine 
Zweifel. Berechtigte. Deutscher Jecken- 
(da aus Düsseldorf/Köln) Punk Rock der 
ganz üblen Sorte, alles andere als witzig 
und bestenfalls für den nächsten rheini- 
schen Karnevalszug von musikhistori- 
scher Relevanz. Uncool. -Marcus- 


YO LA TENGO 


Electr-o-pura 

(City Slang/EFA) 
Kaum eine andere Band schafft es immer 
wieder erneut, mit ihrem neuesten 
Machwerk zu dermaßen verblüffen. Yo 
La Tengo sind sowas wie die Erlkönige, 
des breitspurigen, dichten US-Gitarren- 
Rocks, wandeln sie sich von Album zu 
Album doch immer aufs Neue. 
Dominierte auf den ersten Machwerken 
noch eindeutig, die konventionelle, 
durch US-amerik. Traditionalismen 
gesprägter Gitarre, heulte sie auf „May I 
sing with me“ wie eine Furie ungestüm 
drauflos, lautes quietschendes Feedback 
und endlos anhaltende Eruptionen mar- 
kierten eine atemberaubende Klang- 
odyssee in andere musikalische Sphären. 
Auf „Painful”“, die stellenweise etwas 
ruhigere, sanftere Töne anschlug, gesell- 
te sich dann die Orgel dazu und auf vor- 
liegendem, aktuellem Album scheint die 
zunehmende Elektrifizierung Yo La 
Tengos ihren Vollendung zu finden. 
Selbst der Gesang steht mittlerweile 
unter Starkstrom, der gesamte Sound 
klingt noch verzerrter und experimen- 
tierfreudiger. Da auch das Songwriting 
in keinster Weise irgendwelche 
Qualitätseinbußen verzeichnet, muß 
man „Electr-o-pura” als das möglicher- 
weise bislang ausgegorendste Werk der 
Hoboker ansehen, die Gesamtspieldauer 
von annähernd 60 Minuten wirkt nicht 
etwa störend, sondern ist unabdingbar 
zur Entfaltung der einzelnen Songs. Eine 
reife Leistung die mehr verdient als nur 
ein paar gönnerhafte Worte. Weltklasse. 
-Marcus- 


betritt eine 
Power Metal- 


aber umso interessanteren Shouter in 
seinen Reihen. Manchmal klingt man 
zwar noch etwas steif, was auch an der 
nicht optimalen Produktion liegt, mei- 
stens überzeugt man aber durch schöne 
einprägsame Melodien, schneidige Riffs 
und spritzige Soli. „Progressiv”- 
Abstecher wie „White Room Life“ oder 
„In The Beginning” versalzen die Power- 
Suppe auch nicht im geringsten. Eine 
starke Veröffentlichung, wenn auch 
überhaupt nicht innovativ. -Harald- 


ZEKE FIDDLER 


Waterproof 
(Spinart/Semaphore) 
Diese Platte wurde in den Jahren ’91 bis 
‘93 aufgenommen, enthält also nicht 
eben brandneues Material. Das macht 
aber nichts, da diese Art von Musik tren- 


dunabhängig auch in zwei Jahren noch 
gleiche Emotionen erwecken wird. 
Leicht melancholische Gitarrenbreitseite, 
auf Akustikgitarren in schweren Zeiten 
entworfen und mit der kompletten 
Mannschaft dann auf höchster 
Lautstärkestufe ausgelebt. Ach ja, J. 
Mascis spielt Schlagzeug, die Dinosaur- 
Einflüße sind nicht zu überhören und 
Mister Fiddler hat damit keine Probleme. 
Sollte er sich auch nicht machen, es gibt 
wirklich schlimmeres. Kennt noch 
jemand Sea of Pearl? Fallen mir gerade 
ein, nur.so.(naegele) 


HARALD „SACK“ ZIEGLER 


W.S.f.O (n.Ur-Kult) 


Allround Talent Harald „Sack“ Ziegler 
hat wieder zugeschlagen. Diesmal 
kommt sein Orgel-Epos „W.S.f.O.”, was 
bedeuten will: Winzige Stücke für Orgel. 
Winzig bedeuted von 25 Sekunden bis 
2:11 Minuten, Stücke meint kleine 
Partituren, Melodiefetzen und Orgel 
heißt sakral und erhaben. Man kann ihn 
sich so richtig vorstellen, wie er in die 
unschuldige Kirche eindringt auf einer 
überdimensionierten Leinwand Stumm- 
filmklassiker flimmern läßt und mit dem 
Blicke eines Wahnsinnigen in die Tasten 
greift. Einige Stücke finden sich in 
Original- wie in Effektversion wieder, das 
ganze dann eben angereichert mit den 
Finten eines Ton-Meisters. Durchgeknallt 
und beweihräuchert. -Carsten 


ZUMPANO 


Look What The Rookie Did 
(Sub Pop/EFA) 
Ich geb’s auf. Was bin ich für ein Mensch, 
daß ich mich gegen diesen allgegenwär- 
tigen Wohlklang auflehnen würde, suhle 
ich mich sonst auch gern genau darin, 
aus dem dieser Erstling des Quartetts aus 
Vancouver zusammengeschustert ist: 
Beach Boys- und Beatles- Harmonie- 
gesang, Powerpop-Gitarren und dazu 
dann noch Soul-Bläser! Was noch nicht 
mal alles ist, wenn die Orgel bei „Evil 
Black Magic” einsetzt und ich denke, das 
Telephon klingelt und meine Liebste ist 
dran.... Außerdem ist an diesem Februar- 
sonntag die Sonne viel zu herzerwär- 
mend, um diesen Zumpanos böse zu 
sein. Sei’s drum, Pop mit Flöte und 
Cembalo und schön singen können sie 


wirklich. Karl 
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Fünf Alben (incl. Livealbum) sind AXXIS 
ihrem Stil treugeblieben, melodischen 
Hard Rock mit harmonischen Vocal- 
Arrangements zu einem eigenen Sound 
zu verbinden. Auf „Matters Of Survival” 
(EMI) hat man wieder zum Teil recht ein- 
gängige Melodien gefunden („lId- 
olator“, „All My Life”) klingt allerdings 
hin und wieder auch etwas seicht***Im 
melodischen Hard Rock fühlen sich auch 
FIREHOUSE seit Jahren zuhause. Daß 
ihre Spielweise und ihr Songwriting auf 
„3" (Epic/Sony) alles andere als angesagt 
sind, kann hier kein Kritikpunkt sein, 
aber leider bleibt die Ausführung eher 
durchschnittlich und farblos***Black 
Metal der erträglichen Sorte, oft rasend 
schnell, aber immer mit abwechslungs- 
reichen ruhigen und schleppenden Parts 
wird einem auf „The Other Side” 
(Nuclear Blast / Eastwest) von THE 
ABYSS nähergebracht (incl. einer HELL- 


HAMMER-Coverversion). Auch für Nicht- 
Schwarz-Metaller durchaus akzeptabel 
(einfach antesten) ***Auch DISMEMBER 
überzeugen auf ihrer CD-Single „Casket 
Garden“ (Nuclear Blast/Eastwest) drei- 
mal durch einprägsame, brutale Riffs 
und ebensolchen Gesang. Kurz, präg- 
nant und ohne Kompromisse***Schon 
als DAMIEN BREED mit ihrer 
Veröffentlichung „Ave Satani” konnten 
SEELENWINTER ordentliche Kritiken ein- 
fahren, das sollte sich mit 
„seelenwinter“ (Massacre/IRS) nicht 
ändern. Denn die interessante Mischung 
aus „Progressive”- und Power-El- 


ementen kann durch Ideen und 
Abwechslung bei Arrangement und 
Zusammenspiel überzeugen***Nach 


ihrem starken Debüt „Programmed“ 
wurde es still um LETHAL. Mit den fünf 
Songs von „Your Favorite God” (Bullet 
Proof/IRS) meldet man sich eindrucksvoll 
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EFA DISTRIBUTION 


zurück. Die 
QUEENSRYCHE- 
Parallelen sind ver- 
schwunden, geblieben 

ist schöner und kraftvoller 
Power Metal der durchdachten 
Sorte***Auch Ex- 

MEGADEATH Gar 

Samuelson und 
seine vier 
Mit- 
streiter 
VIREROT Nm 
FATAL 
OPERA 
setzen auf 
ihrem 
gleichna- 
migen 
Dieb ut 
(Massacre / 

IRS) auf Power Metal, 


allerdings ver- 
mischt mit einem guten Schuß Thrash. 
Dabei läßt sich wenig Überraschendes, 
aber solides US-Handwerk entdecken 
(auf meinen Hendrix-Favorit „1983..."- 
„Moon Turn The Tides...” hätte man 
aber verzichten dürfen)***Nach der 


Trennung von EMI haben Bruce 
Dickinson und seine Mitstreiter mit 
„Alive In Studio A“ (Raw Power/Castle 
Communication) ein rauhes Live-Album 
im Gepäck, dem eine zusätzliche Live-CD 
aus dem Marquee als Bonus beiliegt 
(allerdings mit fast exakter Playlist). 
Klingt alles sehr frisch (v.a. der „richtige“ 
Live-Bonus), wenn man den Gesang von 
Herrn Dickinson mag***Wenn_ sich 
Musiklehrer /-Schüler zusammensetzen 
artet das Ganze desöfteren in purer 
Technikdemonstration aus. Ganz so 
schlimm ist es bei NEW WORLD's Debüt 
(RTN) zwar nicht gekommen, aber oft- 
mals klingen die Stücke zu zerrissen, 
anstatt sich aufs Wesentliche zu konzen- 
trieren. Gute Riffarbeit und ein unsiche- 


IRT 


rer Sänger halten sich die Waage. Eher 
Durchschnitt (trotz technischer 
x Stärke)***Bei TAD MOROSE hat mich 


u 


leider nur die Maxi-CD „Sender Of 
Thoughts“ (Black Mark/RTD) erreicht, 
die aber zeigt, daß 
man weiter auf 

dem richtigen 
weg 


Sit. 


Schwülstige 
Keyboards, 
enga- 
gierter 
Gesang 


durch- 

dachtes 
Songwriting ergeben 
mit den Power-Riffs 
eine Mischung, die 
jeden Power Metal Fan (mit 
einem Herz für SAVATAGE und 


genden Versuch („Fit To Be Tied“) 
Thrash und HC zu vermischen melden 
sich AVERSION auf „Fall From Grace” 
(Alternation/IRS) erschreckend zahnlos 
zurück. Man klingt eher ziellos, der Rest 
verpufft in der faden Produktion. 
Schade***APES, PIGS & SPACEMEN gel- 


[eh nn 


&ch 


due : 


ten mit ihrem ganz gefälligen, 
zeitgemäß aufgemotztem Heavy Rock in 
Großbritannien als Hoffnungsträger. Die 
EP „Antiseptic“ (RTD) plätschert aber 
vor sich hin und klingt trotz netter 
Gesangesarrangements eher austausch- 
bar. Wie gewohnt im harten Sektor: Nix 
mit britischem Understatement***Was 
sehr Gothic-like beginnt mündet sehr 
schnell in blutleeren, durchschnittlichen 
„Power“ Metal plus Ballade. JUSTICE 
und ihrer gleichnamigen EP (Musical 
Tragedies/EFA) mangelt es leider an 
Songwritingqualitäten und einer 
ordentlichen Produktion ***Der Durch- 
schnittssänger und -Gitarrist EDDIE 
HOWELL hatte 1977 das Glück die 
Herren Mercury (Backgroundgesang, 
Produktion, Piano) und May (Gitarre) für 
einen Song im Studio begrüßen zu dür- 
fen (warum auch immer). Der Titelsong 
„The Man From Manhattan” (Decision) 
ist deshalb für QUEEN-Komplettisten 
wohl ein notwendiges Objekt der 
Begierde. Der Rest ist genauso blaß wie 
Herr Howell selbst und erfreut nur des- 
sen Bankkonto***Angenehm überra- 
schen konnten mich dagegen die alten 
Herren von URIAH HEEP, deren 
Studiotreiben ich seit Mitte der 70er- 
Jahre eher mit Skepsis betrachte. „Sea 
Of Light” (SPV) ist allerdings von den 
Kommerz- und Pop-Ausflügen der jün- 
geren Vergangenheit weitgehend ent- 
fernt und frönt wieder eher dem 
Orgeluntermalten Hard Rock der frühen 
70er (natürlich ohne deren Klassiker zu 
erreichen)***AMORPHIS erfreuen den 
wackeren, offenohrigen Death Metaller 
mit einer Vierer-Maxi namens „Black 
Winter Day“ (Nuclear Blast/Eastwest), 
die dank stimmiger Atmosphäre und ein 
paar eigenen Ideen (schönes Klavier, 
netter frühe 70er-Schweine-Synthie) 
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Konsorten) erfreuen dürfte***Nach 
ihrem im zweiten Anlauf recht überzeu- 
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trotz Klischee-Gesanges zu überzeugen 
weiß***Dagegen setzen unsere 
„Freunde” von DAUERLUTSCHER einmal 
mehr auf fünf Coverversionen (schade 
wenn einem nix selber einfällt). Dabei 
reicht die Bandbreite von Frank Farian’s 
Jahrhundert-Problemsong „Rocky“ („ich 
weiß nicht ob ich das bringäääää....”) bis 
zum RANDALICA-Klassiker „Tote auf der 
Dingsbums“. Ach so: „Der King Vom 
Prenzlauer Berg” (Lost&Found Records) 
heißt dieses Monster-Teil***Etwas ern- 
ster ist die Sache für CROSSROADS nach 
dem Verlust des EMI-Deals. „Gasolined” 
(Griffin Music / Semaphore) klingt 
zunächst sehr kernig („Gasolined‘“”) aller- 
dings mit zunehmender Spieldauer lei- 
der sehr austauschbar, auch wenn es in 
puncto Spielfreude und technisch wenig 
zu bemängeln gibt. Der richtige Kick 
fehlt oftmals, die Balladen sind schwach. 
Wer auf solide, melodische Heavy-Kost 
steht, sollte trotzdem probehören 
***Kein einfacher Stoff, den die Litauer 
GHOSTORM auf „Frozen In Fire“ (Black 
Mark/RTD) aufgenommen haben. Mit 
ihren immer wieder neuen 
Rythmuswechseln hinterläßt die CD ab 
und zu den Anschein von „Zer- 
rissenheit”. Allerdings ist man technisch 


sehr fit und die Produktion hinterläßt 
auch einen starken Eindruck. Trotzdem 
sollten sie die Ideen bei ihren Songs 
noch etwas genauer kanalisieren. Für 


Death Metaller empfehlenswert*** 
-Harald- 
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APT. 36 


New Hope For The Dead 
(Bitzcore/Indigo) 

Und weiter geht’s mit APT.36, schon 
vertreten auf dem „Fistful Of Yens”- 
Sampler. Auch hier 1a-HC-Punk, 
noch’n Takken schneller als NRA, 
Pluspunkt für das Backcover. Aggress 
gepaart mit Melodie und viel Kraft, da 
freut sich mein CD-Player. Und ich 
mich auch. MARTIN 


ANARCHIST ACADEMY 


Fest der Liebe 

(Community Recs., Im Apen 1a, D-44359 Dortmund) 
"Ne Anti-Weihnachtssingle der Polit-Rap- 
per, einseitig bespielt, kommt hier Mitte 
Februar an - nun gut . Man rapt also ge- 
gen Konsum und Weihnachtskitsch (und 
die ganze schnöde Verlogenheit dessen...) 
mir gehts am Arsch vorbei und Rap sowie- 
so, kann ich auch nix gegen machen. 
MARTIN 


AXEL SWEAT 


It’s Alright 

(Wolverine/SPV) 
Die kenn’ich vom letzten Zoscher- 
Mini-Sampler (der Zoscher war ein gei- 
les kleines Zine aus Düsseldorf, beson- 
ders die frühen Nummern waren teils 
zum brüllen, leider gibbet dat jetz 
nich mehr). Die Düsseldorfer Burschen 
hier bringen auf ihrer 2ten CD jeden- 
falls ganz genehmen HC mit viel 
Power, und ich denke live können sie 
bestimmt auch gut einen hochkrie- 
gen, so wie sich das hier anhört. MAR- 
TIN 


BAD RELIGION 


21st Century (Digital Boy) 
(SONY) 
1x Studio (21st Century) vom 
„Stranger Than Fiction“-Album und 3x 
live (u.a.„No Control”). Bad Religion 
halt so wie man sie kennt. Bitteschön. 


4 out of 5 punks recommend Dr. Strange over other labels... 


"Space Freak”, 


Pr 


HISTORY © 
THE BOLLWEEVILS 
PARTI 


“The History of The Bollweevils” containe 


ALL their 7”e, comp tracke, and unteleaced 


first demo. The best thing out of Chicago 
einee Naked Raygun! (DSR - 25 (D/lase) 


their second full length 


release- phull of phuckin power packed 


punchy punkl 


(DSR - 2& LP/ CD/ Case) 


130 
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PRICES 


Their best releace yet! 


LP/ Case: $7 ppd. U.S. / 10 Eleewhere 
a CD: 1Oppd U.S. / 12 Elsewhere 


S 


* Check, each, or money order to: 


Dr. Strange Records - P.O. Box 7000-17 Alta Loma, CA 91701 


Don't forget to check out our GIANT rare punk catalog. 


Free with any order, otherwise send two statrnpe. 
Coming Soon: Zoinks!, Brown Lobster Tank, Rhythm Collision, Gameface & tons more! 


BLACKMAIL 


Live After Death 8-Track-CD 

(HitchHyke Recs./We Bite) 
Debut einer griechischen Post- 
punk/Psych-Beat-Formation. 
Eigentlich ganz ordentliches Scheib- 
chen, auch wenn die wirklich zünden- 
den Ideen noch fehlen, erkennt man 
doch hier und da schon das Potential 
der Leute. Gelegentlich verliert man 
sich allerdings in etwas ziellosem 
Rumgespiele psychedelischer Natur. 
Fazit: Anhören und selber entschei- 
den. MARTIN 


CHELSEA 


We Dare(Wir Wagen Es) 3-Track 7“ 
(Weser Label/Indigo) 
Die A-Seite beinhaltet 1 deutsch 
gesungenen Punkrockknaller, die B- 
Seite 2 live-Versionen („What’s Wrong 
With You“/"Right To Work“). Tja, was 
soll ich sagen? Hammermucke von der 
alten Englandlegende, auf der letzten 
Deutschlandtour aufgenommen. 
Kann man nix falschmachen...MARTIN 


DOWN BY LAW 


punkrockacademyfightsong 4-Track 
(Epitaph) 

Zwei geile 500 Miles-Coverversionen 
und zwei weitere Hits der besten 
abgängigen Sorte. Down By Law mit 
ihrem 3. Longplayer, frisch wie eh und 
je. Geil. Mehr gibts nicht zu sagen. 
Doch! Kaufen!! MARTIN 


GERM ATTACK 
Sick 
(Wolverine/SPV) 
Ex-Rattlesnake Men, die Berliner hier. 
Recht melodisch und teilweise Pop- 
punkig mit leichten Grunge-Anleihen. 
Gute Scheibe, doch, aber 
„Deutschlands beste Poppunkband” 
wie It. Info die einhellige Kritiker- 
meinung ist, dürfte wohl doch bizz- 
ken übertrieben sein. Trotzdem sicher 
kein Fehlgriff, weil eigenständig und 
kraftvoll. MARTIN 


Targets 3-Track 7“ 
(Out-O-Space Recs., Untere Klarspüle 7, 37073 Göttingen) 
God 5 sind die Nachfolgeband von 


Sue 


11th Plague. Die A-Seite enthält zwei 
recht genehme Cow-Punk/Folk-Hits 
mit viel Melodie (logisch!). Sowas 
kann ich mir zwischendurch immer 
mal geben! Die B-Seite geht leicht in 
Richtung „M Walking On The Water“ 
und gefällt mir nicht besonders. Von 
denen gibt's bald 'nen Longplayer und 
live sollen sie hervorragend sein, was 
ich mir gut vorstellen kann, denn 
spieltechnisch sind die Jungs astrein. 
Also im Auge behalten. MARTIN 


HANNEN ALKS 


Quaken verboten 
(AM-Music/SPV) 
Neues Opus der Sauf-Suppenkasper 
vom Dienst. Bierseliger Mitgröhlpunk 
für Sixpackfeten. Cover ist übrigens 
schon verboten worden, weil da 
irgendwelche Scheiß-Schlager-Fuzzies 
beleidigt waren, glaub’ ich. MARTIN 


HOW COME 


Hysteria 
(Newtone, Turnerstr.27 33602 Bielefeld) 
Gitarrenpop mit Indie und 
Mainstream, überzeugend und per- 
fekt produziert und umgesetzt. Dieses 
Debut des Bielefelder Quartetts ver- 


dient Beachtung und findet bestimmt 
seine Freunde. Ich kann mir sowas 
allerdings nicht lange antun, denn mir 
ist das mal wieder zu clean und an den 
ruhigen Stellen schon fast zu schmal- 
zig. MARTIN 


DIE LASSIE SINGERS 


Stadt, Land, Verbrechen 
(Dragnet/SONY) 
Verbrechen. Ja, den „zu indiemäßigen“ 
Herrmann Herrmann durch F.J. Krüger 
von Ideal zu ersetzen, könnte durchaus 
eines sein. Warum? Die Antwort klingt 
heuchlerisch: Weil wir von unserer 
Musik leben wollen. Achso, die Jahre 
von 1989 bis 1994 müssen ja unglaub- 
lich hart gewesen sein für Almut und 
Christiane. Das mit dem neuen 
Gitarristen wäre ja nicht so schlimm, 
würde man diesen Ideal-Touch nicht so 
penetrant raushören. Versteht mich 
nicht falsch, hier sind noch immer einen 
ganze Menge guter Songs drauf, 
gleichwohl haben die Lassies ihre 
Unschuld verloren, und das tut sehr 
weh, verdammt nochmal. Zum Glück 
gibt es da noch Tocotronic (ich werde in 
diesem Heft ihren Namen so oft drop- 
pen wie es mir paßt, verstehste?!), 
denn auch die Sprache wird älter, erfin- 


CD, LP and Cassette out now on Dr. Strange Records 


det sich neu. Und da wo '92 die Lassies 
mir die Welt mit „Hamburg” von Ihrer 
besten Scheibe „Sei & Gogo” erklärt 
haben, stehen heute Tocotronic mit 
„Letztes Jahr im Sommer” oder mit 
„Über Sex kann man nur auf Englisch 
singen“ Und das zu recht, denn sie sind 
einfach näher an meinem 
Lebensgefühl dran. Und wenn etwas 
schlecht riecht nach dem Verfalldatum, 
dann schmeißt man es am besten weg, 
auch wenn es schade drum ist. KARL 


LIGHTHOUSE 


Alice 
(Rosebud/Barclay) 

Französisches Hippie-Flowerpower- 
Bubblegum-Ensemble, bei denen die 
bunten Vöglein blühn und die 
Blümchen zwitschern, während Syd 
Barrett dazu Blaseblümchen bläst. 
Soundtrack für das näxte Love-In im 
Hof der Uni-Mensa. Peace, Du, ey, Du. 
Schlappe 28 Jahre zu spät, dieses Teil. 
MARTIN 


Just like my ass 


We're putting out more good shit every day 


CD $S10 ppd. U.S. 
$12 elsewhere 


LP/Cassette $7 ppd. U.S. 
$10 elsewhere 


Don't forget our huge, taıe 
punk catalog, 
free wıth any orde:ı, 
otherwise send two stamps 


Distributed by Moi dam 


PO Box 7000-117 
Alta Loma, CA 91701 


NRA 


Access Only 
(Bitzcore/Indigo) 

NRA (National Rifle Association) ist die 
größte Waffenlobby in den US of A. 
Nun gut - diese Band hier trägt diesen 
Namen, kommt aber aus Amsterdam, 
hat also (zum Glück!) wohl nix damit 
zu tun?! Geboten wird flotter HC- 
Punk mit leichten Surf-und Pop- 
Anleihen, also feine Kost fürs Öhr- 
chen, zumal die Jungs auch spieltech- 
nisch allzeit zu gefallen wissen. Haben 
schon vorher was rausgebracht (2 LP’s 
+ 1 EP). Schöne Scheibe mit HC wie ich 
ihn mag. MARTIN 


RKL 


Riches To Rags 
(Epitaph) 

Noch ne Band aus USA, die seit zehn 
Jahren HC/Punk-Geschichte schreibt. 
Auf ihrem neuesten Geniestreich prä- 
sentieren sich die reichen Bälger auf 
Acid recht verspielt, ohne jedoch die 
ursprüngliche Power der frühen Jahre 
verloren zu haben. Stellenweise 
höchst bizarres und überraschendes 
Meisterwerk für Leute mit flexiblen 
Ohren, von astreinen Musikern sou- 
verän umgesetzt. MARTIN 


TEENAGE FANCLUB 


Grand Prix 
(Sony) 
Als Teenager (Fan des TFC) befinde ich 
mich ja in bester Gesellschaft, mitten 
unter den Mcdoof-Brüdern von Redd 
Kross, und kein Mädchen habe ich 
getroffen, das diesen Melodien nicht 
erlegen wäre. Nach „Thirteen” jetzt 
also „Grand Prix“. Mit neuem 
Drummer, der alte war wohl auf die 
Dauer etwas zu kindisch. Es kommt ja 
selten genug vor, daß ich aus Harrys 
Tüten was ziehe, das die Seele wärmt 
und jaja, richtig GLÜCKLICH macht. 
„Grand Prix” ist so ein Ding, obwohl 
nur Vorabcasi ohne Info und Bild, aber 


„Sparky’s Dream”, der Song #2, lief 
bestimmt schon 30mal, und ich schä- 
me mich überhaupt nicht dafür, dabei 
mit der Luftgitarre vor dem Spiegel zu 
posen. Diese Schotten hier liegen wei- 
ter ganz weit vorne, soviel POP und 
Schönheit, Texte zum Lieben und alles 
was dazugehört...Das Poster von ihrer 
zweiten LP „Bandwagonesque“”(die- 
ses komische Intrumentalteil nach „A 
Catholic Education”, dem Debut von 
1990 mal nicht mitgezählt) hängt also 
zu Recht auf meinem Klo. Sei kein 
Depp und werde Mitglied, noch 
heute! KARL 


TOY DOLLZ 


Orcastrated 

(Rebel Recs./SPV) 
Neues Werk der genialen Briten, 
deren Power und Witz seit Jahren aus- 
reichen würde, um ganze Legionen 
von schlaffen, bläßlichen Grunge- 
Kapellen aufzupäppeln. Das ändert 
sich auch hier nicht, obwohl es mir 
etwas rockiger (stellenweise) vor- 
kommt. Buy or Die! MARTIN 


V/A 
25 Jahre Puhdys 
(Amöbenklang/EFA) 

Soso, die Puhdys werden also 25. 
Waren in den Siebzigern hierzulande 
glaub’ich auch relativ bekannt, die 
Weichspülrocker. Jetzt spielen also die 
-fast durchweg- exzellenten Amöben- 
bands wie 3. Wahl, Müllstation, Dog 
Food Five etc...denen ihre Liedchen 
nach, und ich kenn’kein einziges. Na 
und? MARTIN 


V/A 


Kampftrinker Stimmungshits Il 
(AM-Music/SPV) 
Viel Promille- und Schunkelpunk von 
Namen wie Daily Terror, Dödelhaie, 
Male, Marionetz usw. lassen diesen 
Sampler wieder zu einem feuchtfröhli- 


SPV 08056922 


CD 


chen Erlebnis werden. Cheers! MAR- 
TIN 


V/A 


Roots All Over The Goddamn Place 
(T-Wahl, Steinrader Weg 8 23558 Lübeck) 
Sampler mit Folkrock und Songwritern 
und dergleichen. Da ich mich in der 
Szene kaum auskenne sag'iich nur: 
Folkrocker sollten das mal antesten, ist 
sicher recht interessant. Leute wie ich 
lassen dezent die Finger davon. MAR- 

TIN 


WHITE KAPS 


Cannonball Man 8-Track-CD 
(Hopeless Recs./?) 
Ziemlich hektischer, wenig melodi- 
scher Ami-Hardcore, der mich leider 
ziemlich wenig anspricht, obwohl hier 
durchaus spielerisch fähige Leute am 
Werk sind. MARTIN 


WIZO 


UAARRGH! 

(Hulk Recs./SPV) 
25 Gassenhauer von der mittlerweile 
sogar MTV-tauglichen Deutschpunk- 
combo, allerdings nach wie vor frech 
wie Dreck - zum Glück, denn wärs ja 
auch nicht mehr WIZO. Haben ja ‘93 
mit dem „All That She Wants”- 
Liedchencover den mittleren 
Durchbruch geschafft. Das hat den 
MTV-Affen bestimmt nicht so doll 
geschmeckt (oder war’s VIVA?)...Texte 
+ Mucke der CD hier jedenfalls bis- 
sig/sozialkritischh mitunter schön 
bizarr („Tod Im Freibad“”),. Kann man 
nix verkehrt machen, hat eh schon 
jeder Punkie, oder? MARTIN 


inylEp 


| rn $ Song 

ur Pop-Bombe 

im&n Ohrwurm: 
OPOPCOLA AN’ 


VETI GIRL CD; 
PSYCHOTIC YOUT 


0N3J4LON 


Das Unfehlbarkeits- 
Dogma von 


LAMEBE 
CHOP 


| Hope You're 
Sitting Down 
10köpfige Truppe aus Nashwville 
mit sensationellem Debüt-Album 
EFA 04953-1/-2 LP/CD 


GUIDED BY 


VOICES 


Alien Lanes 


28(!) Songs zwischen Brian Wil- 
son, John Lennon & Syd Barrett 


EFA 04956-1/-2 LP/CD 


=] Wlele 


Wild Love 


12 brandneue Songs - 
ein wahres Meisterwerk 
EFA 04952-1/-2 LP/CD 


AUF TOUR!" 
om, 


Special Guests: 

SCARCE 

15.04. MÜNCHEN Terminal 1 

16.04. STUTTGART Longhorn 

17.04. FRANKFURT/M. Volksbildungsh. 
19.04. HAMBURG Docks 

21.04. KÖLN Live Music Hall 

22.04. BERLIN Tempodrom 


Endlich ein neues Lebenszeichen von 
Yo La Tengo! 4 neue Tracks auf ei- 
ner Vorab-Single vom neuen Album 
“Electr-D-Pura” (erhältl. Ende April) 


EFA 04954-2/-7 MCD/7“ 


Das Album: 


LIVE THROUGH THIS 
LP/CD/MC EFA 04935-1/-2/-6 


NEUE Single ab 27.3.: 
DOLL PARTS 


Im Vertrieb von CDS/7" EFA 04958-2/-7 
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EFA ZB 09245 


